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Der Streik heiHoesch 


'om 8.2. — 11.2. beteiligten sich 

twa 20 000 Arbeiter der drei 

Hoesch-Hütten in Dortmund, 
„Union“ und „Phoe- 
ix“ an einem spontanen Streik. Ver- 
handlungen zwischen Betriebsrat und 
‚Konzernleitung nach mehr Lohn wa 
ven 
Wfabschluß micht einen Schritt wei- 
ter gekommen, 

Trotz der großen Bereitschaft, die- 
‚sen Streik zu führen, endete er nach 
el Tagen für die Arbeiter mit einer 
Niederlage. Sie konnten ihre For 
füng nicht durchsetzen und mußten 
sich dem Druck der Konzernleitung 

gen, 


Siyharbeiter besonders benach 
illot 


Große Empörung hat bei den Stahl- 
Arbeitern Im Ruhrpott der diesjährige 
Tarılabschluß Anfang Januar enttacht 
6 Pt. mehr fir 13 Monate bedeutete 
zum Beispiel für die Arbeiter der 
Hosıch-Werke eine. durchschnittliche 
Tarilerhöhüng von 64%. Im Urab- 
stimmungsorgahni yon 66,9% Ableh- 
nung kommt diese Empöning deullch, 
zum Ausdruck 
Sehon Beim Taifabonlu 1971772 
sind die Si schlechter weg 
de übrigen Meullarte 
14 Monate hieß. im 
der drei 


Mn 
die Are 
Kinges, 


Hungen zustundegekommen war. 
Burlant es zu Werrsuciks Und Demo 
Strationen bei Hoesch m Dortmund 
iekommen 

Schon seit einem Jahr bereiten die 
Stahl-Kapitalisten den großen Auf- 
ichwung” vor. nachdem "1971 einen 
Rückgang In Umsatz und Produktion 
gebracht halte. Besonders jetzt, vor 
Und wihrend der Tarirunde, nahm {hr 
Gejammer von roten Zahlen und Ver. 
lusten zu. Die Legende von den roten 
Zahlen maßen diese Herren allereing; 
an den Rekordumsätzen des Jahres 
1970. Bei ihrem Gejammer hatten sie 
allerdings ale Mühe, prale Auftragsbt; 
her und wiedersteigende Gewinne da- 
Hinter zu verstecken 

"Was vorher verschwiegen wurde ver 
öffentlchte das „Handelsblat"” nuf 
drei Tage nach dem Tarifabschluß 
ünier ae? Uberschift „Mehr Sahl al 
erwartet”, Die Produktion 1972. ist 
höher als erwartet gestiegen, die Aus 
sichten für 1973 Sind sehr günstig 
Hinzu komnt: in den letzten zwei 
Jahren sind In der Stahlindustie ver 
stärkt Kosten. und Arbeitskräfte spa 
ende _Ratonaliierungsmaßnahmten 
durchgeführt worden. Tausende von 
Stahlabeltern wurden im Ruhrpott 
auf die Straße gesetzt, durch Einfüh 
fung  Innerbetrieblicher Punkt. und 
Bnienyieme wurden de Löhne ge 
senkt, mit Einführung der, K 
Schicht (Arbeit und um die Lar un 
Sieben-Tage-Woche) fielen. besondere 
Bezahlung von Nacht- und Fekrtags- 
sChiehten weg; für die Arbeter beden. 
iet sie zudem die Einschränkung der 
üblichen Freizeit 


Die Lage bei Hoesch 


Der Hoesch-Konzern mit einer Jah- 
esproduktion von 7 Millionen Tonnen 
Stahl und einem Umsatz von 6,5 Mil 
iarden beschäftigt zur Zeit etwa 

Und einem Umsatz von 0,» mu. 
landen beschäftigt zur Zeit” etwa 
52.000 Arbeiter und Angestellte. Noch 
Ende 1968 sind es mehr als 62 000 
gewesen. In den drei Dortmunder Be- 
trieben sind es 22.000, wobei die 
Belegschaft 1972 um. 1300 Arbeiter 
verringert wurde. 

Die 1966 mit dem holländischen 
Hüttenwerk Hoogovens begonnene Zu- 
sammenarbeit und schließliche Fusicı 
‚endete mit der Gründung einer gemein- 
Samen Aktiengesellschaft ESTEL N.V. 
in den Niederlanden, Ziel der Fusion 
ist die Standortverlagerung der Stahl- 
produktion an die holländische Küste 
nach Rotterdam (geplanter Bau eines 
neuen Hüttenwerkes), die Kostensen 
kung durch Rationalisierung und Pro- 
grammabstimmung der beiden Konzer- 
ne auf Kosten der Arbeiter, schließlich 
die Erhaltung der internatiönalen Kon 
kurrenzfhigkeit 

Den Dortmunder Arbeitern.gegen: 
über versuchte Hoesch allerdings im 

ier eine Garantie für gesicherte A 
beitsplätze vorzuspiegeln. Als im Au 
‚gust letzten Jahres jedoch der Invest 
tionstop für ein in Dortmund gepl 
tes neues Blasstahlwerk bekannt wur 
de, kam es zu einer Demonstration der 
Hoesch-Arbeiter zur Hauptverwaltung. 

ie forderten die Erhaltung ihrer Dort 
munder Arbeitsplätze, 


Widerstand gegen den Tarifab- 
schluß 


Als am Morgen des 5.1.73 der 
‚Abschluß der Tarifverhandlungen mit 
den Kapitalisten bekannt wurde, ma 
erten die Hoeıch-Arbeiter empört 

jur 5 Stunden nach Bekanntgabe des 
npebnisses traten Kranfahrer und Ar 
belter der Verkehrsbetriebe vom Werk 

"Phoenix’" aus Protest gegen den nied, 
figen Abschluß in den Streik 

Die Dortmunder Mitglieder der am 
selben Vormittag zusammengetretenen 
IGM-Tarifkommission iehnten einmo, 
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Vietnam: 
Der Kampf geht weiter 


fenstilstandsabkommen unterzeich- 
net worden. Dieses Abkommen legt 
folgende Punkte fest: 
ÜB 1. Die Einstellung aller mihtär 
schen Aktionen in Vietnam 
2. Den umgehenden Abzug aller 
Truppen der USA und ihrer 
Satelliten (z.B. Südkorea und 
Thailand). 
Die schrittweise und gleichzei- 
ige Freilassung der Kriegsge- 
fangenen alle Seiten. 
MR 4. Die Gewährleistung der demo- 
eratischen Rechte des Volkes. 
MU 5. Baldige Duschführung von, 
Wahlen und die friedliche 
Wicdervereinigung des Landes. 
Das Zustandekommen dieses Ab- 
kommens wird von der südvietnamesi- 
schen Befreiungsfront FNL und von 
der DRV in Hano) als bedeutender 
Siep angesehen, Die US-Imperlalsten, 
die vorübergehend bis zu 500 000 Sol: 
daten in Sfdvietnam stationiert hatten, 
Sind zum: Eingeständnis ihrer Niederla 
ge und zum Rickzugihrer Truppen ge- 
Zuungen worden. Die US-Imperilisten 
und ihre Saigoner Marionetten haben 
ein Abkommen unterschreiben müssen, 
dessen Konsequenzen ein freies, unab- 
hingiges und wiedervereinigtes Viet- 
nam sein müßten. 
Wodurch wurde dieser Erfolg mög- 


ich? 
% un 


I: Vietnam ist Ende Januar ein Waf- 


m: 


Die vietnamesischen Genossen sa- 
gen, daß dieser Sieg an drei Fronten 1 
kämpft wurde - nämlich an der mil 
tärischen, an der polilischen und an 


Vietnamesische Bauern beim 
Straßenkampt 

‚Ohne den militärischen Kampf, das 
heißt ohne den Volkıkrieg, den die 
Vietnamesen seit nunmehr 30 Jahren 
führen, wäre überhaupt kein Erfolger- 
reicht worden, Der militärische Kampf 
bildet die Gnindlage, auf-der es mög- 


lich wurde, erfolgreiche Verhandlungen 
zu führen, 

Das Waffenstillstands-Abkommen ist 
zugleich ein Erfolg aller Kräfte, die den 
‚Kampf des vietnamesischen Volkes un- 
terstützen: vorallem der sozialistischen 
Staaten und der internationalen anti- 
Imperalistischen Bewegun] 

Die Imperialisten haben große An- 
strengungen unternommen, um diesen 
Erfolg, um die Freiheit und Unabhän. 
igkeli Vietnams zu verhindern, Auch 
wenn ihnen jetzt das Walfenstilstands- 
Abkommen aufgezwungen werden 
konnte, so haben sie doch Ihre Ziele 
nicht aufgegeben, Deshalb machen die 
vietnamesischen Genossen nicht den 
Fehler, nach dem Friedensabkommen 
in einen Siegestaumel zu verfallen. 
Vielmehr sind. die Genossen bemüht, 
die revolutionäre Wachsamkeit des Vol 
kes aufrecht zu erhalten. 

Das Ziel, das der US-Imperiliemus 
seit nahezu 20 Jahren mit wechselnder 
Taktik verfolgt, bleibt bestehen: eine 
Marlonetten-Reglerung als Werkzeug 
für die Verwirklichung des amerikan- 
schen Neokolonialismus aufzubauen 
und aufrecht zu erhalten. 

Bereits seit längerer Zeit haben die. 
US-Imperialisten umfassende Vorberei, 
tungen für die Zeit nach dem Abzug 
ihrer Truppen aus Südvietnam getrof- 
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Erneute Währungskrise 


m 13. Februar wurde der ameri- 
A Kanische Dollar erneut abgewer- 

tet, diesmal um 10%. Der Abwer- 
tung war eine riesige Spekulationswelle 
vorausgegangen, bei der die Deutsche- 
Bundesbank fast 20 Mrd. Mark (in US- 
Dollar) zur Stützung aüfkaufte, Eine 
so große Spekulationswelle hat es bis- 
ber in der Geschichte der Währungs 
krisen nach 1945 noch nicht gegeben. 

Was is der eigentliche Hintergrund 
der Währungskrisen, wer verdient & 
Tan und auf wessen Kosten werden ale 
ausgetragen? 

Einige bürgerliche Ökonomen gebe 
als Gründe dafür an: die Unausge; 
chenheit der Zahlungsbilanzen (beson 
ders der der USA) und die Überbewer- 
tung des Dollar gegenüber von DM und. 
‘Yen, Dies ist jedoch nur die äußere Er 
scheinungsfomn, erklärt aber nicht, wa- 
rum die Wechselkurse falsch sind und 
warum noch auf solchen falschen Kur- 
sen bestanden wird. 

In Wirklichkeit" geht es hier um 
ökonomische ünd politische Machtfra- 
en, um den Anteil am Weltmarkt, um 
Einflußsphären. 

Die Ursachen der dauernden, seit 
‚der Pfundabwertung von 1967 sich 
immer schneller wiederholenden Wäh- 
rungskrisen ind die Änderungen im 
Kräfteverhältnis zwischen den ent- 
scheidenden imperislistichen Groß- 
mächten (USA, Japan und die west- 
europäischen Impenialisten), Die Än- 
derungen im Kräfteverhältnis (wegen 
‚des ungleichmäßigen Wachstums) füh 
ten zu einer Verschärfung der Kon 
kurrenz, 


‚Anzeichen dafür sind die Währungs- 
Krisen, Das Ergebnis der jeweiligen Kri- 
sen zeigt auch recht deutlich das 
Kräfteverhältnis.der daran beteiligten 
Mächte an. Die immer schnellere Ab- 
folge der Krisen spiegelt die zunch- 
mende Krisenanfälligkeit des gesamten 
kapitalistichen Weltwährungs und 
Weitwirtschaftssystems bei verschärfter 
impenilistischer Konkurrenz wider, Sic 
straft alle die Lügen, die — wie US-Pri- 
sident Nixon — die letzte umfassende 
Wechselkurskorrektur vom Dezenber 
1971 in den Himmel hochgejubelt ha 
den und von der „größten Währungs 
reform der Geschichte" sprachen, Sie 
hielt nur 14 Monate, 

Die viel beschworene „umfassende 
Reform des Weltwihrungsystems“, 
von der fast alle Zeitungsschreiber sich 
ein Ende der Wihrungskrisen erhoffen, 
wird unter diesen Bedingungen auch 
nicht viel länger halten. Ob sie über 


haupt zustande kommt, ist ebenfalls 
nicht gewiß, 
Das jetzige _Weltwährungseyitem 


wurde 1944 in Bretton Woods verein- 
bart und hat - selbst nach" Angaben 
bürgerlicher Ökonomen — nur wenige 
Jahre wirklich funktioniert. Es warde 
zu einem Zeitpunkt errichiet, als die 
USA fast auf dem Höhepunkt Ihrer 
Macht waren, Sie besaßen über die 
Hälfte der Wirtschafuskraft der gesam- 
ten Welt und hatten überdies als einzi- 
ge einen intakten Produktionsapparal, 
Die USA erzwangen daher ein völlig 
I'6 Interemen zugeschnitienes. 


chen Staaten mußten 


sich verpflichten, den Dollar zu einem 
sigesetzten Preis zu kaufen, der zu 
dem noch stark überhöht war. Das 
heißt, der Dollarpreis ergab sich nicht 
mehr aus Angebot und Nachfrage, son- 
dern war durch Vertrag festgesetzt und 
durch die politische, ökonomische ünd 
militärische Macht der US-Imperiall- 
sten abgesichert 

Dieser überhöhte und lange Zeit un 
anfechtbare Dollarpreis ermöglichte 
den US-Imperialisten einen billigen 
Ppitalexport (Kapitalanlagen im Ausland 
waren billiger — in anderen Währungen 
ausgedrückt — als in den USA selbit) 
und billigen Warenimport (für einen 
Dollar konnten mehr Waren im Aus- 
land eingekauft werden, als in de 


USA selbst). 
Die US-Imperialisten aber be 
schrinkten sich nicht auf diese wirt 


schaftlichen Vorteile 

Als. Weltpolizist schickten sie ihr 
Miltär und ihre Waffen In alle Brdteile, 
stürzten mit Hilfe des CIA viele Rı 
rungen in der Dritten Welt und fi 
zierten Kriege gegen antikolonlale Be 
freiungsbewegungen, „Miltär- und 
Wirtschaftshilfe“ nannten sie das, Rie- 
sige Kapitalien — von der amerikanl 
schen Arbeiterklasse erarbeitet = steck 
ten die US-Imperlalisten in die Kriege 
genen die Völker der Welt 

Inzwischen aber — seit dem 2. Welt 
Krieg — hat sich das Kräftererhältnis 
zwischen den. kapitalistischen Groß- 
möchten verschoben: während in di 
USA geringe Produktiität, hohe Ar 
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soll das von der FNL kontrollierte Gt 
biet scheinbar eingeschränkt werden, 
‚denn diese Frage .ıt von Bedeutung bei 
einer endgültigen Friedensregelung. 


Es kann auch keine Rede davon sein 
daß d Saigoner Regime die demokra 
tische« Freiheiten des Volkes gewihr- 
leisten würde, wie es das Waffensill- 
standsabkommen vorschreibt. 

Besonders schwer ist die Lage der 
über 200.000 politischen Gefangenen 
in Südrietnam, Das Militär-Regime hat 
diese Gefangenen noch unmittelbar vor 
dem Waffenstillstand zu „‚Kriminellen‘ 
erklärt, um sie der Kontrolle durch in- 
ternationale Institutionen wie „Rotes. 
Kreuz" u.ä, zu entziehen, Viele politi 
sche Gefangene werden ermordet. 

Es ist völlig klar, daß weder die US- 
Imperilisten noch ihre Marionetten 


teilweise noch gezielt verstärkt worden. 
Diese Angriffe sind vor allem darauf 
ausgerichtet, noch nach dem Waffen- 
stillstand Hauptverkehrs-Straßen „frei“ 
zukämpfen und Dörfer in den um- 
kämpften Zonen des Landes zu beset- 
zen baw, zu zerstören 

Obwohl das Miltär-Repime inzwi 
schen diese milltärchen Vorstöße gar 
nicht mehr verheimlicht (z.B. wurde, 
offen der Versuch bekannt gegeben, Ir 
Raum von Danang die Nord-Süd.Ver- 
bindung zu erobern), wird an der Lüge 
fentgehalten, das Abkommen würde 
durch Aktionen der Befrelungsfront ge- 
brochen. Im Schatten des Waffenstl 
standsabkommens will das Regime er- 
reichen, was im offenen Kampf nicht 
möglich war: die Zurückdrängung der 
NL und die Abschnürung der Befrei- 
ten Gebiete, 


Forts. Währungskrise 


beitslosigkeit, Inflation und Massen- 
end das düstere Bild des sterbenden 

jus zeichnen und die polk 

rischen Niederlagen der USA 
in Indochina den Verfall des amerikani- 
schen Imperlalismus anzeigen, sind die 
westeuropäsichen Imperialisten er- 
starkt und stellen — allen voran die 
BRD - ernst zu nehmende Konkurren- 
ten dar, (vel. der Artikel „Großmacht- 
pläne der europäischen Imperialisten", 
in ARBEITERKAMPF Nr, 24 und 2. 

In den Währungskrisen der letzten. 
‚Jahre ging es danım, diesem veränder- 
ten Kräfteverhältnis auf dem Gebic 
des Währungssystems Rechnung zu tra- 
gen, Ein neues Währungssystem mußte 
her, das alte von Bretion Woods fünk- 
ionierte nicht mehr, denn die Grund- 

ige, auf der es aufgebaut war — die ab- 
solute Vormachtstellung der US 
hatte sich verändert, 

Vereinfacht ausgedrückt — der Dol- 
Iar entwertete in dem Maße, in dem 
der Verfall des US-Imperialismus deut- 
lich wurde..Die anderen Staaten der 
westlichen Welt waren nicht mehr be- 
reit, sich an den Zwangsvertrag von 
Breiton Woods zu halten und den Dol- 
Iar zu überhöhten Preisen zu kaufen, 
Das erste Mal waren die USA im De- 
dember TI gezwungen, den Dollar of- 
fiziell abzuwert 

Die }0 X-ige Abwertung des Dollar 
im Februar dieses Jahres hat darüber- 
hinaus gezeigt 
1.) Die USA haben zum zweiten Mal 
zugeben müssen, daß ihre größte Zeit 
vorbei ist 
2) Die Konkurrenz unter den Impe- 
nialisten hat sich weiter verschärft. Not- 
wendige Folgen dieses verschärften 
Konkurrenzkampfes werden sein; Zoll- 
erhöhungen bzw. importzuschläge, Be- 
hinderungen im internationalen Kapi- 
| talverkehr, Erschwerung des Devisen- 
austauschs, Die Tendenz geht In Rich- 
tung Abbau des zur Zeit noch relativ 
freien Welthandels und Devisenzwangs- 
wirtschaft, 

A F 4 Nach dem ersten Weltkrigg führte 
Be die Verschärfung der imperialistischen 
Konkurrenz zum weitgehenden Zur 
sammerbruch des Welthandel und zur 
Weltwirtschaftskrise mit Massenarbeits- 
Josigkeit, 
‚)Die BRD ist andererseits noch nicht 
Jan einer krassen Zuspitzung des Wi 
derspruchs zwischen den US-Impeglll- | 


Forts. VIETNAM 


fen, Die Suigoner Militir-Clique ver- 
fügt heute — dank der massiven Unter- 
stützung aus den USA - über eine der 
‚größten Luftwaffen der Welt, über ein 
‚Heer von „Polizisten“ — alles gelenkt 
von amerikanischen „Beratern“, Zur 
„Unterstützung“ werden die US-Mi 
tärstötzpunkte in Thailand ausgebaut; 
hier lagern auch große Mengen amerl- 
kanischen Kriogsmaterlals, 

Es ist offensichtlich: der US-Impe- 
rialismus zieht sich nicht aus Vietnam 
zurück, er bleibt „präsent — und soll- 
te die Saigoner Clique es nicht schaf« 
fen, allein eine Frieden 
‚die Durchführung freier 
hindern, so wird der US- 

nicht scheuen, au 
militärisch in Vietnam 


wieder direkt 
inzugreifen, 


den eine Einheit 
vorhaben, gemäß dem Waffenstill- 


standsabkommen die Durchführung 
freier Wahlen in Südvietnam zu dulden. 
Ebenso wie se das Genfer Abkommen 
über Indochina von 1954 brachen, wol- 


Bewafineter Kampf und Entwicklung der Landwirtschaft 
Interhalb der „Schwelle“ offener 
ilitärischer Aggressionen führt das 
Saigoner Regime sogenannte „Polizei- 
Aktionen“ durch, um z.B. anti-imperis- 
listische Menschen aus den Befreiten 
Gebieten und den umkämpften Zonen 


Entsprechend dieser Politik hat die 
US-Regierung offen erklirt, daß sie die 
Saigoner Clique als „einzige rechtmä- 
ige Regierung“ in’ Südvietnam be- 
trachtet. Diese Erklärung steht bereits, 


RE en nie 


sten und der EWG Interessiert, 

Sie hat versprochen, in den Zollaur- 
einandersetzungen zwischen EWG und 
USA für den US-Standpunkt 
ständnis zu zeigen“ und will den USA 
beim Ausgleich Ihrer Zahlunpobllanz, 
„helfen! f 
A)ln Währungstra 
der EWG nicht der Ministerrat, in dem 
alle Mitglieder sitzen, sondern die 
„Großen Drei“, die Finanzminliter der 
BRD, Frankreichs und Englands, Die 
kleineren Mitgliedsländer haben. sich 
unterzuordnen. 

Die Währungikrisen werden repel- 
mäßig von der bürgerlichen Prese dazu 
ausgenutat, ein andafeldzug 


„Stabilitätsopfer‘ 
‚gen — zu starten, Es soll der 
erweck® werden, nur durch 


‚Außere 
Um „en“ sei man dazu „gezwungen“, 
aber eigentlich wolle man ja gar nicht, 
Etenso wird in solchen Fällen regel- 


mißig die „Einheit der Natior 
über dem Ausland beschworen 
nach dem Motto: jeden triffis etwa 
gleich, alle müsen den Gürtel enger 
schnallen 

Bereits wenige Tage nach der Ab- 
wertung, beschloß die SPD-Regierung 
Steuererhöhungen, Im Rahmen der so- 
genannten „Abschöpfung flüssiger Mit- 
tel“ wurden mehrere Steuern erl,öht, 
die Mineralölsteuer gar um $ Pfennig 
je Liter. Sie sind vom Autofahrer zu 
zahlen. Die Kapitalisten müssen. sie 
zwar auch ‚zahlen, sie haben jedoch 
schon erklärt, daß sie diese auf die 
Preise weitergeben werden, Also noch 
ein Schub Preiserhöhungen, 

‚Um das Gesicht zu wahren, erhöhte 
‚die SPD-Regierung auch einige‘ Steuern 
für „Großverdiener“ (also Unterneh- 
mer, hohe Angestellte usw.). Auch die- 
sezusätzlichen Abgaben werden auf die 
Preise aufgeschlagen: werden. Die Pro- 
fite werden dadurch nicht beeinträch- 
ist werden, Solınge diese Herren die 
Preise bestimmen können, wie sie wol- 
len, sitzen sie in solchen Angelegen- , 
heiten immer am längeren Hebel, 


Die konkreten Folgen der jetzigen 
Wihrungskrise werden also den Lohn- 
atbau durch verschärfte Inflation ver- 
größern. Die Arbeiter sind auf alle Fäl- 
le die Verlierer. Gewinner ist das Groß- 
Kaplıa, = 


— Vepsie gugdan Waltesllssindsakkom: 


Gebieten und den umkämpften Zonen 


len sie nun das Waffenstillstandsabkom- 
men zunichte machen. Ihr Ziel ist er- 
iend di 


u 
im Widerspruch zum Waffenstllstands- 
abkommen, das den USA jede Einmi- 

© inneren Angelegenheiten 


zu verschleppen, um die Gebiele un 
Kontrolle des Regimes auszuweiten eı 


Berichtigung 


ersagt. 

Dazu kommt, daß die US-Imperi 
listen jede Möglichkeit wahrnehmen, 
um mit ihren sogenannten 
weiter die politische, militärische und 
Wirtschaftliche Entwicklung Südviet 
nams entscheidend zu bestimmen. 

Das Saigoner Miltär-Regime hat 
durch Worte und Taten immer wieder 
gezeigt, daß es nicht bereit ist, das 
Waffensillstandsabkommen zu respek- 

Die Angriffe det Marionetten-Trup- 
pen gegen Befreite Gebiete in Südviet 
ham dauern nicht nur an, sondern sind. 


Bericht der KB-Gruppe 
‚Oldenburg 


m 18. Januar demonstrierten etva 
)0 Menschen in Oldenburg gegen 
ie Vieinam-Politik der Nixon-Re- 


tige Unterzeichnung des 
„Neun-Punkte-Abkommens“, Bom! 
dierungstop, Amis raus aus Indochina 
Weil das Thieu-Regime in Südvie 
nam Zig-Tausende Demokraten und 
andere Opposiionelle in Gefängnissen 
und Internierungslagern festhält und 
viele umbringen laßt, wurde auch 
reiheit für die Opposition!" und 
"Schluß mit der Liquidierung der po- 
Ülischen Gefangenen in Südvietnam!"“ 


Parteiborniertes Auftreten von 
SPD und DKP 


fortschrittliche Rede hielt, die in ein 
fachen Worten die Verwerflichkeit des 
US-Tertors In Vietnam und die Empd- 
ung der Demonstrationsteilnchmer da“ 


Diese Maßnahmen verstoßen natür- 
lich gegen das Waffenstillstandsabkom- 
‚men. Überdies unternimmt das Regime 
größte Anstrengungen, um die Bevöl 
kerung daran zu-hindern, sich offen 
zur Befreiungfront zu bekennen. So 
wurde schon einige Wochen vor Ab- 
schluß des Abkommens der Verkauf 
von Stoffen in den Farben Rot und 
Blau verboten, weil dies Farben der 
Fahne der Befreiungsfront sind. Das 
Hissen von Fahnen der FNL ist eben 
falls verboten; Dörfer, die trotzdem die 
Fahne der FNL zeigen, müssen damit 
rechnen, bombardiert zu werden, So 


rüber zum Ausdruck brachte und auch, 
kurz die Bedeutung des Kampfes des 
vietnamesischen Volkesanschnlit, nutz 
ten die Redner der „Jungsozialisten in 
der SPD“ und der DKP die Kundge- 
bung für parteipolit 

aus, Der Vorsitzende der Olden 
Jungsozllisten putzte die SPD als eine 
führende Kraft in der „Vietnam-Soli 
darität“ heraus, Völlig unerklärlich 
schien es ihm, daß Willy Brandt den 
Vieinam-Krieg der USA noch nicht ver 
urteilt habe, obwohl ihm doch der 


Friedensnobelpreis verliehen worden 
war. Man sollte den Eindruck gewin- 
nen, Willy Brandt und einige wenige 
andere 

der 


Sozialdemokraten würden von 
antimperalistischen Linie" der 


Insgesamt ging es in seiner Rede mehr 
um die SPD als um die Interessen des 
vietnamesischen Volkes, 


Nitgliedichaft (ehemaliger Vorsitzen 
‚der der Jungsozialisten) ins Spiel brach 
te und die Werbetrommel für die DKP 
rährte, Er forderte ebenso wie der 


Ternationale Bewegung gegen di US 
Asgression schwächen können, wenn 
Sthnen im Schatten des Abkommens; 
gelingt, Beireite Gebiete in Sühvictnam # 
Wieder unter Kontrolle zu bringen und # 
15 Viele Oppositioneile wi möglich ab- 
Zuschlschten 

Das ist der Grund, warum es such 
in den nächsten Monaten nach keinen 
Frieden in Vietnam geben wird. Der 
Bald müssen auch die ant-imperalist 
schen Kräfte, die überll auf der Welt 
in der Vergangenheit das kämpfende 
Vietnam unterstützt haben, weiterhin # 
akt bleiben 


Vietnam: Demonstration in Oldenburg ou. mitsonierintressen 


‚Juso-Redner zur Teilnahme am Dort- 


Januar auf, die von DKP und Jusos 
untersiützt würde, So entstand de 
Eindruck, daß ein unmittelbarer Zu- 

\enhang zwischen der Oldenbur 
und derDortmunder Aktion bestän- 

‚obwohl sich in Oldenburg auch 
einige Gruppen beteiligten, die sich für 
die vom NRF initiierte Demonstration 
in Bonn am 14. Januar einsetzten. 

Dieses parteibornierte Auftretei 
auch von etlichen Kollegen und a 
ren Demonstrauionstellnchmern kit 
siert worden. DKP und Jungsozialisten 
hatten allzu dick aufgetragen, 


Rote Fahnen verboten 


die auf der Kundgebung vom ASIA der 
PH (in Absprache u.a. mit der DKP) 
vorgeiragene Disianzierung von De 
monstranten, die rote Fahnen mit sich 


Während auf der 1, Mi 
tion der Oldenburger DGI 
1971, an deren Vorbereil 
DKP und der AStA beteiligt war 


Im letzten Artikel „Zentrale Demon- 
stration in Bonn“ in der letzten Aus- 
‚gabe des ARBEITERKAMPF ist uns 
in der Anordnung der Absätze leider 
ein Fehler unterlaufen. Die beiden 
Absätze in der zweiten Spalte mit 
den Anfängen „Entscheidend ist 
aber. ind „Die aktuelle Haupt- 
aufgabe...” sind die Schlußabsitze, 
während der letzte Absatz des Artikels, 
der mit „Das Modell der zentralen 
Demonstration..." anfängt, an die 
Stelle der beiden obengenannten Ab- 
sätze schört. 


rote Fahnen zum allgemeinen Demon- 
strationsbild gehörten, hat diese Leute 
jetzt völlig die Angst üb 

Bevölkerung irgendwie 


dieser „gemeinsamen 
Demonstration“ wurden eine Reihe 
Parolen beschlossen, sowie ein Aufruf, 
mit dem sich eine Vielzahl von Organi- 
sationen solidarisierte, u.a. auch die 
Gruppe des Kommunistischen Bundes, 
Erst als das Flugblatt bereits ge- 
druckt war, setzten mehrere Gruppen 
unter Federführung bzw. maßgeblkher 
Unterstätzung von Sozialdem 
und Revisionisten während einer orga 
Inisatorischen Besprechung durch: Ver 
bot soter Fahnen, keine Sprechchöre 


1 abweichen“, was zwar bedeu. 
= selordent wert sei, aber doch ja kein falsches stattdessen Fackeln und Schweige 
von der SPD hervorrufen dürfe marsch. Die gesamte Aktion 


schließlich in Händen von Sozialde 
kraten und Revisionisten, die die Kund« 
gebung dann ja auch reichlich als Platt 


Wiärend aut dr Kunapıa mE 
Al Anbau = acht uam an u Bars der Demronnmiion "(Tür Te ParsladenErupag 
An Dip Redner weine Inne SPD.  Vahaber nik kp KR HR 


Demonstration 
wliod einem 
unsere Partei 


Gleich während de 
teilteein führendes DR! 
KB-Genossen mit, daß 


mit Organisationen eurer Couleur“ 
keine Aktionsbündnis mehr eingehen 
wolle, Als Vorwand diente Ihm ein 
Vietnam-Flugblatt des KB, das zwei 
‚Tage vor der Demonitration In Olden- 
burg verteilt worden war. Der gemein- 
same Demonstrationsaufruf enthielt 
inen Appell „an die Bundesegleru 
alles zu tun, Um die US-Reperung zur 
sofortigen Unterzeichnung zu. bewe- 
gen“. In unserem eigenen Flugblatt be- 
gründeten wir, warum solche Appelle 
„ziemlich nutzlos“ sind, was von An- 
Yang an klar war und sich auch bestä- 
hat, 
überaus haufig 
schränkungen — von der DKP und sind 
geeignet, Iluslonen über die Bareit- 
schaft der Hundesregerung zur Ver 
teilung des US-Terrors In Vietnam zu 
‚en und vorausplegeln. dieNixon- 
Regierung könnte durch „linflußnah- 
me" der Bundesregierung zur Unter- 
elkhnung eines Waffenstillstandsab- 
‚kommens „bewegt“ werden. Daß der 
KB diesen Appell an die Regierung 
kritisch kommentier( hat, hielt jener 


DKP-Führer für einen Versioß gegen. 
das Aktionsbündnis; 10 Minuten pi 
ter lieb er dann vom Prodium aus Par 


teipropaganda los, 


das ausgchandelte Ergebnis in der 


anschliebenden Diskus 
nen in den Heirieben wurde scha 

Kritik an der IGM 
Vertrauensleute der 
hatte“ traten offen für 


arifpoltik geübt 


11/12.1. auf. Daraufhin stimm 


nhütie'" waren es 83,7 

sierten Kollegen 
Die Forderung hieß Streik zur 
ufgestellten 60.M. 


Durclveizung. der 


Die Arbeiter kritisieren eine Tarll- 
‚politik, die sich an den Bedürfnisen 
der Käpitalisten, nicht aber an den 


Diese Politik, die ihren Ausdruck in 


und der alleinigen Ent 
ewerkschaftsvorstandes 
iend auf Wider 
ungen nach mehr E 
enlung der Baus der Gewei 
werden aufgestellt 
© satzungsmabige Rechte 


Hl md nicht € 


keine Verhandtung nach 


Atstimmung genchm 
Neralnetzung der 75 


Dazu meinte. ein, Kollege 


ın heißen wir Mehrhe 


lang wurde verhan- 
lab viwas daheı I 

Die Geduld und das Vertraue 
fethandlungen war 


hälahlwerkern in einem zwei: 
welang, den Kapltalisten 
er Löhn 


I In uliesem Streik gelang es 
u Streikbeginn erhobene 
nach 20 Pf. mehr während 
des Streiks noch zu erhöhen. 


Am Donnerstag de 
Uhr früh ist es di 
Tegen die Arbeit 


schließen sich an. Bis zum Mittag sind 
etwa 12000 Arbeiter 


14 Pfennig mehr 
Demonurationvüge durch das Werk 
In die Forderung. Die Kolle 
ven der Mittapsschicht 

Arbeit erst. gar 
Die Produktion der Hocsch 
inwerke it eingestellt 


hung von 0-21 Pt. vorzunehmen, wur 
de schnell nachgerechnet 


Hälfte dur Kollegen, durchweg aus den 
niedrigeren Lohngruppen, ge, damıt 


‚Münden 21 Pi. er 
mpört demonstrie 
durch die Werke, Auf Transparenten 
„14 Pfennig” und 

Angebot si ein Hohn-unsere Forde- 


fsellung der Incaren 
IPfennip- Forderung und dem Ablch- 


n 
hung strufen die Arbeiter bei Hocach 
le Wohauptungen, die von Gework- 
stührern und Kapltalisten nach 
alstimmungeniederlane aufas- 
teilt wurden, Lüpon, div Hinva 

rung, sinhaitlicher Geldbetrag für 


alle, sei schuld an der Unzufriedenheit 
der Stahlarbeiter 

Die Aktion der Hoesch-Arbeiter 
hingegen macht deutlich, dab sich die 
Proteste gegen einen Lohnabschluß 
richten, der faktisch Abbau des Rcal- 
Johns bedeutet, und das für alle Arbei 
ter, egal in weicher Lohngruppe sic 
eingestuft sind 
Alle Räder stehen still 
Während die Streikfront mit nahezu 
000 Streikenden immer breiter 
Wurde und gm Freitag die Produktion 


‚her übt der Konzernvorstand er- 
klären: „Die Arbeitsniederlegung nach, 
dem Tanfabschluß ist völlig unver- 
ständlich, Arbeitsniederlegungen 
während laufender Taritverträge sind 
ungesetzlich! ‚Das Angebot. wird auf 
keinen Fall erhöht, die Streikzeit nicht 
bezahlt und. die Möglichkeit recht 
licher Schritte überprüft.” 

Die Arbeiter aber sichen zu ihren 
Forderungen. Drei Marschsiulen aus 
den einzelnen Hoesch-Werken demon- 
sirieren am Freitag um 10 Uhr,im der 
Dortmunder Innenstadt. Sprechch 
und Parolen während der Demonsır 
tion unterstreichen die Forderungen 
„14 Pfennig! 14 Pfennig” und „Wir 

‚chen ei Brauch: Preise 


jchr als 6000 Kollegen. die gesam- 
rühnchicht der u 


mg sind für 
ser Marsch 


. 60 Pfennig heit 
estierten se gegen 


tion ist 'm gesteigert 
den. Unsere Furderung nach 
Lohn ist gerechtfertigt” rief ein 
or setzten, Sprech 
höre cin: „4 Pfennig und für'n Arsch 
14 Pfennig heibt der Marsch!” 
Ein weiterer Kollege prangerte die 
Spaltungsiaktik_ der Kapitalisten an: 
iollegen! Ex wird in allen Betrieben 
den Beiriebslei- 
traditionell auf 


„Solange der Arsch inne, 
rd keine Arbeit angefabt! 
Ein anderer Sprecher wies darauf 
hin, dafs es den Kapitalisten vor allem 


‚September 1969: 27 000 Hoesch-Arbeiter demonstrieren 


darauf ankı zu verhindern. dab 

die Arbeiter sich in selbständigen Ak- 

tionen ihre Rechte erkämpfen. 

Denn... Ex geht den Herren nicht 

um's Geld, Die Hüttenwerke haben 

h den Streik schon mehr Geld 

hnerhöhung für das 

” Auch hier 

ende Sprech 

chöre der wi & so. 

lange Abs nicht in die Hose Faß. wird 

keine Arbeit angefabı.” (ADS Ist Aufs 
sichtstatsvorsitzender bei Hoescha 
Im Anschluß an die Kundzch 

marschierten die Kollegen in die Werke 


March. 
ins das nt gewiß, 14’ Pfennig 
Mi Sprechchöne 
Hund, 14 Pic 
(Harders it 
Nandvonutzende bei Hocsch) € 
ie’ der Zug die „Weufalenhütte”, In 
inc uhschießenlen Anprache at 
Sin Sprecher, „Kollegen! Geht jetzt 
Guns in ale Beine und aktiviert die 
Miitsgschicht, Wir leben von der Soll 
"Koiner darf zu Hause bleiben! 
/ethandlungen nicht zum 


der „Westfalenhütte” versam- 
Arbeiter sich ständig in der 


Tag wird weitergestreikt. Aber die 
Unsicherheit der Arbeiter nimmt zu 
Die wnnachgiebige Haltung, die Spal 
tungsmanöver der Kapitalisten und die 
scharfe Distanzierung vom Streik 
durch dis Gewerkschatisführung 19; 
wirken, daß betonders hai „Phounia”" 


und „Union“ der Streik immer wieder 
abbröckelt. Am Nachmittag nimmt 
erstmals auch wieder eine-Abteilung 
auf. der. „Westfalenhürte” die Arbeit 

Trotzdem kommt es am Samstap- 
Vormittag zu einer weiteren Demon- 
stration ın Dortmund, an der sich fast 
1000 Kollegen beteiligen. 

Am frühen Abend kommt es dann 
zur entscheidenden Versammlung: die 
Vertrauenskörper-Leitung verkündet 
nach fast vier Stunden Beratung: „Der 
Streik hat keine Basis mehr, echt 
wieder an die Arbeit zurück 


‚Auf der Versammlung kommt es zu 
harten Auseinandersetzungen zwischen 
Kollegen, die weiterstreiken wollen, 
und den Vertrauensleuten. Das Ab- 


bröckeln der Sıreikfront ist aber nicht 
mehr aufzuhalten, Es dauer! allerdings 
bis zum Sonntagmuittag. bis in allen 
Abteilungen wieder gearbeitet wird. 
Die Organisation des Streiks 


Die Kampfformen ähnelten denen 


von 1969. Ständig wurden Stoßtrups. 


aufgestellt, die in andere Abteilungen 
zur Verbreitung des Streiks geschickt 


ikzenirale war die alte Kantine 


die ständig von mehreren hundert Ar- 


beitern besetzt war. in der Reden 
gehalten und die neuesten Nachrichten 
diskutiert warden, Die statifindenden. 
Demonstrationen wurden pontan or- 
wären bei der großen 
‚Demonsiration in der Dortmunder In- 
nenstadt fası ausschließlich uie Arbci- 
ter der gerade anwesenden Schichten 
beteiligt. während die übrigen gar 
nichts davon wußten, 
ine Streikleitung ist nicht gewählt 
worden. sondern die Vertrauenskör- 


Samstag als ent’ 
Durch hr Verbindungsneiz 
um gesamten Betrieb, durch die aktive 
spielten die Vertra 
he Rolle für di 


als die 
Gswerkschaftsführung die. Warnungen 
.n ılre Funktionäre, das gewerkschaft 
Ishc Gremium Verirauenskörper, ver 
ten, fügten sich diese im entschei 
Augenblick diesem Druck, Ihre 
jorderung, wieder an die Arbeit zu 
bewirkte. daß eine weitere 


der letzten Versammlung von 
Koiegen gefordert wurde, nicht mög 
ich war 

Gerade für solche Kam 
wichtig. dab die Sureikenden sich 
Jüchen Ausenandenetzungen Kampl 
Önpane wählen müssen. Bin gut, arbei 
Verden VR mu (ir w einen Ka 
Wichnig, er is aber kein Eraitz für ein 
Solches Organ. 


Nach 3 Tagen Streil 
Niederlage ist perfekt 
Trotz der großen Kampfbeı 
schaft der Arbeiter, trotz des Ureitägl 
en Streiks gelang es nicht, die Ford 
tungen durchzusetzen. Im 
die Kapitalisien wehrten den 
ich ab und konnten zum 
ikueren. Wide 
Betriebsrat. 2 
folgendem Ab: 


Tage nach dem Strei 
hluß zu 

$ Piennig mehr lincar 
© keine Bezahlung der Streikzeit 
© keine neuen Forderungen während 
der Laufzeit des Tarifvertrages. 


Die Niederlage analysieren 
Wie konnte cs zu diesem Ausgang 
Der größte Teil der Streikenden 
hatte auch schon an den September 
iks vor 4 Jahren teilgenommen. Für 
war der Erfolg dieser Streiks 
in diesem Jahr für ci 
Lohnerhöhung zu 


Kin 
Dich die Septemberstriks Iasen 
wich micht einfach schematlch auf die 
zig Sihuatlon übertragen 
mals befand sich die Stahindu 
sie in einem 3/4 Jahr um 
Den Aufschwung, in 
heute, wo der Aufschwung ent bevor 
ehr. Dargberhinaun nnd übe Kapltll 


ade auch an den Lohmabschlü 
sen der letzten 1 1/2 Jahre zeigt. Die 
Erweiterung der Europäischen G- 
meinschaft hat die Bildung über die 
nationalen Grenzen hinausgehender 
Monopole beschleunigt und zu stärke» 
ven Rationalisierungen, Pı 
verlagerungen und Fusiönen in großem 
Umfang geführt, von denen z.B. auch 
Hoesch betroffen ist. 
losigkeit, mit der sich die Kapitalisten. 
über die Interessen der Arbeitet hin- 

von den Hoesch-Arbei- 
tern unterschätzt worden. 

Ein entscheidendes Moment. 
1969 für den Erfolg der Streiks sprach, 
war in diesem Jahr nicht vorhanden: 
der Überraschungseffekt, einen 
den” Streik durchzuführen, den” die 


Die Rücksichts- 


6% Tarifabschluß 


Kapitalisten zu dieser Ze 
möglich gehalten haben, 
aber auf solche Aktionen 


‚Januar 1972: Hoesch-Arbeiter demonstrieren gegen 


Die Veränderung der Situation seit 
1969. die Tatsache, daß Kapitalisten 
und Gewerkschaftsführung aus den 
er Aktionen gelernt haben, ist den 
Arbeitern nicht bewußt gewesen 

Die Illusion, daß die Kapit 
ähnlich wie 1969, zum schnelle 


ihrung den Kampf. we 

nicht unterstützen, 

wird, war bei den Streikenden vorhan- 
als sich das Gegenteil 

erwies, die Streikbereitschaft. pe 


Funke ist nicht auf andere 
Betriebe übergesprungen, Dieser in der 
Bundesrepublik bisher einmalige Ver- 
such, so kurz nach einem Tarifabschluß. 
durch selbständige Aktionen ein besse- 
tes Ergebnis zu erkämpfen, kam für 
viele Betriebe zu früh. Noch waren die 


iche Auselnander- 
selzungen zur Abwehr von Kürzungen 


Die Reaktion der Gewerkschaft 
führung verhinderte Solidaritätsaki 


r standen. mit 


Die Hoesch-Konzernleitung 
Kaptaiıen waren ir 

ze Hauer des Sıreiks 

a Nachgeben bereit, 


.der Zahlung der 5 
‘ber Staftelung zu 


Als besonderen Trumpf hiclte 


Arbeitsplätze durch die 
Hoogovens in der Hand, Di 


Vericherunpsschuz (wor 


"August 1972: Hoesch-Arbeiter demonstrieren gegen drohende Entlassungen 


die IGM für beides vi 

Walls die Unterstützung versapte), 

an alle“ Arbeiter 

in dem auf die 

Gefährdung der Arbeitsplätze hinge- 

wiesen wird, verfehlten ihre Wirkung 
Verunsicherung 


schließlich der Bri 


der Einsatz von Betriebalei 


reik, nur 1000 dei 
und zur Unterz 
beitswilligkeits”- List 
Zur Isolierung der 
Ikhen Kollegen werden auch nach dem 
Streik noch Listen rumgopeben 


die Arbeiter nachträglich ihre Bereit- 
schaft zur Arbeit eintragen können. 
Wer unterschreibt, erhält die Streikzeit 
bezahlı. 

Doch noch auf anderem, für Streiks 
bei Hoesch sehr wichtigem Gebiet ha- 
ben die Kapitalisten gelernt. Iht Wis- 
sen, daß in den Werken „Phocnix" und 
„‚Union” die Kampfbereitschaft nicht 
6 Ist wie aul der 


we 
besonders zur Verunsicherung der Kol- 
iegen, Die Stoßtrupps der „Wesufalen- 
hätte wurden an den Toren der bek 
den Werke schon vom gut onganisier- 
ten Werkschutz abgefangen, Deiepatio- 
nen durften die Werke nur in Kein 

Zahl und mit Bewachung betreten. So 
War in diesen beiden Werken die 
Strikbewegung auch ständig im 
Schwanken und kippte am ehesten 


um. 
Die IGM-Führung 
Der Streik der Hoesch-Arbeiter 
wurde von den Gewerkschaftsführern 
Zu recht auch als Angriff auf die 
Tarifpolitik der Gewerkschaftsführung 
angesehen. Ein Erfolg der Hoesch-Ar- 
beiter mußte auch in ihrem Interesse 
indert werden. So ein Erfolg häute 
schlagend für die Arbeiterklasse ver- 
deutlicht, dab die heutige Politik der 
‚ewerkschaftsführung im Interesse der 
Kapitalisten auf die Vertretung der 
Interessen der Arbeiterklasse verzich- 


mer in der ersten Reihe dieser 
Auseinandersetzungen gestanden: w 
1969. als die selbständigen Aktionen 
der Arbeiter dem Vertrauen in di 
kschaftsführung einen nachlal- 

tigen Knacks verpabten, 

$o auch in der Auscinanderwizung 
um die Rolle Jer Vertrauenskute. als 
Arbeitsircktoren und IGM-Vorstands- 
eder forderten, die Vertrauen 
ärker unter Kontrolle der G= 

führung zu nehmen und sie 
zu Anhängseln der Beiriebsräte zu 
machen (geheimes Strothmann-Pruiu- 
al), Einer der Wortfährer, der sein 
„Leid” klagte, war Hocsch-Arbeitsdi- 
Fektor Sieber 
auch in der Urahstimmung in 
Jahr und in dem „wild 


machte die Gewerke 
Zu dem 
Imdehe se 


Von Anfang 
führung ihre Haltun 
Sureik deutlich. Auch hier 


‚nen Aktionen in den Griff zu bekom- 
men. sich nicht offen distanzierte. 

Das Interview von Eugen Loderer 
mit dem WDR, in dem er den Streik 
als üleeal bezeichnete den Sireikenden 
wart; „Der wilde Streik der 
er Stählarbeiter ist eine Getah 
Aktionsfähigkeit der IG Metall, Die 
Mitglieder müssen einsehen, dab sie 
mit derartigen Akuonen der Gewerke 
schaft und sich schaden” war. eine 
Neutliche Kampfansıge an die Arbei« 
ter. 

Die von der Esscher Bezirksleitung 
unterstgichene Ablehnung des Streiks, 
die öffentlich betonte Verweigerung 
jeglicher Unterstützung in vozialen und 
Rechtsfragen trugen zusätzliche Un- 
sicherheit unter die Arbeiter. Sie vers 
fehlten auch nicht ihre Wirkung auf 
andere Beiriche, die mit dem Hossch« 
Streik sympathiierien. 

Die IGM-Führung wollte bei Moesch 
gemeinsam mit den Kapitalinien ein 
deutliches Exempel tatuieren. Die G 
werkschaftstührer gehen in der Dilfa- 
Arbeiter mittlerweile 
daß sie dien auf Ver- 
als .exureme Biterer”, 


“ und.Spinner bezelche 
ic de 

iebsräte, cap) 
Diskussionen um den Muesch-Sireik 
Idioten® und ähnlichen 


Entsprechend sark war auch der 
Druck der Gewerkuhafisführer auf di 
REM Verirauendeute, de nach anfing: 
Iicher konsequenter und aklıver Unter, 
Aützung "der Straks schleblch pe- 
Zwungen wurden, für die sofuree 
Beendigung einsutieten, Die harte und 
Offenen "vertetene Ablehnung des 
Itocchtreiks (Luderers Auftreten In 
Kundtunk und Fernsehen) war in 
nteneidender Haktor ie Ned 
ine 


Arbelterkampf Nr. 2 


Sant Scontane Streiks 


gegen zusätzlichen Lohnraub! 


Tarifabschluß für die 
ilindustrie folgte in vie- 
len Betrieben der Versuch der Kapitall- 
sten, die Erhöhung durch Abbau über- 
tanflicher Leistungen, durch Strei- 
hung von Sonderzulagen und Aufkün- 
‚disung von Betriebsvereinbarungen 
eine Umgehung der Taiferköhung zu 
reichen. 

Nicht genug damit, daß es den Kapi- 
tallsten in dieser Lohnrunde gelang, 
eine erhebliche Reallohnsenkung 
durchzusetzen, jetzt wird auf diesem 
Wege versucht, Kosten zu sparen und 
die Lage der. Arbeiter zu verschlech- 
tem. 


Genauso wie diese Versuche der Ka- 
pitalisten nichts Neues sind, genauso, 
wenig kann es überraschen, daß sie die 
ür sie günstige Konjunktuilage schon 
jetzt zur Vergrößerung ihrer Profite be- 
nutzen. Die Erhöhung der Automobil- 
preise von durchschnittlich $ # und 
das Heraufsetzen der Stahlpreise sind 
nur die Vorläufer der zu erwartenden. 
Preis- und Profitschinderei 
Es ist ein Hohn, w 
er 


n IG-Metall- 
a en Loderer sich jetzt hinstellt 
und die Preissteigenungen der Kapitali- 
sten im Stil eines ahnungslosen Bieder- 
manns_ als „schamlos“ und „empd- 
rend" bezeichnet, Den Mitgliedern der 
Gewerkschaften wird jetzt eine Schau 
hätten wir das gewußt!“ vor- 
gespielt, Im Angesicht der Stahlstreiks 
werden dann auch wieder große, radi 
kale Worte geschwungen: Loderer ver- 
spricht bu zu hohen Steigerungen 


“H 


*, 


üfung“ def Tarife während der 
Laufzeit, Noch weiter geht Vorstands“ 
mitglied Arno Schwarting, als er vor 
Hamburger  IGM-Funktionären. ver 
spricht: wenn die Unternehmer nicht 
vernünftig sind, werde es einen heißen 
Sommer geben, dann „werden wir un- 
sere Mitglieder auf die Straße schik, 
ven“. Ähnliche Sprüche «ind hinläng- 
lich bekannt, In den Auseinanderset 
zungen sicht die Sache jedoch wesent- 
lich anders aus 

‚niet Eupen Loderer in der 
(zeitung „Metall“ Nummer 2, 
dafs die diesjährigen Abschlüsse in Be- 
‚d Büros im allgemeinen volle 
ine fünden. Warnstreiks, Pro- 
Betrieben und vor allem 


Nordrhein-Westfalen beweisen di 
genteil 
Noch am Tage der Verhändlungen 
kommt es bei Krupp in Hohenlimburg 
‚zu einem Warnsireik, Als das Stahler 
kebnis schon bekannt |st und nachein- 
under die Verhandlungen für die Me- 
tallverarbeitung laufen, treten im 
13 und Baden Württemberg zehntau. 
nde Arbeiter in kurze Warnstreiks, 
Im Saarland sindes an drei aufeinander 
folgenden Tagen über 20.000, davon 
6.000 bei Ford in Saarlouis. In 
Württemberg streiken an zwei 
Tagen etwa 40 000 Arbeiter um 
Bosch - Photokino und R. Stahl-Auf 
Wangen, dei Bosch in Walblin 
bei Bauknecht — Klingenmühle 
.d 4 00 Arbeiter in der Maschin 
hrik esser in Bad Cannstatt 
In den Rheinstahlwerken in Witten 
und Duisburg. im Hoesch-Werk Phönix 
in Dormund Inden Warnstreiks der 


uerSöleyicl 8X sind 
WuluratgS 74 sndenalid 


Stühlarbeiter gegen das Verhandlungs- 
ergebnis statt 

Das Ergebnis der Urabstimmung niit 
66,5 % Nein-Stimmen ist deutlichster 
Ausdruck der Ablehnung. Dieses Er- 
gebnis kam zustande, obwohl die Ge- 
werkschaftsführung eifrig bemüht war, 
die Stahlarbeiter zur Annahme zu über- 
reden, was soweit ging, daß selbst auf 
die Stimmzettel noch die Empfehlung 
des Vorstandes zur Annahme des Er 
gebnisses gedruckt war, 

Die Verhinderung einer nach der 
IGM-Satzung erforderlichen 75 % - 
Mehrheit gelang der Gewerkschaftsfüh- 
rung denn auch in den kampfschwäche- 
ren Bezirken Köln und Münster, wäh 
rend vor allem im Essener Bezirk die 
‚Ablehnung am größten war (etwa 70 %; 
der Bezirk Essen umfaßt 80 % der 
Stahlarbeiter). In nahezu allen Großbe- 
trieben lag die Entscheidung über 75 % 
754 % bei Hoesch (allein 83,7 % im 
Werk „Westfalenhütte‘), 84,9% beiden 
Gelsenkirchener _Rheinstahlwerken, 
über 80 % in Duisburg und Witten bei 
Rheinstahl 

In vielen Betrieben haben die Kapi- 
talsten versucht, den Tarifabschluß. 
auf innerbeiricbliche Zulagen, Prämien, 
‚Akkordrichtsätze usw, „anzurechnen“ 
d.h, daß die effektive Lohnerhöhung 

inger sein sollte als im Tarifabschluß 
vorgesehen, Gegen diese Versuche ist 
es vielfach zu spontanen Streiks ge- 
kommen, von denen wir hier Beispiele 
wiedergeben, 


In all diesen Fällen hat sich die 


Jul, 

Nach dem Metall-Tarifabschluß ver- 
suchten die Kapilalisten erneut, die 
Streichung vorzunehmen, Sie hatten 
aber die Bereitschaft der Arbeiter zur 


Verteidigung dieser Zulagen unter- 
schätzt, 
Dem Streikbeginn am Montag fol- 


gen Versammlungen der Arbeiter auf 
dem Werfiengelände. Jeden Morgen 
Punkt 7 Uhr versammeln sie sich und 
diskutieren die Streiklage, Ihre Forde- 


rung heißt: volle Zurücknahme der 
Maßnahmen, 
Die Betriebsleitung versucht sich 


zunächst in harter Ablehnung. Nach 
der anfänglichen Weigerung, überhaupt 
zu verhandeln, erklärt sie dann in den 
Verhandlungen, daß sie nicht bereit 
ist, die Forderungen der Arbeiter zu er- 
füllen, Noch am vierten Tag des Streiks 
erklärt Nehls, die Kremer-Werft lasse 
sich „durch die illegalen Aktionen der 
Werft-Arbeiter nicht unter Druck set- 

Sie mußten sich aber beugen, zum 
Zorn des Werft-Konsuls Johann Hin- 
rich Kremer. Nach einer Woche Voll- 
streik erklärt er sich bereit, für weitere 
zwei Jahre die Zulagen zu zahlen. 

‚Am 29. Januar gingen die Kollegen 
wieder an die Arbeit. Neben ihrem 
Streikerfolg mußten sie aber auch die 
Erfahrung machen, daß sie sich in 
ihrem Kampf nich! auf die Gewerk- 
schaftsführung verlassen können. Diese. 
distanzierte sich vom Streik und bot 
allein ihre Bereitschaft an, die Ausein- 


Wernstreik gegen 8% Abschluß 


‚IGM-Führung von.den Streikenden 

eier offen „istanziert‘” oder sie hat 
h geschwiegen. Obwohl es sich 
Abwehrkämpfe handelte, die 
sich im Rahmen des Taritabschlusses. 
bewegten. sind se von der IGM-Füh- 
tung nicht unterstützt worden. Das 
macht erneut deutlich, duß das Gerede 
der IGM-Führer vom „heißen Sommer“ 
(den sie machen wollen, falls die Ka- 
pitalisten die Preise „unvernünftig“ 
steigern) nur Demagogie it, die darauf 
abzielt. den unzufriedenen Metallern 
gegenüber den „starken Mann“ zu spie 
Ien. 


Streik auf der Kremer-Werft 
Lohnkörzung erfolgreich abge- 
schlagen 

Am Montag, den 22. Januar Iopten 


die 300 Arbeiter der Kremer-Werlt in 


Elmshorn und des Zweigbetriebes in 
Glückstadt geschlossen die Arbeit ni 

der, Damit antworteten die Werft-Ar- 
die Ankündigung des Be: 


beiter 
betrieb) 
liche Stundenlohnzulage vO 
nig zum 31.1272 zu sirek 
gleichzeitig. die Betriebwere) 
zwischen Elmshorn und dem Glück 
städter Werk zu streichen, 

Innerhalb eines halben Jahres war 
das der zweite Versuch der Kremer-Be- 
triebsleitung, diese Leistungen zu strei 
chen, Schon im August 1972 traten 
ie Werftarbeiter in den Streik, weil 
die Betriebsleitung diese Verefnbarun- 
en ersatzlos wegfallen lassen wollte 

Nach zwei Tagen Streik zwangen 
die Arbeiter die Werfikapitalisten zur 
Zahlung der Zulagen rückwirkend ab 


andersetzung zu „schlichten“. IGN-Be- 
irksscktetär Otto vom Steeg ging den! 
auch auf eine Forderung 
sten sofort ei 


ıd der Laufzeit von Tarif 
verträgen ausschließt 
gemeinsamen Stellungnahme, 

Die Kremer-Arbeiter konnt 
dings den Krieg 


Narische Streikaktion verhindern. 


Pohlschröder - Dortmund 


Am 18.1, verhindert die Belegschaft 
omaschinenfabrik Pohlschröder 


der Bi 
in Dortmund durch 
Warnstreik und eine 


v 


heißt es in einer E 


aller- 
aplalisten gegen 
ihre Lohntüte nicht durch die Friedens- 
pflicht, sondern allein durch ihre soll- E 


riferhöhung, auf die Prümienstaffelung 
und die Schaffung eines schlechteren 
Lohnfindungssystems wurde verhindert 


Jagenberg — Düsseldorf und 
Neuß 
Mit einem eineinhalbstündigen 


Streik protestierten die Arbeiter in 
Disseldorf und Neuß gegen die Anrech- 
nung der Tariferhöhung auf den EI- 
fektiviohn. Sie erreichten die Rücknah- 
me dieser Lohnkürzung und erkämpf- 
tenzusätzlich eine Anhebung der Lehr- 
Hingsvergütungen auf 40 bis 45 Mark, 
statt der Tariflichen Erhöhung von 36 


bis 40 Mark, Die Angestellten beteilig- 
ten sich nicht an dem Streik, sie starte- 
ten aber eine Solldaritätssammlung für 
den erfolgten Lohnausfall, 


Schiess-Werke — Oberkassel 


‚Als der Werksvorstand ankündigte, 
alle außertariflichen Zulagen zu über- 
prüfen und die 8,5 % hierauf nicht an 
zurechnen, trat die Belegschaft am 29. 
1. spontan in den Streik, Als der Streik 
auch am 30.1. fortgesetzt wurde, gab 
der Werksvorstand nach, Die Forderung 
der Kollegen nach Bezahlung der 
Streikzeit konnte ebenfalls durchge- 
setzt werden. Jeder Streikende ertielt 
für die Streikstunden 50 Mark, 


Varta — Hagen 
800 Arbeiter setzten sic 


Samen 


Fach einer vor kurzem gefällte 
[Entscheidung des höchsten west« 
|deutschen Gerichts, des Bu 
desverfassungsgerichts, er 
beiter nach einem Arbeitsunfall kei 


nerlei Schmerzensgeld. Weder die Un 
die an sich zu Au 


fallversch 
gleichszahlungs 
st, noch der Kapitalist, in dessen Be- 
rieb sich der Unfall ereignet hat, müs- 
sen Schmerzensgeld zahlen, Der ent- 
sprechende Paragraph der Reichwei 

Sicherungsordnung ist vom Gericht 
ausdrücklich für verfassungsgemäß er- 
klärt worden. Die Verfassungsrichter 
meinen zur Begrundung, dab ein 
Schmerzensgeldanspruch im Bere 

der Unfallversicherung „systemwidrig” 
sei. Im übrigen sollen. „sachliche 


tion den Versuch der Firmenieitung, #9 Gründe” für die Ausschließung des. 
übertarifliche Zulagen mit auf die tarif-E Schmerzensgelies sprechen. Nur so 
liche Erhöhung anzurechnen, um »0M sei das finanzielle Risiko von Arbeits- 


stat 8,6% nureiwa 6,3 % zu Zahlen, 
Hoesch — Hamm 
Auch die Geschäftsleitung der 


Hoesch-Röhrenwerke in Hamm. ver- 
suchte die Zulagen zu streichen. Da- 
hin traten am 25.1. 400 Arbeiter 
und 200 Angesiellte für $ Stunden in 


den Streik, Die Geschäftsleitung w 
zur Rücknahme und zur Bez 
von zwei Streikstunden gezwuni 


Hoesch — Barop 


In den Röhrenwerken erreichte ein 


unfällen für den Unternehmer kak- 
kulierbar. In der BRD verunglücken 
allein in der gewerblichen Wirtschaft 
an jedem Arbeitstag durchschnittlich 
10 000 Arbeiter und Angestellte. Je- 
der 30, Unfall hat mit einer Erwerbs. 
minderung von über 20% schwere und 
schwerste Folgen, 15 Arbeiter zahlen 
tiglich an ihrem Arbeitsplatz mit dem 
Leben. Es ist bekannt, was die Haupt- 
ursache für die vielen Unfälle sind: 
mangel Sicherheltsvorrichtungen 
am Arbeitsplatz, Nichteinhaltung von 
Arbeitsschutzbestimmungen und vor 
allem die ständige Erhöhung der Ar 


Instündiger Streik der Arbeiter, die @ beitshetze durch die Kapltalisten, Die 
Abwehr einer geplanten zusätälichen 8 Folgen müssen die Arbeiter tragen, 
Lohnkurzung: die Anrechnung der Ta-@ Denn das Risiko der Verminderung 


25 


Streik am 29.1, erfolgreich durch, Die 
Rückstufung von 300 Kollegen In nle- 
drigere Lohngruppen mußte von der. 
Unternehm: 

men werden, 


Eylert-Fahrzeugwerke, Wuppertal 


Die Unternehmensleitung kündigte 
nach dem Tarlfabschluß die Erhöhung 
der Akkordrichtsätze an. 

Wer auch nur seinen alten Lohn er- 
halten wollte, mußte Jetzt doppelt 
ranklotzen. Auf einer daraufhin einbe- 
rufenen Betriebsversammlung wurde, 
ein mehrstündiger Streik. beschlossen. 
Die Unternehmensleitung gab nach und. 
versprach, die Akkorde nicht anzu 
sten. 


Klöckner - Hütte - Bremen 


Dem geringen Tarifabschluß auf der 

Hütte folgten Forderungen der Arbei- 

ter nach Erhöhung der innerbetriebli« 
chen Zulage um 25 Pfennig je Stunde. 
Als die Verhandlungen scheiterten, 
ätschicht am 29.1, in einen 

en Streik, Die Nachtschicht 


auf der Kremer-Werft 
.  Lohnkürzung erfolgreich abgeschlagen 


und die Frühschicht führten ebenfalls 
Kurzstreiks durch, die auch am näch? 
sten Tag fortgesetzt wurden. 

Am 31,1. fand eine spontane De- 
monstration durch die Hütte zum 
Warmwalzwerk stalt. Dort wurde eine 
Detriebsversammlung durchgeführt, auf 
‚der die Hütten-Leitung Zugeständnisse 
machen mußte. 

Wurde das Ergebnis der 
zwischen Betriebsrat 


Grhöhung der Prämien um 6 Pfen- 
nig, 

@Erhöhung uer übertariflichen Zula- 
gen um 5 Pfennig, 

@carantierte Mindest-Sturdenlohner- 
höhume von So Pfennik, 
1 nahlng der uber 
su Angestellte 


ineon Lei 
um 


alkuliertes Risiko 


der aus den: Arbeitern durch heat 
Iepreßien Profite durch die Unfall 
Holen sol für die Kapialisten „kalku- 
ierbar“ Bleiben 

Über das Rinko der Arbeiter, ob. 
sie abends wieder gesund nach Hause 
gehen können, machen sich die Ver 
Yanrungsrichter keine Gedanken. Die 
Kalkulıtion der Unternehmer stcht 
Ihnen offenbar nüheralsLeben und 6 
1 zhetausend Arbeitern. 

chen Standpunkt aus 
ist dasallerdings nur konsequent. Denn 
in den Augen der Kapialisten sind 


es die „unordentlichen“, „nachlässi 
gen“ und. ‚leichtsinnigen“ Arbeiter 
selbst, die die anwachsende Zahl von 


Arbeitsunfüllen zu verantworten hi 
ben, $o schrieb das deutsche Indus 
institut schon 1961 anges) 
steigender Arbeitsunfälle: „Persönliche 
Mängel verursschten 77% der von der 
Gewerbeaufsicht näher untersuchten 
64295 Arbeitsanfälle, Besonders stark 
trugen die 10287 Fülle von Unord- 
Nachlässigkeit und Nichtbeach- 
der Verhaltenworschriften zur 
Unfallhäufigkeit bei. Weitere 14827 
Unfälle beruhten auf Unachtsumkeit, 
Leichtsinn und Unfug“, Und dann 
müssen die Arbeiter natbrlich auch für 
die Folgen ihres Leichtsinns einste- 

hen... 

‚Angesichts der in Zukunft zu er“ 
wartenden weiteren Verschärfung der 
beitshetze und der damit verbunde“ 
nen erhöhten Unfullgefahr für die At- 
beiter entpuppt sich dieses Urteil als 
‚ein Musterbehplol von Klassenjusiiz 
zugunsten der Kapital 
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‚Am 12.1.1973 hat der Aufsichtsrat 
der Howaldswerke — Deutsche Werft 
Hamburg und Kiel (die HDW befindet 
sich zu 74,9% im Besitz. des staatl 
chen Salapitter-Konzerm und zu 
25,1% im Besitz des Landes Schles- 
wig-Holstein) einstimmig beschlomen, 
das Hamburger Werk Finkenwerder 
mit dem Abschluß der letzten Bautk 
igkeiten am Containerschiff „City of 
Edinburgh" süllzulegen. 

Der Betriebsrat der HDW-Hamburg 
hatte bereits am 20.12.72 (1) einer 
„möglichen” Stllegung zugestimmt, 

Vorerst sind von dieser Maßnahme 
1600 Arbeiter und Angestellte direkt 
betroffen. Davon sollen 300 Angestell- 
e und — enigegen den Behauptungen 
der Geschäftsleitung und des Betriebs. 
ates keine „produktiv Tätigen” zu 
kündigen — such Arbeiter entlassen 
werden. Schon seit längerem liegt dem 
Betriebsrat gleichzeitig. eine Känd- 
ungslite mit weiteren 600 Namen 
vor. 

‚Aber auch für die restlichen 1300, 
die bei HDW einen neuen Arbeitsplatz 
bekommen, wird die Zukunft zum Teil 
erhebliche "Verschlechterungen. brin- 
gen: Vor allen Dingen jüngere und 
tusländische Kollegen sollen oder sind 
schon nach Kiel „umgesetzt” worden. 
Ist ein Kollege nicht bereit, sich nach 
Kiel abschieben zu lassen, wird er von 
den Kapitalsten entlasen und „rer- 
wirkt das Recht auf Interemenaus- 
gleich” („Sorialplan”), auf den ohne- 
hin nur” Belegschaftsmitglieder mit 
10jähriger Betriebszugehörigkeit An- 
pruch haben. 

Damit hat sich die Geschäftsleitung 
seschickt eine „Hintertür” offengelas- 


Teen mal aus der ScterAreite 


"geschickt eine „MHintertür” offengelas- 
sen, ohne zu entlassen. Ihr 
Vorgehen bei den Angestellten — die 
plötzlich durch einige lapidare Sätze 
an der Anschlagtafel von ihrer Umset- 
zung nach Kiel erfahren — deutet dar- 
aufhin, daß die HDW-Kapitalisten sich 
dieser „Hintertir” auch bedienen wok- 
len. 

‚Außerdem ist die Geschäftsleitung 
nicht verpflichtet nach der Umsetzung 
von Finkenwerder den gleichen Lohn 
zu zahlen, da nicht die Ausübung der 
früheren Tätigkeit garantiert wird. 
‚Schon heute spricht der Betriebsrat 
von Umschulungen. 


Die Kokain verfolgen lang- 
fristige 


Der Beschluß kam für 
Arbe 

schend, Tatsächlich ist die Süllogung 
Finkenwerders schon seit Jahren von 
den Kapkaten geplant und Sehr 
für Schrt durchgeführt worden. 

Die westdeutschen Kaptalisten ver- 
folgen mit den anderen EWG-Kapitali- 
sten das Ziel, über den Aufbau europä- 
ischer Schiffbaumonopole eine Neu- 
auftellung des von Japan beherrschten 
Weltmarktes zu ihren Gunsten zu er- 
zwingen. 

Vorerst bewegt sich der Aufbau 
europäischer Nonopole noch im Rah- 
men nationaler Konzentraiionsprozes 
se. Besonders die westdeutschen Kapı- 
talisten treiben diese Monopolisierung 
schnell voran, die sie hauptsächlich in 
3 Formen durchsetzen: 

In Kiel und Bremen entstehen 2 

‚Großschiffvauzentren. HDW baut in 
-Kiel durch Investitionen (u.a. jetzt 
120 mio) die Kapazitäten aus. Der 
‚Aufsichtsrat hat Pläpe für den Bau von 
(600.000 1-Schiffen sin der Tasche". 
(Schiff und Hafen, Juni 1972) 

Im Bremer Raum soll durch Fusion 
der Großwerfien „AG WESER” und 
„BREMER VULKÄN” das 2. Mono- 
pol entstehen, das „zu den fünf (1) 
ärößten Werfen der Welt zählen 
Würde", (Werftenquete, 8.91) Schon 
heute Könnten dort ohne hohe Investi- 
‚üonen 600 000 t Schiffe gebaut wer- 
den. 

Die Rheinstahl:Nordsee Werke in 
Enden werden dagegen nur Schiffe bis 
150.000 bauen. 

Zum anderen soll die ge sumıe 
Schiffbauindustrie durch die karte. 
mißlige Aufteilung des Marktes nach 
Schiffsgrößen und durch sog. „Koope- 
nilonen” profitaber strukturiert wer- 


meisten 


tionen” - darunter ver- 
listen die „‚Ausgliede- 
fung bestimmter Fertigungen in einen 
gemeinsamen Betrieb” (Werftenquete, 
8.97) „um den Bedarf an Fach(? Jar- 
beitern zu verringern 

Die 3, Norm der Monopolisierung, 
die die Kapltallsten besonders in Ham- 
burg durchsetzen wollen und bisher 
konsequent durchgeführt haben, Ist die 
Stillogung oder Kinstellung ganzer Fer- 
nungsbereiche, 


Den Großschiffbau haben die Kapl- 
talisten für Hamburg abgeschrieben. 
„Eine Anpassung der Werftanlagen an 
en Großschiffbau sollte im Hambur- 
‚ger Raum nicht erfolgen” (Werften- 
quete, 5.85). „Eine gewisse!) 
Schiffsneubaukapazität” wird besten- 
falls im Bau einiger Spezialschiffe 
(Kühlschiffe usw.) und den Bohrinseln 
„bei B+V (!) erhalten werden. (8.86) 

Nicht einmal die Erhaltung der 
Schiffbaunebenfertigung (Komel, Mo- 
toren, Lagerbau usw.) ist gesichert: Sie 
„sollte darauf hin überprüft werden, 
Inwieweit u.a. durch Zusammenfas: 
sung mit Fertigungen anderer Wert 
Rationalisierungsmöglichkeiten. 
intlassungen — die Red.) genutzt 
(8.88) 

„Arbeitsplätze (solten) im Ham- 
burger Schiffbau nur insoweit erhalten 
werden, als dies zur Sicherung seine 
ikomplementären (ergänzenden — die 
Red.) Funktion gegenüber dem Hafen 
und der Schiffahrt notwendig ist.” 
(8. 109) 

Dieses Konzept wurde in Hamburg. 
konsequent von den Kapitalisten ver 
folgt: Blohm + Voss schluckte die 
Stülcken- und Schlickerwerft und stellt 
die Produktion zunehmend auf Rü- 
stung (Panzerbau -ua.) und andere 
Fremdferigungen um, während der 
Schiffsneubau nur noch „Komplemen- 
tärfunktion” hat. (Hansa, 9/1972) 

1972 wurden 1,3 Mio. DM (!) im 
Neubau investiert und nur für weitere 
Rationalisierung eingesetzt. (Hansa) 


Staatskonzern besorgt Stillegung 


Das Werk Finkenwerder war bis 
1968 im Besitz der „Deutschen. 
Werft", deren Hauptaktionäre. di 
Gutehoffnungshütte” und die AB 
Ware 


erelis 1962 (1) war dem Vorbe- 
sitzer des Werkes Finkenwerder, der 
GHH, die Situation klar; schon damal 
wurde an eine Schließung gedacht. 
(Harburger Anzeigen und Nachricı 
54.73) 

‚Auch der Vorstandsvorsitzende d. 
HDW, Leanings, sagte auf der Vertrai 
ensleutesitzung im Werk Ross am 
16.10.72: „Die entscheidende Wei- 
chenstellung. für die Werftschließung 
ist vor 10 Jahren gelegt worde: 

Da die Kapkalisten die Sullegung 
‚geplant. hatten, investierte die GHH 
auf der „Deutschen Werft” bis zur 
Fusion keinen Pfennig mehr, schöpfte 
nur die Profite ab und ließ so die Werft 


pi 
wollen die Notwendigkeit der Stille- 
gung Finkenwerders durch HDW ger 
‚de mit den „Verslumnissen” un 


zureichender. Investitionspoll 
GHH beweisen, die aus rei 

gier nicht investierte. Hiermit soll vor 
den Arbeitern nur verschleiert werden, 
daß die Stillegung schon. damals be 
schlossen war: Die ständige Profiigier 
int en ja gerade, die die Kapltalsten 
( Immerfört neue Anlagen zu 


errichten, zu investieren — es sei denn 
eine Einstellung der Produktion ist 
geplant. ı 

Die direkte Stillegung Finkenwer- 
ders überließen allerdings die „Deut- 
sche Werft’-Kapitalisten wohlweislich 
dem staatlichen Salzgitter-Konzern. 
1968 wurde „Howaldt” (Salzgitter) 
mit der „Deutschen Werft” zur HDW 
fusioniert. 1972 wurde Salzgitter allei- 
niger Besitzer der HDW. 

Die „Deutsche Werft".Kapitalisten 
machten dabei das „Geschäft des Le- 
bens” (IGM Bezirksleiter Scholz): Die 
‚Aktien wurden Ihnen zum Kurs von 
350% abgekauft, zusätzlich wurde 
ihnen ein Bonus von 60,- DM pro 
‚Aktie bezahlt aus „nichtverwendeten 
Rückstellungen” (1)"- das alles bezahlt 
von einem staatlichen Konzern, 

Im Tausch gegen den 50 %-Anteil 
der GHH bei der „Deutschen Werft” 
(seit 1968 Anteilseigner bei HDW) 
erhielt MAN (Hauptaktionär GHH) die 
zweite Hälfte des Aktienkapitals des 
gitter be- 
findlichen und sanierten Büsing Kon- 
zerns, „Außer den schon (von Salzgit- 
ter) reingesteckten 485 Mio, verpflich- 
tete der Bund sich im weiteren, noch $ 
weitere Jahre alle Verluste (des Büs- 
sing-Konzerns) zu decken... das ind 
die Millionensteuergeschenke für die 
Kapitalisten, während allenthalben die 
Arbeiter auf die Straße fliegen.” (pl 
„Arbeiterkampf" Nr. 20/1972) 

Für die Werftarbeiter und ihre Fı 
milien. brachte die Fusion tausende 
von Entlassungen. Insgesamt „verrin- 
gerte” sich die Belegschaft seit 1968 
bis Ende 1972 um 4 500 auf 7.600. 


Was bringt die Zukunft den Ham- 
burger Werftarbeitemn? 


Mit größter Sicherheit ist für die 
Zukunft ein Zusammengehen der 
Hamburger Werften zu einem Betrieb 
zu erwarten. Die bisherige Entwick- 
hung spricht eindeutig dafür‘ 

In der Werftenquete wird dies „für 
eine grundlegende Verbesserung” der 
Lage der Hamburger Werften als not- 
wendig angesehen. Die Kapitalisten sa- 

warum; Nur #0 sel „elne 


‚Aus der Einschätzung des Kräfte- 
verhältniser zwischen den beiden _ 
Werften ercheint eine Übernahme der 
HDW-Werks auf privater Ebene 
durch Biohm * Vom wlllcher us 
lan Pula. u 
‚ischeidender allerdings, 
Frage, weiche „passende juristische 
Form" die Kapiialisten nun durchset- 
ei werden, I daß dran da Kan: 
der Kapitalisten in keiner Weise 
berührt wird auf den Hamburger Werf- 
ten keinen Neubau zu betreiben, son- 
dern nur noch Reparatur-, Neben- und 
Fremdfertigung. 

Es ist klar, daß dieses Konzept 
keine 3 Werke mit zusammen über 
14.000 Arbeitern und Angestellten er- 
fordert. Schon heute ist auf den 
HDW-Werken Ross und Reiherstieg zu 
wenig Arbeit. Die Stillegung eines wei- 
teren der völlig veralteten HDW-Werke 
ist durchaus wahrscheinlich. Hieraus 
wird deutlich, was die Zukunft den 
Hamburger Werftarbeitern bringt: Die 
Entlassungen von 300 Angestellten 
und einigen Arbeitern auf Finkenwer- 
der ist bloß ein Anfang, erscheint als 
die Spitze eines Eisberges. Die Zukunft 
bringt den Werfiarbeitern Massenent- 
Iassungen. 

Das hat nicht nur Bedeutung für die 
direkt betroffenen Werftarbeiter und 
„angestellten, sondern für die gesamte 
Hamburger Arbeiterschaft. Eine Ratio- 
nalisierungswelle, deren Ausmaß heute 
noch nicht zu überblicken ist, rollt 
gegenwärtig in alen Bereichen an. Die 
Industrieneuansiedlungen (HSW, Rey- 
nolds) werden kaum in der Lage sein, 
der gesamten Hamburger Arbeit 
schaft gesicherte Arbeitsplätze zu ga- 

chart gescnerte nrwenmpmen am ur 
rantieren. 


Seit Jahren buchstäblich verschaukelt 


durchgreifende (!) Rationalisierung zu 
erreichen ... mit der Möglichkeit be- 
trächtlicher () _ Personalreduzierun- 
gen." (5. 85/86) 

Eine besondere Rolle kommt hier 
dem Hamburger Senat zu, der schon 
seit langem das „Konzept der Zusam- 
menfassung der Hamburger Werften” 
(SPD-Wirtschaftssenator Kern) aktiv 
verfolgt. 

In einem Schreiben Kerns vom Fo- 
bruar 1972 an die Vertrauendeutelei- 
tung der Werke Ross und Reiherstieg 
hieß es: „Es ist für die Belogschaften, 
auch für die HDW-Belogschaft in Ham- 
burg, mit. großer Wahrscheinlichkeit 
besser, wenn man zusammengeht 

Es käme darauf an, „aus dem, was 
vorhanden ist, einen’ (herorgeho- 
ben von uns) Betrieb zu schaffen.” 

„Die Frucht der hamburgischen 
Vorschläge (war) der Kooperationsver- 
rag zwischen HDW und Blohm + 
Voss!” (Kern in der Bürgerschaft am 
18.10.72). Dieser Vertrag, der ein 
Schritt zum Zusammengehen der ber 
den Werften ist, sieht eine „vertiefte 
Zusammenarbeit" auf dem Gebiet der 
Strukturveränderungen” (Rationali- 
ierung), Koordination im Stahlwas- 
ser-, Kessel- und Turbinenbau, Aufbau 
eines gemeinsamen Großlagers, und 
Absprachen bei Investitionen vor. 

Das Ziel dieser Zusammenarbeit gab 
der Aufsichtsratsvorsitzende von 
Biohm + Voss, Cordes, an; „Es kommt 
darauf an, zunächst .., eine vernünf- 

ie wirtschaftliche Konzeption zu er- 
arbeiten, dann wird man auch eine 
passende juristische Form finden.” 
(Hana, 0772) 


Dabei ist nicht mehr zu übersehen, 
daß die Position B+ V’s im Hamburger 
Schiffbau immer stärker wird, Sowohl 
‚seinem _Produktionsprogramm 

ng, Fremdfertigung) als auch 
anlagemäßig_ ist es gegenüber HDW in 
einer weitaus beweren Stellung. Eine 
seit mehreren Monaten laufende An- 
zeigenkampagne, mit der B + V gezielt 
die qualifiziertesten Facharbeiter 

‚dem HDW-Bereich abwirbt, bestiti 
‚daß B+ V offensichtlich systematl 
seine Position. gegenüber dei 

‚chen HDW-Konzern aubaut, 


zum Thema: Mit welchen Mitteln 
haben die HDW-Kapitalisten ihr 
Konzept durchgesetzt 


Um ihre Pläne zu verschleiern und die 
Kollegen nicht die wirklichen Absich“ 
ten der Werfikapitulisten erkennen zu 
Jassen, benutzten sie über 
die vielfltigsion Mittel der Täuschung 
und des Betrugs an den Weftarbeitern! 
Während auf der einen Seite 
weitere Schritt be} der Verwirklichung 
ihres Konzepts als ein Schritt zur 
Sicherung der Arbeitsplätze dargestellt 
wurde, stehen auf der anderen Seite 
tausende von Kollegen, die in den 
letzten Jahren die Werft'verlasien ha- 
De 3 
So hieß es2.B. anlaßlich der Fusion 
zwischen der HW und der DW im 
September 67 in einem Schreiben „An 
alle Mitarbeiter"; „Mir He der Mitar- 
heiter der drei genannten Werften (se- 
‚meint sind die Deutsche Werft und die 
Howaldtswerke Hamburg und die Ho- 
waldtswerke Kiel, die vorher noch ge- 
irennt voneinander gewirtschäftet ha- 
ben, d. Red.) hoffen wir, ein Unter- 
nehmen zu werden. das auf dem Welt- 
markt wettbewerbifählg sein wird, und 
das vor allem auch den Mitarbeitern 
einen sicheren Arbeitsplatz gewährler 


her die Arbeitsplätze bei der 
HDW nun waren, kann man daran 
schen, daß von 12.000 Arbeitern und 
Angestellten, die 1968 in den drei 
Hamburger Werken Ross, Reiherstiep 
und Finkenwerder beschäftigt waren, 
am Ende des Jahres 1972 noch 7.500 
(0 übrig waren. 

Das Besondere hieran Ist jedoch, 
daß die Zahl der Beschäftigten nicht 
durch ‚spektakuläre Massenenilassun 
gen reduziert worden ist, sondem die 
Kollegen aufgrund der ständig geschür- 
ten Unsicherheit und Einschüchterung 
segangen sind oder viele auch systema- 

— aus Alters 


Mittel, um die Kolle- 
sen zu verwirren, war hierbeh daß den 
Kollegen in regelmäßigem Abstand ir- 
gendein. neues Unternehmenskonzept 
Vorgelegt wurde, Es wurden die dolk 
ten Luftschösser und Millionenpro- 
jekte ca. halbjährlich vor den Kollegen 
wortreich augewalet, nur verwirklicht 
wurde nie ein Stück. Im Gegenteil, die 
Anlagen verroeten Immer mehr und 
die Aufträge wurden immer weniger, 

Ein Kollege drückte es auf einer 
Betriebsversammlung so aus: „Wenn 
wir auch im Handel mit Schiffen nicht 
> recht mithalten können, so haben 
wir doch im Handel mit Unterneh 
menskonzepten alle Chancen — das 
haben wir in den Itzten Jahren rech- 
Hi gehabt!" 


Forts, nächste 


Ein anderes bellebten Mittel der 
Geschäftsleitung war die Umsetzung 
von Kollegen oder ganzen Abteilungen 
von Finkenwerder nach Ross od 

umgekehrt. So gibt es Abteilungen 
oder Kolonnen, die seit der letzten 
Fusion schon zwei bis drei Mal von 
einom Werk ins andere umgesetzt wur- 
den — und wenn das noch nicht 
‚reichte, um die Kollegen mürbe zu 
/michen, wurde ihnen schließlich das 


„Angebot“ gemacht, nach Kiel zu fah- 
fen, 

Beim Umsetzen oder Zusammenle- 
ien von Abteilungen wurde dann be- 


tilungsleitern von Ross In eine Abtei- 
hung gesteckt würden, so daß dann auf 
dem Rücken der Kollegen in dieser 
Abteilung ein heftiger Konkurrenz- 
kampf zwischen den beiden darum 
ntständ, wer nun seinen Posten be- 
haupten kann, 
Damit 
tung zweierlei: 
1. wurden die Bedingungen für viele 
Kollegen so unerträglich, daß sie von 
sich aus gingen, 
2.konnte häufig didurch eine Spaltung 
Zwischen den ehemaligen Finkenwer- 
der Kollegen bzw. den ehemaligen 
hy Ross Kollegen erzeugt werden, was 
F sich bei den Kollegen dann so nieder 
schlug, daß gesagt wurde: „Seit die 
N von Finkenwerder da sind, it es hier 
so unerträglich 
Besonders infam, aber auch schr 
wirkungsvoll für die Werftkapitalisten 
beim Versuch der Einschüchterung 
“und Verwirrung der Werftarbeiter, ist 
der planmäßige Einsatz der bürgerli 
h (hen Presse in Hamburg. Über zwei 
h Jahre lang wurden die Kollegen mit 
\ (den widersprüchlichsten Meldungen an 
der Nase herumgeführt. Wir geben hier 
nur eine kleine Kostprobe, denn Mel- 
"dungen wie diese sind für die Werftar- 
beiter auf der Tagesordnung: 
„DAS GELD, FÜR HAMBURGS 
NEUE SUPERWERFT IST SCHON 


irkte die Geschäfislei- 


DA" („Bild 21.8.71) 
„VORERST KEINE GROSS- 
"WERFT. . EIN TRAUM IST ZER- 
‚RONNEN” (,„Abendblatt“, 2.8.71) 


„KEINE GEFAHR FÜR WERFTAR- 
BEITER” (,„Mopo‘, 9.9.71) 

VIELE TAUSEND AR. 
IN GEFAHR" 
16.11.70), 
„MILLIONENSPRITZE AUS KIEL“ 
(Bild 9.2.72 

f „NUR NOCH EIN SCHIFF — UND 
DANN IST „SENSE“ („Mopo“ 
20.9.72) 

„1.500 WERFTARBEITER MÜSSEN 
IN HAMBURG ENTLASSEN WER- 
DEN” („Abendblätt" 15.2.72) 


Ihren absoluten Höhepunkt erlang- 
te diese Kampagne anläßlich der Be- 
kanntgabe der Stillegung Finkenwer- 
ders durch Dr. Lennings (Vorstands 
vorsitzender der HDW) am 10. Okto- 
72 


Lennings: „Wir, werden 
Birmbaum vom Salzgitter- 
Konzern dementieite einen Tag splter 
| „Wir machen weiter!” lautete die 

Schlagzeile im Hamburger „Abend 
blatt” am 11.10.72 


Wenn man sich vor Augen hält, daß 
gleichzeitig mit diesen Meldungen 
|Broße Anzeigen von Blohm & Voss in 


Arbeiter auf Finkenwerder 
Mindestens 200 werden entlasten 


mehr als zwei ergibt”, 
schaften eine Belegschaft geschaffen 
wird, die in der Lage ist, den Werft- 
haien ein Höchstmaß an Profit zu 
schaffen. 


den Hamburger Tagsweitungen er 
schienen, in denen Schiffbauer und 
qualifizierte Schiffbaubelfer gesucht" 
wurden, wird schnell klar, wozu diese 
Pressckampagne diente. 

Einerseits wurden die Kollegen da- 
durch immer mehr verunsichert, was 
dazu führt, daß sie nicht richti erken- 
nen können, was auf sie zukommt, 
andererseits führte diese Unsicherheit 
dazu, daß viele Facharbeiter HDW 
verließen und bei Blohm & Voss anfin- 
gen, wodurch die B+V-Bosse in die 
Lage kommen, daß sie eine Belegschaft 
schaffen können, in der sich nur die 
Besten und Schnellsten durchsetzen 
können und der Lohn gedrückt werden 
kann, da ein Überangebot an guten 
Facharbeitern vorhanden ist, 

Das kann zwar kurzlristig für die 
HDW-Herren gewisse Schwierigkeiten 
mit sich bringen, da ja die letzten 
Aufträge noch erledigt werden müssen 
(insofern sind sie auch auf ein ge- 
schicktes Taktieren angewiesen) — in 
Blick auf eine Werft in Hamburg unter 
Vorherrschaft Thyssens ist dieses Vor- 
schen jedoch langfristig auch für 
HDW-Herren von Nutzen. So, kann, 
‚gemäß dem Motto von Salzeitter-Boss 
Birnbaum, der eine Fusion von HDW 
und B+V nur dann für sinnvoll hält, 
„wenn. die Rechnung: eins plus eins 


Die Forderung einiger Vertrauens 
Neute, Kampfmaßnahmen zu organisie- 
ren, blockte der IGM-Sekretär Prehm 
ab; indem er sagte: „Von Kampfmaß- 
‚nahmen kann ich nur abraten, sowas 
muß sich ingendwie von selbst regeln? 
‚Auf den Protest der Kollegen erwider- 
te er dann, er wolle sie ja nur auf die 
rechtliche Seite der Sache aufmerksam 
machen, 

Welche Politik dahlntersteht, wurde. 
‚auf der 6, Nationalen Schiffbaukonfe- 
renz der IG-Metall am 20./21. Oktober 
72 in Hamburg deutlich, Hier, wo die 
„sroßen Arbeitnehmervertreter“ mal 
ünter sich waren (geladen waren: 
Helmut Schmidt, einige andere Bonner 
und Landespolitiker aus überwiegend 
SPD und 2.T. CDU und auserwählte 
Betriebsratsfürsten und Gewerkschafts- 


sten über die „schlechte Lage im 
Schiffbau“, „die ständigen roten Zah- 
len“ und „die harte Konkurrenz der 
Japaner“ zu jammern! 

Es wurde gefordert, die Konzentra- 


tions- und Rationsalisierungsbestre- 
bungen der Werftunternehmer weiter 
zu unterstützen und in diesem Zusam- 
menhang an die Regierung appelliert, 
durch Subventionen und Investitions“ 


BELLE L PPLTITTITEELIETFETE N 
f Böse Nachricht für Hamburgs Schiffbau 


Endgültig: HDW 
schließt Werft 
Finkenwerdei! 


1600 Arbeiter sollen 
„umgesetzt” werden 


‚Eine der zahlreichen Schlaazeilen 


aus zwei Beleg- 


Vorgehen des. BR und der IG- 
Metall - Führung 


Einen westenlichen Anteil bei der 
Absicherung des Konzepts der Werft- 
kapitalisten gegenüber den Arbeitern 
und bei der Verhinderung eines organi- 
sierten Widerstandes der Kollegen ge- 


gen die ständigen Angriffe trägt die 
örtliche IG-Metall-Führung sowie der 
fast ausschließlich von SPD-Mitglie- 
dern getragene Betriebsrat. 

Man kann davon ausgehen, daß die 


eingeweiht war. So äußerte der Be- 
zirksleiter der IG-Metall Hamburg und 
Aufsichtsratsmitglied Heinz Scholz ge- 
genüber den „Harburger Anzeigen und 
Nachrichten“: 


„Bereitı 1962 war der Vorbesitze- 
rin’ des Werks Finkenwerder, der GHH, 
die Situation auf der Werfi Mar: Schön 
demalı wurde an eine Schließung ge- 
(dacht. Es besteht aber mit der Schlies- 
Jung des Teilbetriebes der HDW keine 
Veranlassung, an einen Niedergang der 
Deutschen Werftindustrie zu denken, 
Eine Umstrukturierung im Schiffibau 
ist seit langem geplant. Wer investiert, 
bleibt auch in Zukunft bestehen. Die 
DW sind bereit zu Investieren.” 

— und auf einer Sitzung der Vertrau- 
von HDW, nachdem der Be- 
Im Vorgriff auf einen Be- 
Aufsichtsrates „einer mö- 
ichen Süllegung Finkenwerder“ zu- 
Aesimmt haft, wußte Heinz Scholz 
Zu berichten, daß es für Ihn schon bei 
der Fusion 67 klar war, daß Fink 
werder dabei draufgeben wüh 

Auf die Fragen einiger empörter 
Vertrauensleute, warum denn die IG- 
Metall überhaupt die Fuson 67 unter« 
stützt hat, wenn schon klar war, daß 
Finkenwerder stillgelegt wird und war- 
um Heinz Scholz das nicht damals 
schon gesagt hat, gab es keine Ant- 


hilfen diesen Kurs zu unterstützen. 

Der „Wirtschaftsexperte‘“ des Inter- 
nationalen Metallarbeiterbundes Casse- 
zini kam besonders ins Schwärmen, als 
er von den Arbeitsbedingungen japani- 
scher Schiffbauer auf voll durchratio- 
nalisierten Werften berichtete, für die 
„Zeit Geld ist“ und die deswegen nicht 
wie hier zu Fuß ihre Arbeit aufsuchen, 
sondern die auf Fahrrädern von Ge- 
werk zu Gewerk flitzen! 


Es wird klar, daß „Arbeitnehmer- 
vertreter“, die solchen Träumen der 
Kapitalisten nachhängen, kein Stück 
dafür tun, Kampfmaßnahmen der 
Werftarbeiter zu unterstützen, sondern 
im Gegenteil, Ansätze dazu ersticken! 
Und es wird klar, daß die Vertreter 
dieser Linie im Betrieb sich mit allen 
Mitteln dafür einsetzen, daß die Kapi- 
talisten ihre Pläne ungestört verwirkli- 
chen können! 

In diesem Sinne war der Betriebsrat 
auf der HDW in den letzten Jahren 
aktiv; ä 

Zur Fusion ’67 wurden in allen 
‚Abteilungen und Gewerken Versam- 
lungen durchgeführt, um die Kollegen 
zu beruhigen. Noch heute sind die 
Betriebsräte stolz darauf, daß sie damit 
‚dem Betr.VG von 1972 voraus waren. 

Im Februar '72 wurde von der 
SPD-Betriebsgruppe (BR- und 
VK-Führer) anläßlich einer Sitzung des 
Aufsichtsrats, auf dem HDW-Werk 
Ross eine „spontane” Arbeitsniederle- 
gung mit Marsch zum Verwaltungsge- 
bäude organisiert 

Es wurden noch nicht mal alle 
Gewerke informiert, sondern nur die 
‚Gewerke, wo sie ihre Leute drin ha- 
ben, wurden einbezogen. Das führte da- 
zu, daß sich nur ca. 600 Kollegen an 
dieser Aktion beteiligten und daß nur 
vom VK-Vorstand dort die Forderung 
vorgebracht wurde, mit Blohm & Voss 
nicht zu fusionieren. Die „Arbeitnch- 
‚Vertreter im Aufsichtsrat, Heinz 
Scholz, Hans Apel (MdB) und der da- 
malige BR-Vorsitzende Karl Richter 
waren dann auch schnell einverstanden 
mit dieser Forderung und erklärten, 
sie wollten jeizt mit den Unterneh- 


N 


mern „zäh darum ringen“, diese For 

derung durchzusetzen, Auf dieser Auf« 

sichtsratssitzung wurde die Fusion dann, 

dann ja auch nicht beschlossen, 
"Noch nicht! 

lamburger Morgenpost", die 

ja Aktionen der Arbeiter gewöhnlich 


Hoesch- 
Streiks), berichtete in diesem Falle in 
‚großen Lettern von einer „spontanen 
Aktion auf HDW" und wußte sopar 
von 3000.(!) HDW-Arbeitern zu be- 
richten, die sich daran beteiligt hätten, 

Das gehört auch mit in die Trick: 
kiste der SPD- und Gewerkschaftsfüh- 
errbuider Fehlarientunung des Kollegen. 

‘Wenn es ihnen ins Konzept paßt, 
„dürfen” die Kollegen mal für ein bis 
wei Stunden die Arbeit niederlegen, 
ihren „Vertretern” den Rücken stär- 
ken und sich radikale Töne der Ge- 
Werkschaftsführer anhören, abschlies- 
‚send wird die Aktion in der sozialde- 
mokratischen Presse aufgebauscht und 
Dejubelt, Alles um 
Kämpfe der Kollegen zu verhindern. 

Wenn es dann wirklich drauf an- 
komnt, wie bei Stillegungen, wie beim 
Lohnabbatt, wie beim Abbau von So- 
zialleistungen, sind diese „Arbeitneh- 
mervertreter” diejenigen, "die versu- 
chen, den Kollegen derartige Schläge 

ten noch schmackhaft zu 
ie sind dann auch diejenigen, 
die Kollegen, die dazu aufrufen, 
Kampfmaßnahmen zu organisieren, 
uf die rechtliche Seite hinweisen’ 
öder sie schlicht ab „Störenfriede” 
und „Radikalinskis” beschimpfen und 
die Kapitalisten dabei unterstützen, sie 
aus dem Betrieb zu schmeißen (wie das 
z.B. in Kiel mit Heimut Schlüter ge- 
schehen ist!) 

Es ist klar, daß die Kollegen zu 
solchen Leuten kein unbegrenztes Ver- 
trauen haben, sondern im Gegenteil 
dem Betriebsrat und der Gewerk- 
schaftsführung gegenüber zutiefst miß- 
trauisch geworden sind. Das’ äußert 
sich dann in Sprüchen wie: „Die vom 
Betriebsrat haben doch ihre Beine bei 
der Geschäftsleitung mit unterm 
Tisch!" oder: „Die versuchen doch nur 
uns hinzuhalten!” 

Allerdings steckt dort häufi 
viel Resignation dahinter. So drohten 
z.B. die Kollegen in der Maschinenfe- 
brik, als die Kapitalisien das Tonnage- 
geld streichen wollten, „wenn die Ge- 
werkschaft sich hier wi 
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die Aufge 


‚den Kampf der Werftar 
beiter gegen die ständigen Angriffe der 
Werftbosse auf die Existenz und die 
‚Arbeitsbedingungen der Kollegen bir 
her nicht unterstützen, geschweige 


‚denn ankiten können (rein zahlen- 


Hamburger Organisation). 


Darin kommt neben der allgemel- 
nen Unerfahrenheit und Unsicherheit 
ein zentraler Mangel zum Ausdruck, 
der auch bis heute noch nicht aufgeho: 
ben worden konnte) 

Der Mangel an wissenschaftlicher 
Untersuchung Über die wirklichen Ent- 
wicklungsprozesse, deren Erscheinun- 
gen die Lage der Werftarbeiter fort 
während verschlechtern. Mangel an 

larheit über die bewußte Klassenpoli- 
tik. von „oben”- deren kurz und 
langfristige Ziele, ; 


Die Tatsache, daß auf diesem Ge- 
Diet von uns nicht vorgearbeitet wor- 
den war, verurteilte die Zellen in den 
entscheidenden Monaten des letzten. 
Jahres und Anfang dieses Jahres zur 
Untätigkeit in der betrieblichen Agita- 
tion. Jedenfalls waren die besonderen. 
Probleme, die sich aus der Fusions- 
und Stillegungspolitik der Werftbosse 
ergaben, nur am Rande Gegenstand 
unseres Handelns. 


Dieses Hinterherhinken hinter der 
Entwicklung und den Erfordernissen 
aktueller Ereignisse haben wir dadurch 
2.T. wettmachen können, daß wir Un- 
tersuchungen durchgeführt haben, die 
5 uns in Zukunft gestatten werden, 
qualifiziert (weil wissenschaftlich era 

beitet) zu konkreten Fragen Stellung 
Zu nehmen. Allerdings wird es in den 
nächsten Monaten noch einiger Arbeit 
bedürfen, die von nur wenigen Genos- 
sen erarbeiteten Untersuchungsberich- 
te zum „Gemeingut” aller Zellen zu 
machen ” sodann die erreichte Klar- 
heit in den eigenen Reihen, planmäßig 
unter den Werftarbeitern zu verankorn. 


Es wird in Zukunft besonders dar-, 
auf zu schten sein, daß die Politik von’ 
‚jedem einzelnen Genossen mitgetragen 
und mitentwickelt wird— daß jedes 
Mitglied eine Aufgabe hat, die es kon- 
trolliert durchführt, Das int bisher 
‚nicht geschehen, so daß bestimmte Zel- 
len ihre wertvolle Zeit in fruchtloser 


Gemeinsam anpacken — gemeinsam kämpfen! 


uns einsetzt, schmeißen wir die Ge- 
werkschaftsbücher hin.” Oder anliß- 
lich der BR-Wahlen 72 wählten einige, 
Abteilungen aus Protest 
sogen die bisherige BR-Politik die Liste 
es Christlichen Meularbeiter-Verban- 
des (CMV), anstatt der IGM-Lis 

Hieran zeigt sich besonders deutlich 
‚der Mangel einer politischen Alterna- 
tive für die Werftarbeiter. 

Es gibt zwar in einigen Gewerken 
und einigen Abteilungen hin und wie- 
der spontane Aktionen und Ansätze 
eines organisierten Widerstandes, je- 
doch verpuffen diese Aktionen schnell 
wieder ins Leere, da die Kollegen am 
anderen Ende der Werft gar nichts von 
dem Kampf wissen und auch keine 
einigende, anleitende Kraft da Ist, die 
diese Kämpfe zusammenfassen und zu 
einem Kampf machen könnte, 


Die Aufgaben der KB — Betriebs“ 
‚organisation 


Die Beiriebszellen-Organisation & 
KB auf den Hamburger Werften hat 


und nicht mehr kontrollierbarer De- 
battiererei vergeudet haben und andere 
im engen Praktizismus der „Abtek 
hungsprobleme” aufzugchen drohten. 

Die Unsicherheit über das, was di 
Zukunft bringen wird, ist nicht gerin- 
ger als die Resignation bei fortschrittll- 
‚Chen Kollegen. Wir werden beides nur 
sufheben können. wenn en uns pagt, 
umfassende -pollüische Klarheit über 
di Fine der wendaülsihen Monopol- 
bourgeohle n verbunde- 
nen Maßnahmen des Werftkapitals 
unter den Kollegen dauerhaft zu veran- 
kern, Erst aus dem berechtigten Miß- 
trauen, daß viele Werftarbeiter gegen 
die Kapalten und Iren Staat hegen, 
aber auch die Poll e 
Werkschatführung, ein Vertrauen in 
die eigene Kraft erwächst, werden sie 
in der Lage sein, den Sullegungs, 
Konzentrations- und Ratlonaliserungs- 
maßnahmen der Kaplinlisten etwas 
entgegenzwsetzen. 


Leitung der Zeilen bei HDW und 
BAV m 
KB-Gruppe Hamburg 


m 10.2.1973 hatte die Ortsver 


A 


‚den Vertrauensieute-Neuwahlen“ in das 
Hamburger Gewerkschaftshaus geladen, 
Laut Kinladungsschreiben _ sollte 
über 
inbewegung 72/73, 
rauensleutewahlen, 
ie von 


beraten wer 
Es liegt 
rapenkompiexe, eigentl 


Auf der Hand, daß beide 
die 


n, die nach ri 
/orstandes 

den soll, 

1 Ausschluß der übrigen Ver- 
trauensleute verführt die Ortsverwal- 
hung in Hamburg zwar „satzungse 
maß“ (denn es heißt in den „Richti 
daß die Ortsrerwaltung zu sol- 

g 


felohe baw, Betriebe einladen . . . 
kann, Punki 7), den Zweck ihres Vor- 
Hehe Wind sie Jedoch nicht verbergen 


tigten der Verwaltungsst 
zielten Einsitzen das Gespräch mit der 
Basis zu intensivieren“ und mit 


Daß ausgerechnet zum jetzigen 


Waltung der 1G Meuall Hamburg junkt mit dem Gastredner Arno 

‚die Leitungen der Vertrauenskör Schwarting vom Vorstand und mit Lo- 
por, die Beiriebsratworsitzenden und derer Im April zwei Vertreter vom 
die Mitglieder der Ischüsse zu HMauptvorstand aufkseusen, daß 


‚Schwarting zudem noch vor diesem 


‚ewählten Kreis von Funktionären 


sprach, ist nicht etwa Zufall, sondern 


steht in engstem Zusammenhang mit 
den Ereignissen der kürzlich abgelaufe- 
‚nen Tarifrunde 72/73. Eugen Loderer 
hatie nach der Urabstimmungsschlappe 
in 


‚der Stahlindustrie angekündigt, „über 
Vertrauensleute und Bevollmäch- 
n in ge 


un- 


jumen. 


‚nen extremen Eiferern au 


Das linke Gespenst 


Schwarting begann das Aufräumen 
uf der Hamburger Versammlung denn 
uch gleich mit den etwa 20.000 „ex- 
jemen Eiferern“ der Hoesch-Werke in. 


Dortmund, 


In schöner Weiterführung der Hetz- 
die Doftmunder Kapi- 
'n die Arbeiter gestartet 


listen. ge 
führt er aus, daß se sich mit 


haben 
Können. dem Streikbeschluß „außerhalb. des 
Über dasschmühliche Vorgehen der Gesetzes begeben“ haben, Mehr noch, 


SHON«Führer in der Lohnrunde 72/73 
Hhrt Gras wachsen, und die 
sleutewahlen sollen längst 


h 
Hl nächsten „Großen Funk: ve 
sammlung“ in Hamburg. er- 
Achim und zur „Tarifbewegung und 
Aur allgemeinen Situation“ sprechen 


KEET] 21unsuro 3 


Die Bücher sind über all 
rischritlichen. Buchhar 
Wostde 


Nungen lands 

und Wort über 

IWEITERBUCH Hamburg 
ziehen 


Hinweis 
Anden haben wi den 3. Te | 
„wo Großmach 
pline der europälschen Imperlalsten 
Nicht in diese Nummer den ARBEI- 
TERKAMPF Aulnehmen Können. Er 
rehein! dann in der nichnten Num- 


sich da 


von uns habeı 


streiken eigenmächtig und seuzen 
it über die Führung der IGM 
inweg. aber hinterher, da „kommen 
ie dann an und wollen Rechtsschutz 
dann können wir auch 
icht mehr hellen‘ 
So stellt es.ein Gewerkschaftsführer 


‚dar: streikende Arbeiter sind Gesetaes- 
brecher, die von der Organisation nicht 


S: ch und je ist es üblich, daß 
‚auf den Veranstaltungen des 
Kommunistischen Bundes die 
kommunistischen Or- 
ihre Agitations- und Pro- 

pagandamaterialien vertreiben. Da es 
sowohl zwischen uns einerseits und 
en Superlinken und der DKP anderer- 
seits grundsätzliche politische Differen. 
ten gibt, halten wir die allgemeine 
politische Diskussion „quer durch di 
Organisationen” prinzipiell für förder 
ich 

So ist es niemals vorgekommen, daß 
irgendjemand aus unseren Reihen die 
Superlinken oder die DKP am Ver- 
kauf ihrer Zeitungen behinderte. Kon- 
wequenterweise umfaßt das „Arbeiter 
buch“ das Spektrum der "gesimten 
linken Presse, von der revisionistischen 
DKP bis zu den Linkschaoten. Dieses 
Prinzip ist weder bei der DKP noch bei 
den Superlinkenirgendwo aufzuspüren! 

Welchen Grund sollten wir auch 
haben, ,B. den Vertrich der „UZ“ i 
nerhalb unserer Reihen zu fürchten? 
Im Gegenteil — es gehört zur poll 
schen Praxis aller Einheiten unserer 
Organisıtion, sich mit den verschi 
densten Strömungen der kommun 
stischen Bewegung. auseinanderzuset- 

Die DKP allerdings hat seit danger 
Zeit den genau gegensätzlichen Stand» 
punkt in Ihrer Praxis eingeschlagen 
mag sie in ihren „Thesen“ oder an- 
‚derswo auch das Gegenteil behaupten! 
Offensichtlich fürchtet die Führung den 
politischen Einfluß des ARBEITER. 
‚KAMPF auf ihre eigene Basis 

Hier einige Beispiele: Als am 30. No- 
vember vorigen Jahres die SDAJ-Iam- 
burg eine Veranstaltung mit der Polit 
|Rock-Gruppe Floh de Cologne durch- 
führte, verkaufien einige Sympathi 
santen des KB den ARBEITERKAMPF 
vor den Toren von Planten un Blomen. 
Wie auch sonst versuchte die SDAJ 
wieder, den Verkauf des ARBEITER- 
KAMPF an ihre eigenen Genossen zu 
verhindern. Diesmal gingen die SDAJI 
soweit, einer Verkäuferin Zeitungen aus 
den Händen zu reißen und ihr, als sie 
sich dennoch nicht einschüchtern ließ, 
mit der Faust mehrfach ins Gesicht 
zu schlagen, Daß. es sich hierbei u 
sechs bis sieben (1) SDAJler handelte, 
en! eine besondere Beachtung! 


unterstützt werden können, Da wird 
schon mal vergessen, auch ein Wort 
über die berechtigten Forderungen zu 
verlieren! 

Konsequent verfolgt er dann auch 
in der Darstellung der diesührigen Ta- 
rifprobleme dieselbe Taktik, Verdre- 
hungen und Auslassungen, 

Unzufriedenheit über den Ab- 
schluß wegen linearer Forderun- 
gen (und die haben ja vor allem 
radikale Vertrauensleute gewollt, 
der Vorstand war von Anfang an 
dagegen), 

@ die Urabstimmung als Druckmit- 
tel allein genügte, um die Unter- 
nehmer zum Nachgeben zu zwin- 
gen (schließlich hatten ae ja eu 
erst nur 5,6 % geboten), 

© für | % mehr lohnt ein Streik 
nicht, 

"© zudem hat die Streikbereitschaft 
gefehlt, 

Auf diese Formeln gebracht, ist der 
diesjährige Tarifabtauf von ihm analy- 
siert worden. 

Da ist es dann ei 
ser Analyse ausgehend die Schuldi 
zu finden: 

Es sollen vor allem die Vertrauens. 
leute sein, die sich in solchen Tarifrun- 
den nicht bedingungslosden Anweisun- 
‚gen der Führung beugen, stattdessen 
sogar Kritik an der zentralistischen, un- 
demokratischen. Verhandlungsführung 
des Vorstandes üben. 


leichtes, von die —Togenannte 


vor und während der Taifbewegung, 
zum Beispiel zwischen Mitgliedern und 
Vertrauensleuten." $. 67). 


Die angeblichen Verfehlungen der 
gewerkschäftlichen Basis, das „Versa- 
gen? der. Vertrauensleute müssen her- 
halten, um jede Kritik an mangelnder 
Demokratie in der IGM vom Tisch zu 
wischen, Denn laut Schwarting hat al- 
ein der Vorstand den großen Über 
blick und genügend Erfahrung 2.8. in. 
der Tarifpolitik, um wichtige Entsche 

dungen zu fällen, Deshalb gebührt ih 
die „oberste Entscheidungsbefugnis", 


Die Frage der gewerkschaftlichen 
Demokratie reduziert sich dann ganz 
einfach auf das entweder .. „oder, 

Entweder den jetzigen „demokra 
schen“ Zustand (mit der zentralen Vor- 
stands,‚demoktatie“) oder die Macht- 
Übernahme durch einige Gruppen von 
außerhalb (genannt werden „rote Zel 
len“, KB usw., die DKP nimmt er aus- 
rücklich in Schutz). 

Schon formiert sich wieder eine 
‚Revolutionäre Gewerk- 
schaftsoppokition‘.."“ malt er das vi 
seitig verwendbare kommunistische 
Schreckgespenst an die Wand (als wenn 
von einigen träumerisch veranlagten 
Fimmelsstürmern, diesich „RG 
nen, irgendeine Gefahr drohte!), um d 
mit die Kritik der Arbeiter in eine be- 
stimmte Ecke zu drängen, wo man sich 
nicht mehr mit ihr auseinanderzusetzen 
braucht, sondern sie einfach ignorieren 


(In der DGB-Funktionirszeitschrift oder unterdrücken kann. 
„Die Quelle“ Nr. 2/73 istalseiner der Das Vorgehen hat Methode, Der 
Wesentlichen Gründe für die Unzufrie- Kreis schließt sich nämlich, wenn 
denheit. der Stahl- und Metallarbeiter Schwarting formuliert, was er von V' 


angegeben: „ „.Kommunikationslücken 


Wenn man zentrale Veranstaltungen. 
der DKP besucht, könnte man gauben, 
die Organisation hätten CDU-Ordner. 
trupps bzw. Faschisten übernommen, 
Nicht, daß wir es der DKP nicht zu 
billigen, sich gegen eventuelle Versuche 
des Sprengens ihrer Veranstaltungen 
mit: geeigneten Mitteln zu schützen 
Aber hier ging es ausschließlich darum, 
von vornherein in ihrer Veranstaltung 
Verhältnisse zu schaffen, die garan 
teren, daß nur der DKP-Führung wohl 
esonnene Beiträge geleistet werden 
konnten, 

So organisierte die Landeseitung 
‚der DKP in Hamburg im vergangenen 
November ihre zentrale Wahl-Veranstal 
tung folgendermaßen: an den Eingängen 
zum Audimax führten Ordnertrupps 
der DKP sog. „Gesichtskontrollen“ 
durch. Nach Gutdünken und Willkür 
wurde verschiedensten Linken der 
Einlaß verweigert 

Innerhalb des Saals gab cs mehrere 
‚mobile Ordnertrupps”. Sie drol 


ällen oppositionellen Zwischenrufern, 
diese im Wiederholungsfall aus dem 
jsal zu werfen. Verschiedene Foto- 


wrafen konzentrierten sich ausschlicß- 
lich auf diese Zwischenrufer und 
machten Fotos von ihnen, Es wre 
interesant zu erfahren, was die DKP- 
Führer mit solchen Kartelen beabsich‘ 
tigen . 

Zunehmend greifen die DKP-Führer 
zum Mittel der politischen Diffamie- 
rung. $o ließen sie vor einiger Zeit in- 


trauensleuten erwartet 


KAMPF vor dem Kino verkauften, ve 


suchten mehrere DKP- und SDAJ-eı 
sie abzudrängen, um sie zur Aufgabe 
des Verkaufs zu zwingen. Als das nicht 
den gewünschten Erfolg hatte, entriß 
ein führender DKP- oder SDAller, der 
s Eingangsreferat gehalten hatte 
Verkäufer 9 Zeitungen und zer 
riß diese. Vielleicht veranstalten dies 
Herren beim nächsten Mal ja eine Öt 
fentliche Bücherverbrennung 


Am nächsten Abend besuchten 
einige Genossen der ARBEITER 
KAMPF - Vertriebsorganisation da 


Kreishüro der DKP/SDAI in HH-Alto- 
na, um die Verantwortlichen derartiger 
antikommunistischer Provokationen 
vor weiteren Versuchen zu warnen 
Wer die eigentlich Verantwortlichen 
für diese Schweinereien sind, wissen 
wir genau, Es st nicht irgendein SDAJ 
oder DKP-Ier;cs ist der führende Kern, 
Es ist die konsequente Folge der 
Hetzpolitik der DKP-Führung gegen al 
<, war ihre Parteiladenpolitik gef 
den könnte, Diese Machenschaften rich 
dementsprechend fast au 


ven den KB! 

sistelen, 
viele DKP/SDAJ-or. be 
nunistischen Hetze und Propaganı 
ihren Organi ur als „lo 
isch“ erscheint, wennsie die politische 
Auseinandersetzung auf derartige Wei 
se führen. Wenn man — wie die DKP 
Führung — den politischen Einflub 
einer anderen Organisation fürchte 
diesem aber nichts Inhaltliches entge 


en sch 


genzusetzen hat, entspricht es nur einer 


Gesetzmäßigkei 
antikommunistischen b 


allgemeinen 
schließlich 


tionären auf Linie getrimmt, 
hernach in den Betrieben zu verfechten, 
Daß das Vorgehen der Gewerk« 
schaftsführung Wirkung zeigt 
Diskussionen in Vert 
Hamburger Betriebe, in denen es vor 


INNUNAMUNULINMNIHENALTENENENTTNULNUN CNN, 
Nicht mituns! 


„Der VK ist die Vertretung der G0- 
werkschaft Im Betrieb. Er muß Ihre 
Politik glaubwürdig vertreten, 


Die Organisation muß wissen, daß 
sie fertrauensleuten jederzeit 
durch diek und dünn ihre Politik 
durchsetzen kann," 

Über die VKamüssen wir erreichen, 
das’ starke IGM-Betriebsräte gewählt 
werden.“ „Es darf keine Zweiglelsig- 
keit Betriebsrat — VK geben, der VK 
muß exakt an der Seite der Betricbsn 
stehen, 

Statt linker und extremer Eiferer 
also Vertrauensleute, die bedingungslos, 
die Anweisungender Zentrale befolgen „ 
die sich zu Helfershelfern der Betriebs" 
räte machen, sich damit der Arbeits- 
ndung, die den Beiriebsräten 
.h das Betriehsverfassungsgesez ver« 
ist, voll und ganz unterwerfen, 


Die Märschroute ist klar, Loderer 
hat sie mit seinem Wo 
nen Konsequenzen" 
Kritiker an die Leine legen oder wenn 
nötig, sie rausschmeißen. 


von den „inter- 
festgelegt! Die 


Wir dürfen Versammlungen wie die 


te nicht. unterschätzen.Hier 
ausgewählter Kr 


wuenskörpern der 


bsräte sind, 


die Gruselgeschichten über dieHoesch« 
Arbeiter verbreiten und den Buhmann 
„lineare Forderungen“ versuchen 
ktematisch aufzubauen. 


y- 


Il 
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breitet, daß ein Genowe des KB, 
als Kundgebungs- und Demonstration 
redner bekannt ist, ein Agent des Ver 
fassungsschutzes und ein CDU-Mann 

"Am 14. Februar d. J, zeite der 
Hamburger Landesvorstand der DKP 
im Altonaer Filmtheater „Spiegel" den 
Film „Das Lied der Matrone 


nmer weiter vorantreiben wird 
Als wit un diesem Mittwoch. dan 
Kreisbüro der DKP verließen, 1zaf ge 
rade die Polizei ein: die DKP hate sie 
wegen. „Hausffiedensbruch“ kommen 
Yassen, Wo wir eigentlich gewo 
sen? Beim Klassenfe 

Leitung der Hamburge 
misatio 


‚dr 
Stadnell.or 


tingen, ‚Rote Straße 10, DI. 17 — 
19 Uhr 

LOBECK: W, Blankschein, 24 
Lübeck, Postlagerkarte 0823924 
WESTBERLIN: Florlan Geyer 
üb, Sozlallstisches Zentrum, 1 
Barlin 21, Stophanıtr. 00. 


ie englische Kapitalistenklasse ist 

zum Großangriff auf die poli- 

tischen Rechie und die wirt- 
schaftliche Existenz der Arbeiterklasse 
übergegangen. Das „„Antüinflationsge- 
seiz", das die konservative Regierung 
Mitte Januar vorlegte und das bald 
vom Parlament verabschiedet werden 
soll, stellt den bisherigen Höhepunkt 
einer Angriffswelle dar. die seit rund 
einem Jahr in bisdahin nicht gekannter 
Härte die Grundrechte der Arbeiter- 
klasse und ihren Lebensstandard Stück 
für Stück zu zerstören versuchte! 

Anfang 72 wurde das Antistreikge- 
setzt verabschiedet. Mit diesem Gesetz 
(. APBEITERKANPF Nr. 17 und 18) 
hat die konservative Regierung die 
Möglichkeit im Auftrag der Kapitali- 
sten, jeden Streik zu veıbieten, die 

führer zu verfolgen, sie ins Ge- 
fängnis zu werfen oder sie mit immen- 
sen Geldstrafen zu muinieren. 

Für die Löhne und Gehälter der Ar 
beiter und Angestellten wurden Lohn- 
leitlinien von 7.8% festgelegt. Die Un- 
ternehmer dagegen erhielten dicke 
Steuergeschenke von ihrer Regierung: 
im Finanzplan 72 ist unter anderem 
vorgesehen, daß Investitionen 100%ig 
abgeschrieben werden drfen, daß der 
Stan die ersten 5 Jahresmieten für 
neugemietetes Fabrikgelände in sog. 
„industriell unterentwickelten Gebie- 
ten” bezahlt! Bei Investitionen in Nord- 
england übernimmt der Stan — also 
der Steuerzahler auch noch 20% der 


Kosten direkt! usw., uf, 
Mitte Oktober 72 verfigte die kon- 
servative Regierung schließlich einen 
„Lohn: und Preisstop“: während 
die Preise aber fleißig weiter stiegen, 
wurden seitdem keine Lohnerhö- 
hungen mehr zugelassen, mehr noch, 
= bereits vor diesem Zeitpunkt aus 
gehandelte Lohnerhöhungen wurden. 

nicht mehr ausbezahlt! 


Apanniosugr 
ein“: Es setzt lest, daß die Löhne wi 
Gehälter höchutens um etwa 6% ( 
a eat deoke Tr lei 
Streik, der für höhere Löhne. 

1 wird, harte Strafen a. 


n 
Dieses „Antinflationsgesetz 


zeichnet eine neue Qualität in den An- 
ar istenklasse auf die 
englische lasse: Während 


" zwar einen Eingriff in. 
ie der Gewerkschaft 
xo bleibt och noch die 
für die Arbeiterklaue, 
dureh Kampf Lohnabschlisse über die- 
sen Leitlinien durchzusetzen. 

Das neue „‚Antlinflationsgesetz‘ aber 
setzt keine Lohnleitlinien mehr, es 
setzt die Löhne und Gehälter direkt 


fest 
In End a ame da static 
cher kur eingeführt 
worden. Die — im letze 
ven Jahr, wurde sie durch das Antk 


siregestt, ingschränkt — It prik 
Huch Abgechaft werden 


„‚Lohnleitlini 


Lohnstop für drei Jahre 


Das „Antiinflarlonspesetz" Ing fest, 
daß Lotin- und Gehaltserhötuungen nicht 
Nöher Tagen irfen ale 3 Pfund pro 
Monat p des bisherigen Löhns 
1») ohne die Überstunden. 

Zu den Preisen It im Gesetz fesige- 
Text „Fabikbeuitzern wird nicht er- 
Imubt, Ihre Preise zu erhöhen, außer In 
‚dem Ausmaß, in dem sie u 
ron Kostenerhöhungen (1) b 
müssen.” Zuhlenangaben über. diesen 


(6 


„Ausmaß“ — wie es für Löhne und Ge- 
Älter peinlich genau festgelegt ist — 
werden nicht gemacht. 

Für diejenigen, die gegen das Gesetz 
handeln - für „Manager, die höhere 
Löhne zugestehen“ (*) oder Arbeiter, 
die zum Streik für höhere Löhne auf- 
rufen 2.B.— sind empflindliche Sırafen 
vorgesehen: Im „Schnellverfahren‘“ kön- 
men Geldstrafen bis zu 400 Pfund (ca. 
3 000 DM) verhängt werden, ein Ge- 
richt dagegen kann unbegrenzte Geld- 
strafen aussprechen. 

Für Gewerkschaftsfunktionäre, die 
im Auftrag der Gewerkschaftsführung 
zu einem Streik für höhere Löhne auf- 
rufen, haftet die Gewerkschaft. „Ande- 
re Leute, Direktoren, Manager und auch, 
auch einzelne militante Arbeiter wer- 
den individuell verfolgt,“ schreibt die 
englische Zeitung „Daily Teicgraph”. 

Dies Ermächtigungsgesetz soll für 
3 (drei 1) Jahre Gültigkeit haben. 
Darüber hinausist eine besondere Klau- 
se! vorgeschen, die es ermöglicht, das 
Gesetz durch einen einfachen Parla- 
mentsmehrheitsbeschluß um ein Jahr 
zu verlängern. Diese Verlängerung kann 
beliebig,oft vorgenommen werden. Der 

Jly Telegraph“ schreibt dazu lako- 
isch: „Alles was man dazu braucht, 
ist die” Zustimmung des. Parlaments 
‚ohne die unangenchme und zeitrau- 
bende Pflicht, ein neues Gesetz einzu- 
leiten und dies durch alle Instanzen 
durchzubringen.“ 


4 Pfund + 4 Prozent = Lohnraub 
4 Pfund + 4 Prozent = Lohnraub 


Was bedeutet diese Formel „4 Pfund 
plus 4° für die englischen Arbeiter? 
Die Springerzeitung „Welt“ schreibt in 
Anlehnung an englische Pressemeldun- 
sen: „Das entspricht eiwa einer Erhö- 
hung der Lohneinkommen um 7-#%." 

nun aber so allge 
schlechtest 


Das stm 
gesprochen nicht: Nur 
bezahlten Arbeiter mit 
Lohn von umgerechnet 
kommen bei dieser Neihode auf cine 
Lohnerhöhang von 8% (siehe Tabelle. 
Die Durchschnittslöhne der englischen 
Arbeiter und Angestellten liegen bei 
160.175 Pfund (1 200 - 1 300 DM, 
hei diesen Monatslöhnen kommt man 
mit der Formel „4 Pfund plus 4%" auf 
Erhöhungen von 6-6,5%! 

Dazu kommi, daß diese 4% nicht 
vom ganzen Lohn ausgehend ber 
werden: Die Überstunden, ohne die ein 
englischer Arbeiter, mit seinem Lohn 
überhaupt nicht auskommen würde, 
werden vor der Errechnung der 4% 
von Lohn abgezogen. Auf diese Weise 
schrumpfen die 4 % zu 3,2% bi13,5% 
des tsichlichen Lohns zusammen 

In dem Gesetzentwurf der konse 
Regierung wird außerdem be 
ton, die 4% seien jeweils für ganze Ar 
beiter@Angestellten--Gruppen gedach 
wie. diese 4% aufgeteilt würden, si 
Sache der Verhandlungen, und man 
hoffe, daß die bisher niedrig bezahlten 
Arbeiter und Angestellten Dei der Auf“ 
teilung besonders gut wegkämei 

hier kommt die gunze Infanie und 
der arbeiterfeindliche Charakter dieses 
Gesetzes hewonders zum Ausdruck: Den 
Arbeitern wird durch ein Geset verbo- 
ten, den Kapitalisten durch Streik die 
höchstmögliche Lohnerhöhung abzu« 
kämpfen, Das Einzige, worum üenoch 
„kämpfen“ dürfen, 1 die Verteilung 
es zugestandenen Happens unter Ih- 
nen selbst, Die Kapltalitenklasse und 
ihre Handlanger in der Regierung vı 
suchen damit, die Kampflinie weg von 
der Klasenfront zwischen Arbeiter und 
Kapalsten indie Arbeiterklame nebst 
zu Iogen, Das würden sie am Hebsten 
Achen Statt einer einheitlich genen die 


Kapitalistenklasse kämpfenden Arbei- 
terklasse — verschiedene Arbeitergrup- 
pen, die sich untereinander um den 
größten Bissen schlagen! 

Das „Antüinflationsgesetz“ ist nicht 
'nur ein schwerer ökonomischer, son 


dern auch ideologisch-politischer An- 
ee I 
Preisstop — eine Illusion 


Schon immer hat man es der Arbei- 
terklasse schmackhaft gemacht, einen 
Lohnstop — eine der schärfsten wirt- 
schaftlichen Waffen im Arsenal der 
Kapitalistenklasse - hinzunehmen, in- 
dem zusitzlich ein „Preisstop“ angebo- 
ten wurde. 

Schon immer allerdings war es eine 
Nlusion, diesem „Angebot“ zu trauen, 
Für die Kapitalisten und ihre Regie- 
rang ist es kein Problem, in 
Staat denLohnstop tatsächlich zu über- 
wachen: Die Löhne werden zentral ver- 
handelt und in Tarifverträgen fesige- 
legt. Die Preise allerdings macht jeder 
Unternehmer selbst, ohne daß er darü- 
‚ber mit irgendeinem Arbeiter verhan- 
dein müßte. Wie aber soll es da für die 
Arbeiterklassemöglich sein, den „Preis- 
stop“ zu überwachen? Diese Aufgabe 
bleibt natürlicherweise derKapitalisten- 
klasse selbst überlassen. So heißt es da- 
zu auch in Springers „Welt“ „Schät- 
Zungen laufen darauf hinaus, daß für 
ie Überwachung der Preise und Löhne 
höchstens 1 000 Beamte zusstzicher- 
forderlich sind. Im Regierungs-Weiß- 
buch“ (eine Schrift, in der die konser- 
vative Regigrung jhrg Mißnabrurg.er. 

buch” (eine Schrift 

vative Regierung ihre Maßnahmen er- 

Nlärt) „heißt es ausdrücklich, die Re 

sierung wolle sich im höchst möglichen 

Maße auf eine freiwillige (1) Mitarbeit 

aller Gruppen der Gesellschaft verlas 


Die „I 000 Beamten“ sind nicht 
mehr als ein schlechtes Alibi — es soll 
wenigstens so aussehen, als tue die Re- 


gierung etwas für die Kontrolle der 
Preise. Wie das aber in Wirklichkeit 
aussieht, wenn die Unternchmer sich 
freiwillig” selbst kontrollieren, haben 
üie englischen Arbeiter in den vergan 
genen Monaten des „Preisstops" erlebt 
Im November und” Dezember stiegen 
ie Preise so stark, daß es aufs Jahr be 
rechnet eine Rate von mehr als 6% au 
machen. würde. Einige Lebensmittel 
sind sogar noch viel stärker gestiegen, 
wie z.B. der Preis für Rindfleisch, der 
Im letzten Jahr um rund 60 (sechzig!) 
stieg, 

Auch wenn wir mal annchmen, daß 
die Kapitalisten sch an den „Preissiop" 
halten und die Preise ihrer Waren tat 
sichlich nicht steigern würden — wer 
kann sie dann daran hindern, ihre Pro- 
ite dadurch weiter zu erhöhen, daß sie 
ie Bänder schneller stellen, die Akkor- 
de raufsetzen usw,?, Durch die Steige- 
ung der Arbeitshetze erhöhen sie die 
Produktivität und damit Ihre Profite. 

Die englischen Arbeiter und Ange- 
stellten haben damit bereits ihre Er- 
fahrungen gemacht: Im Juli 66 erließ 
‚die. damalige Labour-Repierung einen 
sinen Lohn- und Preisstop. Dies hatte 
kur Folge, daß,während die Löhne in 
dieser Zeit um nur 2% stiegen, die Pro- 
duktiität der englischen Beiriche im 
Durchschnitt auf das Doppelte hoch 
schnellte — dh. um 100% anstieg! 


1972 _Friedenspflicht durchae- 
setzt, 1973 Streikverbot# 


Wenn das „Antiinlatlonsgeseta” im 


Parlament verabschledet wird - und 
alles spricht dafür - dann Ist damit in 
Kingland das Streikrecht für mindestens. 


3 Jahre abgeschafft; Jeulor Arbeiter, der 
zum Streikaufruft für Lohnerhöhungen, 


der die Konser- 


über 6,5% kann mit einer „unbegrenz- 

ten Geidsträfe" dafür bestraft werden. 
Jedem Streikfihrer und seiner Familie 
droht der Iebenslängliche wirtschafti 
Ehe Ruin! 

Die englische Kapitalistenklasse ver- 
sucht gegenwärtig, in einem Eilmarsch. 
den Vorsprung der anderen euro; 
schen Kapitalistenklassen aufzuholen, 
den diese auf dem Gebiet der Knebe- 
lung ihrer Arbeiterklassen haben. 

Vor allem die westdeutschen K: 
talisten verfügen hier — gerade was die 
Erfahrungen mit der faschistischen Dik- 
tatur über die Arbeiterklasse angeht — 
über einen großen „Vorsprung“ vor 
den englischen Kapitalisten. 

Sie haben dem deutschen Proleta- 
riat — das damals zu den bewußtesten 
und stärksten Arbeiterklassen in Euro- 
pa ziklie — sowohl politisch-ideolo- 
gisch als auch wirtschafltich und orga- 
nisatorisch mit der Errichtung des Fa- 
schismus, der Auflösung der Gewerk- 
schaften, dem Verbot der. KPD usw. 
das Rückgrat gebrochen, 

1952 fesselten sie die ehemals revo- 
Iutionären Organe der Arbeiterklasse 
— die Betriebsräte — mit dem Betriebs- 
verfassungsgeseiz, das den Beiriebsi- 
ten die „vertrauensvolle Zusammenar- 
beit“ und die „‚Friedenspflicht” auf- 
zwingt, 

1950 setzten sie das Verbot. der 
KPDdurch, Tausende von kommunisü- 
schen Arbeitern wurden wieder in die 
Gefängnisse geworfen. 

Durch entsprechende Paragraphen 
im Arbeitsrecht und in den Notstands- 

Durch entsprechende Paragraphen 
im Arbeitsrecht und in den Notstands- 
gesetzen haben sich die westdeutschen 
Kapitalisten die rechtliche Handhabe 

ik zu Megalisie- 
eteiligten zu hohen Geld“ 
en oder ins Gefäng 
der Artikel „Dritte 
is“ im ARBEITER. 


Diese Gesetze und Maßnahmen zur 
Fesselung der Arheiterklasschaben den 
westdeutschen Kapitalisten zu einem 
relativ ungestörten. Profitaufschwung 
und „Wirtschaftswunder‘“ verholfen, 

Die englische Kapitalistenklasse da- 
gegen war bis vor kuriem nicht ın der 
Lage, derartige Angriffe auf die Rech- 
ie der Arbeiterhlasse durchzusetzen 


Erst mit dem Antistreikgessiz wurde 
auch in England im letzten Jahr die 
„Friedempflicht“ Gesetz. Es ist aller- 
dings noch nicht entschieden, ob die 
bürgerlichen Parteien nicht durch die 
breiten politischen Kämpfe der engli- 
schen Arbeiter und Angestellten gegen 
dieses Gesetz gezwungen werden, es 
wieder zurückzunehmen. (Mögliche 
weise nach einer Neuwahl, bei der mit 
Ziemlicher Sicherheit die Labour Party 
die Mehrheit zurückgewinnen wird.) 
Die englischen Kapitalisten haben es 
mit eine: bewußteren und kimpferi- 
Scheren Arbeiterklasse zu tun als die 
westdeutsche Kapitalistenklasse. In der. 


schafft 
mit. Hilfe der Gewerkschaftsführung 
bei formal unbeschränkter Tariffrei- 
heit durchzusetzen. 

In England haben die breiten poli- 
tischen Kämpfe gegen Lohnkitlinien 
und Antistreikgeseiz im letzten Jahr 
micht nur die Gewerkschaftsführungen 
gezwungen, diese Kämpfe zu unter + 
stützen, sondern auch zu Lohn- und 
Gehaltsabschlüssen geführt, die weit 
über den Lohnleitlinien lagen. So er- 
kampften sich. 

Bergarheiter 

Eisenbahnet 


5 = m April 72. 


Für die englische Kapltalistenklasse 
aber ist es lebenswichtig. sich für die 
shärfe_ Konkurrenz innerhalb der 
EWG den Rücken freizuhälten: Also. 
„Ruhe an der Heimatfront“, Steige- 
Fung ihrer Profiteund Senkung der Wa- 
„Ruhe an der Neimattront”, Steige“ 
Tungihrer Profiteund Senkung der Wa 
renpreise, auf dem Rücken der engli- 
schen Arbeiterklasse, auf Kosten ihrer 


politischen und _gewerkschaftlichen 
Rechte und ihrer wirtschaftlichen Exi- 
stenz, 


Mit dem Anthtreikgesets haben die 
Kapitalisten das Strcikrecht stark ein- 
geschraukt Arer dan lchte 
noch nicht aun. Mit dem 


Mit dem Antklnfla. 
ons&esetz"" haben sie es fr drei Jah: 
jveikuimdgabgeschlt 

Die gegenwärtige Entwicklung in 
England macht deutlich, was die euro- 
pätschen Arbeiter In der „Gemein- 


schaft der Stabilität” in Zukunft er 


Monztslohn in 
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und 5-Tage-Woche, Plakatı ‚Was wir jetzt fordern, haban andere seit Jahren! 
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‚Spontane Massenaktionen gegen 

Lohnstop .. 

Schon während der sogenannten 
„Ersten Phase“ der „Ant-infations- 
Politik" seit Oktober etaten Jahres or- 
ganisierten die Arbeiter und Angestelk- 
ten Englands zahlreiche Protesttreiks, 
Massenverammlungen und Demonstra: 
tionen. 

"Auch nach der Veröffentlichung des 
Entwurfs des. „Ant-Inlations@ese 
spontan Tausen- 
de von Arbeitern in Warnstreiks und 
Wurden Demonstrationen und Kund- 

dungen veranstaltet: 

FEONIO0O Arbeiter einer Schiffswerft 
in Southampton treikten einen Tag 
Hang gegen die Regierungspläne. 
='Die Gaswerker, die momentan in 
Tarifverhandlungen stehen, streik- 
ten in ganz England, organisierten 
Überstunden-Boykotis und Demon- 
strationen. 

"in London waren Buchläden und 

Schreibwarengeschäfte geschlossen. 

aus Protest boykottierten die Ver- 

käufer den Vertrieb des sog. Weiß- 
buchs*, in dem die Regierung ihre, 

Maßnahmen erklärt. 

.000 Arbeiter (vor allem Werft, 

Stahl- und Metallarbeiter und ihre 

Familienangehörigen demonstrier- 

ten Ende Januar durch Liverpool, 

gegen den Lohnstop. 

*200.000 Bergleute beschlossen, ih- 

Lohnforderungen aufzustellen, 

Ohne sich an den Lohnstop zu hal 

ten: Sie fordern 50, DM mehr pro 

Woche, während die statliche Koh- 

lenbehörde ihnen nur 15,- DM „an- 

bietet“, 


fordem rund 20 mehr Gehalt 
Dies sind nur einige Beispiele für die 
Protestbewegung in England, die of- 
funsichtlich schr breit ist und sogar in 
den relativ rickständigen und ärmsten 
Schichten des Proletariats, dem Land- 
Proletariat, Rückhalt hat: Die Landar- 
beiter fordern um die 20 % mehr Lohn. 
bt auch Bemühungen, diese 
Proteste und Streiks zusammenzufas- 
sen unditu koordinieren: Das „Komi- 
tee zur Verteidigung der Gewerk- 
schaftsbewegung“, das aus dem breiten 
Kampf gegen das Antistreikgeietz her- 
aus entstand und in.den Jahren 69 bis 
72 die Kämpfe organisieren half, hat 
jetzt aufgerufen, am 1. Mai breiteste 
Proteststreiks und lokale Demonstra- 
tionen durchzuführen (der 1. Mai ist 
in England kein Feiertag). 


Sozialdemokratie an der Spitze ? 
Labour Party und Gewerkschafts 


führung versuchen, sich an die Spitze 
der Kämpfe zu setzen: Wilson, der 


‚= 


Führer der sozialdemokratischen La- 
bour Party, gab sich schr radikal: Er 
= der als Regierungschef selbst In den 
0iger Jahren einen Lohn- und Preis- 
stop eingeführt hatte — läßt jetzt die 
wildesten Protestreden gegen das „An- 
thinflations-Gesetz“ vom Stapel. Er 
wirft Heath vor, damit Gesetze einzu- 
führen, die „an den faschistischen Kor- 
porativstaal erinnern“, Ein anderer La- 
bour-Führer erinnerte sich plötzlich an. 
das „historische Recht der Arbeiter, in 
Ihrem eigenen Interesse zu handeln.” 
Von einer „tiefen Krise des kapitalisti- 


'SHÖTTO IN 


schen Systems“ ist da die Rede usw. 
u. 

Aber die Regierung kann ganz be- 
ruhigt sein, daß es die Herren von der 
Opposition »o radikal gr nicht meinen. 
So beruhigte der „Daly Telegraph”, 
eine englische Tageszeitung: „Wichtig 
aber ist, daß die Opposition, obwohl 
sie auf ihrem Recht besteht, Änderun- 
sen. vorzunehmen, Öffentlich erklärt 
hat, daß sie das Gesetz - ist es erst ein- 
mal in Kraft — achten wird.“ 

Auch über die Haltung der Gewerk- 
schaftsführung, die (wie auch bei uns 


in der BRD) eng mit der Sozialdemo- 
kratie verfilzt ist, können die Kapita- 
listen und ihre Regierung unbesorgt 
sein. „Daily Telegraph‘':„Die Reaktion. 
der Gewerkschaften auf die neuerlk 
chen Restriktionen für Lohnerhöhun- 
‚gen gestern abend war ausgesprochen 
kritisch, aber relativ gemäßigt in Ton 
und Inhalt. Da gab es nichts, was der 
Regierung Unbehagen bereiten könn- 
Pac} 

Vie Feather, der Generalsekretär 
des TUC (Dachverband der englischen 
Gewerkschaften), bemühte sich beson- 


8.000 Arbeiter und ihre Familienangehörigen demonstrieren durch Liverpool gegen den Lohnstop. Es sind viele Metallarbeiter 
der „Sholton Steel”.Fabrik darunter, die gegenwärtig gegen geplante Rationalisierungen um ihre Arbeitsplätze kämpfen. 


nn ich auf mein langes Leben 

zurückblicke, stelle ich fest, daß 

es für die Arbeiter immer eine 
„Krise“ war, wenn sie härter arbeiten 
mußten, um mehr zu produzieren, 
gleichzeitig aber zufrieden sein mußten 
mit weniger Lohn — und das alles nur, 
damit unser Land blihen und gedeihen 
kann und damit — wenn es gedeiht! — 
die Arbeiter an seinem Reichtum be- 
teiligt werden können! 

Ich erinnere mich aber nicht daran, 
daß die Herrschenden jemals gesagt 
hätten:„Jetzt sind wir wohlhabend, 
deshalb braucht ihr weniger hart zu ar-. 
beiten und bekommt mehr Lohn.“ 

Jeder Erfolg, den die Arbeiter er- 
zielt haben, war das Ergebnis von Pro- 
testen, Demonstrationen, Streiks und 
Bitterkeit. 

Und nun was ist mit unseren Herr- 
schenden? Ihr Leben hat sich nicht ge- 


= Die Angestellten der englischen = = 
Krankenhäuser stimmten mit über- 
wältigender Mehrheit für Streik, sie 


Brief eines englischen Arbeiters an die englische Zeitung „Guardian ” zum Lohnstop. 


ändert; Landhäuser und Häuser in der 
Stadt, verschwenderische Clubs, Ho- 
tels, Restaurants, die Covent Garden 
Oper, die vor lauter extravagant geklei- 
deten und mit Juwelen behingten 
Frauen und ihrem Gefolge aus den 
Nähten platzt, Sie Jagen, schieben, ver- 
anstalten Rennen, fischen und fahren 
während der Saison auf Yachten hin 
und her. 

Dieselben Namen erschallen durch 
die Geschichte, in Shakespeares Stük- 
ken, „Bedford und Exeter, Salisbury 
und Gloucester, York und Norfolk 
usw.“ bis zum heutigen Tag. an dem 
diese Herrschaften immer noch absolut 
sicher auf ihren riesigen Ländereien sit- 
zen. 

Und was ist mit unserer kurzsichti- 
‚gen Presse los, sicht die irgendetwas. 
davon? Sieht sie die Arbeiter, wie sie 


—, 


unter Berufskrankheiten leiden, viel zu 
früh alt, Ihre Frauen, die von der Sorge 
aufgerieben, entmutigt und besiegt 
sind? Oh, nein, sie sieht und fürchtet, 
wie Ihr Blatt heute schrieb, daß „A: 
beitergruppen möglicherweise Groll 
‚oder sogar Habsucht hegen könnten‘ 

Und die „Faimess* dieser Stunde zer- 
stören würde 

Und was ist losmit den Geldern für 
Journalisten? Wir wissen, welche Sum- 
men sie dafür bekommen, daß sie Tag 
für Tag um das Howard-RughesHotel 
“rumhängen”, um ein Foto zu schies- 
sen, das keiner will, und für andere sol- 
‚cher „produktiver” Arbeiten! 

Erzählt uns nichts über Fairness, 
„Das Spiel war von vornherein nicht 
fair verteilt zwischen denen und uns.“ 

22.1.73 R. Minshall 
5- (von unsübersetzt) 1 


‚ders, einen guten Rindruck bei Ki 
listen und Regerung zu machen: 


Um 
fale (1) zu sein: Ba ist zum Teil gut und 


zum Tell schlecht." 

Die TUC-Führupg war so „fair“ den 
Kapitalisten gegenüber, dıß sie geplan- 
te nationale Kampfmaßnıhmen gegen 
die Regierungpläne in letzter Minute 
abugte. 


Spiel mit verteilten Rollen 


Es soll verhindert werden, daß in 
der Arbeiterklasse die Einsicht in die 
Notwendigkeit der Zerschlagung des 
kapitalistischen Systems wächst, Der 
Protest der Arbeiter soll wieder in par- 
lamentarische _ sozialdemokratische 
Bahnen gelenkt werden. Als „Ziel“ der 
Känpfe wird der Sieg der Läbour Par- 
ty bei den nächsten Wahlen ausgege- 
ben. 

Ein Spiel mit verteilten Rollen. Re- 
ie führt die Kapitalistenklasse, 

Welche Ausicht hat die englische 
Arbeiterklasse, diesen Angriff zuräck- 
zuschlagen? Wird es der Labour Party 
gelingen, die Kimpfe der Arbeiter zu 
kanalisieren und in parlamentarische 
Bahnen zu lenken? 

Welche Rolle spielt in diesem Zu- 
sammenhang die Kommunistische Par- 
ei Englands? 

‚Auf diese Fragen mach dem poll- 
tisch-ideologischen Zustand der engl 
schen Arbeiterbewegung werden wir in 
einer der nächsten Nummern des AR- 
BEITERKAMFF eingehen. 


Für die englische Kapialistenklasse 
ist es im Moment schr günstig, daß die 
Labour Party in der Opposition ist: 
Die konservative Tory-Regierung setzt 
in ihrem Auftrag die arbeiterfeindli- 
chen Maßnahmen durch. Die Labour 
Party ihrerseits versucht, sich mit rad 
kalen Reden an die Spitze des Pro- 
testes der Arbeiterklasse zu setzen und 
sich so als „Jinke Alternative“ anzubie- 

Auch bei der praktischen Organise- 
rung der Kämpfe versucht sie, ihre 
Hände mit im Spiel zu haben, So be- 
eilte sie sich, in London zusammen. 
mit der Gewerkschaftsführung ein so- 
genanntes „Mal-Komitee“ zu gründen 
und zu einer riesigen Demonstration 
am 1. Mai in London aufzurufen. 

Auch in den Beirieben versucht die 
Labour Party, die Kämpfe auf ihre 
Mühlen zu lenken. So setzen Sozialde- 
mokraten im Shop Steward Komitee 
(mit unserem Vertrauensleutckörper 
zu vergleichen) des Konzerns British 
Leyland Motor Corp. durch, daß in 
einer Resolution zum Kampf gegen die 
Regierungspläne empfohlen wird, sch 
jeweils an die lokale Parteiorganisation 
zu wenden, 


Solidarität mit Lebert, Hildebrandtund Fuchs 


ar Saat 


m Mittwoch, dem 142.73 hat 

ein Heidelberger Schöffengericht 

in „beschleunigte Verfahren“ 
drei Studenten, Mitglieder der Kommu- 
nistischen _ Hochschulgruppe/Heideh 
berg, zu 6, $ bzw. 3 Manaten Haft 
ohne Bewährung verurteilt. Solche 
Strafen werden sonst (gegen nicht 
Vorbesirafte wie hier) bei „fahrlässi- 
‚ger Tötung“, „gefährlicher Körperver 
Netzung“ oder „Erpressung“ verhängt. 
‚den drei Verurteilten 


einer „verbotenen“ Versammlung ge- 
sprochen und an der Besetzung des 
Rektorats der Heidelberger Universk 
tät teilgenommen. Sämtliche dieser 
Aktionen der Studenten hatten sich 


gegen die „Ruhe und Ordnung’ -Poli- 
tik des baden-württembergischen Kul- 
tusministers Hahn gerichtet, der mit 
Verbote und Disziplinarmaßnahmen 
systematisch die freie politische Be- 
tätigung an den Universitäten zu unter 
binden versucht. Was das Gericht am 
meisten empörte: Die Angeklagten 
zeigten „keine Reue“ und waren „un- 
ich‘ 

‚An der Brutalität dieser Strafen — 
geewen. selbst an. „normälen“ bür 
erlichen n ” wird deutlich, 
dat hl ‚ein politischer Ur. 
tell gefilk wurde, zu dem der konkrete 
Fall nur als Anlaß diente. Den Studen- 
ten sollte exemplarisch gezeist werden, 


war eine „Harke' it, 

Die höurgeolsie Versucht die Tsolie 
rung den „harten Kerns“ von der Masse 
dor Studenten, Bnitales Vorgehen ge- 
von die „Radelaführer" soll der Kin- 


schüchterung dienen, während andern 
seits schwankende und unsichere St 
‚heiligen Angeboten 


zielt Gerüchte über die angebliche 1s0- 
lierung. der linken Hochschulgruppen 
verbreitet; „Die Ausschreitungen der 
Heidelberger Radikalen (sind) die letz- 
ten Ausläufer einer einstmals kraftvol- 
len Studentenbewegung", brüstet sich, 
‚der Prorektor der Heidelberger Uni 
Daß hier der Wunsch der Vater des Ge- 
Alsim Dezember 72 
‚berger Alte Universität von 
Polizei besetzt und abgeriegelt wurde, 
demonstrierten spontan 4,000 Studen- 
ten durch die Innenstadt und ein an- 
schließender Uni-Streik wurde von et 
wa der Hälfte der Studenten getragen. 


Allerdings Kanır dieser Taktik der 
Bourgeoisie keineswegs durch super: 
Jinke“ Kraftmeierei wirksam entge- 
gengetreten werden. Die studentischen 
Super.,Linken“ versuchen krampfhaf! 
die Schläge der Bourgeoisie als „Be: 
weis“ für ihre These „Die Massen wol- 
Nen nach links“ auszulegen, 


Demgegenüber sollte das Kriftever- 
hältnis realistisch eingeschätzt werden, 
Die fortschrittlichen Heidelberger Stu 

‚denten verteidigen sch gegen die slin- 
digen Übergriffe des Kultusministe 
rlums und der reaktionären Professo- 
tenelique in der Uni-Bürokratie, Von 
den anderen Universitäten erhalten sie 
nur relath geringe Unterstützung. Ihre 
Bewegung verläuft weitgehend unab- 
hängig von den Kämpfen der werktätk 


gen Bevölkerung und unterliegt daher 
um so mehr den Gesetzen kleinbürger- 
licher Bewegungen: heute rrrevolutio- 
näre Begeisterung, morgen völlige Apa- 
thie und Resignation; Umschwenken 
von einer „Modeströmung” zur ande- 
ren, ständige Schwankungen, Opportu- 
nismus usw. An den großartigen Spris 
‚chen der super- linken" Studenten, die 
sich für den Nabel der Welt halten, 
zeigt sich das ja gerade, 

Stattdessen haben die linken Stu- 
‚denten die Aufgabe, unter Ihren Kom- 
militonen massenhaft Bewußtsein über 
die gegenwärtig allseitige Offensive der 
Bourgeoisie zu schaffen und sich ernst- 
haft um eine Verbindung zur Arbeiter- 
bewegung zu bemühen. 


Das war wohl nichts, Herr Pro- 
fessor 


Seit je her versucht die Bourgeoisie 
in der bürgerlichen Presse, die werktäti- 
ge Bevölkerung gegen die (,tandalie- 
tenden“, „{aulen“ usw.) Studenten auf- 
zuhetzen. Den Knüller Jeistete sich da- 
bei jetzt einer aus der reaktionkren 
Heidelberger Professorencliqus, die au 
meist dem Bund „Freiheit der Wissen- 
schaft“ angehört, Der Herr Professor 
will gegebenenfalls „wirklich einmal die 
Arbeiter von den Druckmaschinen oder 
von Heidelberg-Zement an die Uni ho- 
Ion" = gsgen die Studenten, Proleten 
gesucht, wonn mal hart zugepackt wor- 


den mußt Ausgerechnet die Arbeiter, 
die in dieser Gesellschaft von der Bil- 


dung — und erst recht von der „akade- 
mischen” — ausgeschlossen sind, sollen 
dieses Bildungssystem verteidigen!? 


Ausgerechnet die Arbeiter sollen den 
Studenten In die Frese schlagen, die 
in der Heidelberger Altstadt mickrige 
Zimmer für sindhafte Mieten bewoh- 
nen? ! Um den Beifall der Herren Pro- 
fessoren zu erhalten, die gemeinsam 
mit den Unternehmern aus dem Indu- 
striegebiet Mannheim/Ludwigshafen die 
Villenviertel im Neckartal besiedeln?-! 
Den Beifall der Herren, die den Kapita- 
listen die Wissenschaft liefern, um die 
Arbeiter auszubeuten und zu unter- 
drücken? ! 


Wenn man die Arbeit 
hält, könnte es da nicht 
daß „verschentlich” die 
Schläge bezichen? Der Herr Profemor 
scheint wohl vergesen zu haben ‚daß 
es Mannheimer Betriebsräte waren, die 
sich 1970 den Protesten und Demon- 
strationen gegen das Verbot des Sozia- 
Iistischen deutschen Studentenbundes 
(DS) in Heidelberg anschlossen. 
Freilich ist es notwendig, daß die 


für so dumm 
sieren“, 


Arbeiter den Studenten „den Kopf 
hurechtröcken", Aber indie Rich- 
tung, daß aus den verbalen Beteue- 


rungen der linken Studenten, sich an 
‚der Arbeiterbewegung zu orl 
eine konkrete Bestimmung der Au 
‚snben wird, die den fortschritlichen 
Studenten Im gemeinsamen Kampf, 

‚gen die Kapltalistenklnsse zufalle 


‚Seite 10 


‚Arbeiterkampf Nr. 26/Mörz 73 


Krise in der Lehrergewerkschaft 


nn 
Ä Der Hamburger Vor 
and mobilisiert zum ersten Mal 


(die „schweigende Mehrheit“ der Mit- 
alı nicht gegen die reaktio- 
näre stantliche Bildungspolitik und ge- 
‚gen die Schulmisere. Sonden gegen 
einen Teil der Gewerkschaft selbst: 
kleine dogmatische Gruppen“ 


ind einen dringenden Appell an alle 
Mitglieder, die Hauptversammlung im 
‚kommenden April zu besuchen. Das 
soll allerdings auch das letzte Mal sein: 
Der Vorstand beabsichtigt, die Haupt- 
versammlung abzuschaffen, 


Nicht nur in den Industriegewerk- 
‚schaften, sondern auch in der im DGB 
organisierten „Gewerkschaft Ei 
hung und Wissenschaft"“ (GEW) neh- 
men die Gewerkschaftsführer den 
Kampf gegen aktive oppositionelle Ge- 
werkschafter auf, Eigent für diesen 
Zweck wurde am 23.1.1973 vom Vor 
stand des Hamburger Landesverbandes 
det GEW eine Kommission gebildet, 
die am 30.1.1973 in einem Brief „An 
alle Mitglieder der GEW“ beklagt 
„dis kommunistische Gruppen. di 
GEW ihre dogmatischen politische 
Zielsetzungen _aufzwingen wollen 
Weiter jammert sie: „Immer wieder 
gelingt es kleinen dogmatischen Grup- 
‚pen, durch manipulstive Maßnahmen 
die Diskussion auf der Hauptversamm- 
lung zu behindern und dann einseitige 
‚Anträge durchzubringen.“ Und: „Der 
Vorstand betont, daß er ales tun wird, 
um die GEW als Verband aller Mitpli 
der zu erhalten. Er ist nicht bereit, ein. 
‚Anwachsen des kommunistischen Ein- 
Ausses hinzunehmen“. Starke Worte für 
eine kleinbürgerliche Gewerkschaft, Ist 
es aber wirklich so, daß „kommunisti-, 
‚sche Gruppen“ kurz vor der Macht- 
Übernahme in der GEW stehen? Was. 
steckt in Wirklichkeit hinter diesem 
Vorstandsbrief? 


Die GEW begreift sich als „Gesamt- 
verband aller Lehrer, Erzieher und Wis- 


senschaftler“, Der Hamburger Landes- 
verband zahlt ca. 9.000 Miglieder, 


im Nebenberuf: GEW-Chef Erich Frister 


puliert’ in der GEW? 


‚Noch am 16, Novembei so. EV 
3 Tage vor der Wahl, rief Erich Frister Varantworlungund keineswens 
in einem Brief zu einer Kundgebung dogmatische Gruppen"! 


in Bonn auf, bei der die „Regierung 
Über ihre Vorstellung zur Bildungsfi- 
nanzierung" gehört werden und der 
Wille der GEW, „für die restiose Ein- 
stellung des Lehrernächwüchses zu 
klmpfen‘‘, demonstriert werden soll 
Weiter schrieb er: „Die Solldarität und 
das. eigene Interesse an der Verbesse- 
rung der Arbeitibedingungen gebieten, 
daß unsere Kolleginnen und Kollegen 
sich zahlreich, an der Kundgebung in 
Bonn beteiligen.“ 
(Alle Unternreichungen von uns.) 
‚Gang anders sah das Bild im Januar 
PDk Teilnehmerzahl fir die Kund- 


Wer ist an 
heiten 


‚hweigenden Mehr- 
interessiert 


Was die Kommunisten angeht, so 
haben sie an solchen Zuständen keiner- 
Iel Interesse, Sie haben noch nie ein 
Hehl daraus gemacht, daß ale allein 
nichts erreichen können, daß sie daher 
die Mobilisierung der breiten Masse der 
Gewerkschaftsmitglisderanstreben und 
nicht etwa eine Pollik über die Köpfe, 
einer passiven Mitgliedschaft hinwe. 

Datum bemihen se sich auch — im 
Gegensatz zu und gegen den Wider- 
stand der Gewerkschaftstührung - die 
aktiste gewerkschatiche Basiabei 
zu leisten. 

Der GEW-Vorstand hat allerdings 
schr wohl ein Interesse an einer „lah- 
men“ Mitgliedschaft und an schlecht 
besuchten Hauptversammlungen, 

Während aus der vielfach angekün 
digten „Bildungsreform“ der sozilibe- 
ralen Regierung offensichtlich nichts 
wird, präsentiert sich die GEW um so 
lauter als „ehrlich empörtes bildungr- 
politisches Gewissen" der SPD, um die 
Glaubwürdigkeit soulaldemokratischer 
Politik zu retten, Dieser krasse Wider- 
spruch zwischen verbalen „Radikalis- 

und tatsichlicher Politik 1äßt 
sich aber nur aufrecht erhalten, wenn 
sich, die GEW-Führung auf „schwei- 
gende Mehrheiten“ berufen Kann. Es 
ist doch bezeichnend, daß der Hambur- 
ger Vorstand zum erstenmal einen 
düingenden Appell ın alle Mitglieder 
zum Besuch einer Hauptversammlung 
richtet, wenn er die Maßregelung eines 
Teils der eigenen Gewerkschaft beab- 
sichtigt, nicht etwa wenn es segen die 
enktionäre Bildungspolitik des Staates 
acht 

Von welchen Beweggründen sich 
die GEW-Führung leiten 1ißt, darüber 
mag folgender Hinweis. Aufschluß ge- 
ben: Neckel, Landesschulrat, früher 
1. GEW.Vorsitzender in Hamburg; 
Schtesger, Oberchulrat, früher erster 


S 


vor Kurzem noch Gewerkschaftsboß 


der GEW an, die nach unserer Menu 
nur dadurch gelöst werden kann, dal 
die Hauptversammlung durch eine De: 
Iegiertenversammlung ersetzt wird", 

Bei den vom Vorstand „zurückge. 
wiesenen“ Beschlüssen handelt eı sich, 
um die Durchführung einer Demonstra- 
ion zur Einstellung aller ausgebildeten. 
Referendare im vergangenen Jahr, um 
die Verurteilung des US-Bombenterrons 
in Vietnam sowie die Einstellung der 
vom. Berufsverbot betroffenen Lehre: 
Hin Eike Leppin im Januar 1973, Der 
Vorstund behauptet, daß diese Be- 
schlüsse von einem "- offenbar ‚spe. 
zellen‘ — Interesse, „kleiner dogma- 
ischer Gruppen“ dikliert wien. und 
‚daß die „GEW als Gesamtverband aller 
Lehrer, "Erzieher und Wissenschaftler 
gefährdet“ sei, 
Abbau der innergewerkschaftli- 
‚chen Demokratie 

Der Vorstand hat es bisher tunlichst 
unterlassen, für die Hauptversammlung 
zu mobilisieren, Daß gerade er jetzt mil 


von Dohnanyı voran — GEW hin 


um die Abschaffung. eines Gremlums 
acht, das aur Tribüne für diese Diskur- 
ston und damit zu einem 

der Vorstandipollik zu 


damit, dab er in diesem Sinne mit 
einer" Delsglertenverammlung. b 
führt, und die Erfahrungen anderer Ge- 
werkschaften veigen,wie das in der Pra- 
xis aussieht (vergl. dazu: ARDEITER- 
KAMPF Nr, 22, „David und Goliath — 
Heimliche Vorbereitung auf den 1G- 
Chenie-Gewerkschaftatag '72°). 

In dieer Situation ist es Aufgabe 
der aktiven fortschrittlichen Gewerk- 
schafter, auf Dienststellen. und Ver- 
rauensleuteversammlungen. breit die 
Diskussion über die Politik der GEW 
und ihres Vorstands und über die Lage 
im Verband zu entfalten, Bilanz zu 
ziehen und konkrete Vorschläge zur 


Verbesserung der gewerkschaftlichen, 
Basisarbeit zu machen, 


ner? 


Entsprechend ihrer Mitgliedschaft ver- 
irat die GEW his vor einigen Jahren nur 
standespolitische Interessen. 


Als die  Bildungskrise Mitte der 
(60iger Jahre auch für die Bevölkerung 
immer sichtbarer Wurde, begann sich 
die GEW in der Hauptsache mit bil 
dungspolitischen Fragen zu befassen. 

Chancengleichheit, kleine Klassen, 

wissenschaftliche Ausbildung und 

Einstellung aller ausgebildeten Leh- 

rer, Abschaffung der Studienplatz- 

beichränkung (Numerus Clmusus), 

Bildungsurlaub, Ausbau der Vor- 

schulerziehung und beruflichen Bil- 

dung, Demokratisierung von Schule 
und Hochschule, Abschaffung des 

Berufsverbotes u.s.w. sind die von 

der GEW-Führung aufgestellten F‘ 

derungen an die neue Bundesregie- 

rung. 


Das sind un sich fortschrittliche, 
sogar „radikale“ Forderungen. Wie aber 
Sicht die Praxis aus, mit der die Gew 
schaftsführung diese Politik durchset- 
zen wüllt 


„Radikalismus“ in Worten — 
‚Abwiegeln in der Praxis 


Im Bundestagswahlkampf hat sich 
‚die GEW-Führung als ausgezeichneter 
Wahihelfer für die SPD erwiesen, indem 
man die Schuld für die Bildungsmisere 
dem Druck, der von außen auf die Bun- 
desreglerung nusgeübt wurde, zuscheb. 
"Arbeitgeber, Großverdiener und die 
konservativen Bildungspolitiker“ hät- 
ten der „Bundesregierung die Bidunss- 
reform "aus der Hand. geschlagen“. 

Als nach der Wahl der GEW-Bun- 
desvorsitzende Frister vorsichtig eine 
Steigerung der Bildungsausgaben for- 
derie, wurde er von Bundeskanzler 
Brandt mit scharfen Worten wegen 
‚Anmeldung gruppenegolstischer Inte- 
Towen“ sbgekanzelt, 

Anstatt sich mun auf die Basis zu 
mötsen, um den aufgestellten Forde- 
ungen durch breiten Druck der Mit- 
gliedschaft Gewicht zu verleihen, ver 
führ die GEW-Führung senau. umge“ 

und yechinderte mit allen Mitteln 
ine massonhafte Mobilisierung. 


band Hamburg z.b. durfte nur 200 Mit- 
glieder entsenden, Der ursprünglich 
spontanen Bereitschaft vieler Lehrer, 
Ihren Protest über die Situation im 
Bildungswesen zu zeigen, war damit 
ein. Riegel vorgeschoben« Den entrü- 
steten Mitgliedern antwortete der Ham- 
burger LV-Voraitzende Dieter Wunder, 
daß eine massenhafte Teilnahme in 
Bonn geradezu schädlich sei, denn der 
damit verbundene Unterrichtsuusfäll 
würde die Eltern verärgern. 

Die Tatsache, daß sch der Hambur- 
ger Vorstand von der Schulbchörde 
mit der Freistellung von 1 + 2 Lehrern 
pro Schule abspeisen ließ, bewirkie, 
daß die von der GEW bestellten und 
bezuschußten Sonderwagen der Bun 
desbahn halber (') nach Bonn führen. 


Das ist aber nicht die einzige Schwei- 


Hambı 
jekt 
(siehe ARBEITERKAMPF 
Hamburger GEW-Vorstand h 
ten Jahr in einer Erklärung dagegen. 
protestiert — natürlich... Inzwischei 
beabsichtigt derselbe Vorstand, 
sche" Mitglieder zur „Mitarbeit” In den 
Gründungsausschuß "dieses Unterneh 
mens zu schicken. Politik mit doppel- 
tem Boden! Damit fllt die GEW-Füh- 
rung jeder Mobilisierung gegen die Er 
richtung einer „Bundeswehrhochschu- 
Ie“ in den Rücken. 

Dem Abwiegein und Verhindern 
einer Mobilisierung durch die Gewerk 
schaftsführung entspricht die Lihmung 
der gewerkschaftlichen Basisarbeit. An 
den Schulen finden die Dienststellen 
versammlungen der gewerkschaftlichen 
Lehrer dußerst selten, vielfach über- 
haupt nicht statt, auf den Vertrauens- 
leuteversammlungen ist nicht einmal 
die Hälfte aller Dienststellen vertreten, 
‚Aus demselben Grund werden such die 
Hauptversammlungen (in Hamburg be- 
stimmt die Hauptversammlung. die 
s allen ordentlichen Mitgliedern zu 
mmensetzt, die Richtlinien der #0- 
werkschaftlichen Arbeit) nur von ver- 
hältnlamäßig wenigen Mitgliedern 
(meist weniger als. 1076) besucht, Da: 


schulrat, früher zweiter GEW-Vorsit- 
zender; Jensen, Oberschulrat, früher 
erster GEW-Vorsitzender; Wunder, 
heute erster GEW.Vorsitzender - mor- 
gen..? Der Hamburger GEW-Vorstand 
'Sprungbreit für eine Karriere in der 
Schulbehörde! 


Die Hauptversammlung wird für 
‚den GEW-Vorstand unbequem 


Der GEW.Vorstand bemüht sich, 
den Anschein zu erwecken, als sei die 
Hauptversammlung eine reine Angele- 
genheit der Kommunisten. Tatsache 
It, daß die Kommunisten relativ 
schwach in der GEW vertreten sind und 
auch die DKP beleibe nicht die Mehr- 
heit in der Hauptversammlu 
Diese Mehrheit setzt sich 
reformerischen Kräften zusammen, zu- 
meist Jüngere, über die Mißstände an 
den Schulen empörte Lehrer, die eher 
‚dem Lager der linken Sozialdemokratie 
zuzurechnen sind. Allerdinas kommen 
diese Gewerkschafter, die den aktivsten 
Teil der GEW bilden, nicht auf die 
Hauptversammlungen, um sich. dort 
mit schönen Reden des Vorstands ab- 
speisen zu lassen. Sondern sie kommen, 
well es ihnen um die Sache geht, Diese 
Aktiven Gewerkschafter sind aufgrund 
ihrer Erfahrungen mit der Politik der 
‚Gewerkschaftsführung nicht mehr be- 
reit, sich der Meinung und Taktik des 
Vorstands. bedingungslos unterzuord- 
nen. So standen die letzten Hauptver- 
Sammlungen mehr und mehr im Zei- 
chen der Kritik und des Versuchs, den 
Vorstandauf Taten zu verpflichten 
im Sinne einer gewerkschaftlichen Po- 
Hitik, die sich an den Ausbildungsinte- 
essen der arbeitenden Bevölkerung 
orientiert, Dieses Aufkommen einer 
innergewerkschaftlichen Kritik ist es 
auch, worum es der GEW-Führung In 
ihrem Brief „An alle Mitglieder der 
GEW“ geht, 

Wunder hat die „Sorgen des Vor- 
stands“ in einem Rundfunkinterview 
unrerblümt zum Ausdruck gebracht 
"Zum zweiten Mal innerhalb eines Jah- 
ies werden vom Vorstand Beschlüsse 
‚der Hauptversammlung zuriekgewiesen, 
Hier deutet sich eine Strukturkrise (1) 


„Argumenl 
Gremium werde nur von einer Minder- 
heit besucht, sei nicht repräsentativ für 
den Gesamtyerband und gehöre daher 
abgeschafft — kann nur als Zynismus 
bezeichnet werden. Ganz ähnlich pfle- 
gen die DGB-Führer zu argumentieren, 

wenn esihnen z.B. um die Abschaffung 
365 1. Mai als Kampftag der Arbeiter- 
klasse geht. 

'Der GEW-Vorstand redet von einer 
„Strukturkrise“ des Verbandes. Er be- 
Fündet das nicht etwa mit der weilge- 
henden Pasivität der Mitgliedschaft, 
sondern schlicht mit der Tatsache, daß 
5 Widersprüche zwischen ihm und der 
Hauptversammlung gibt, Daran wird 
deutlich, daß es Ihm nicht etwa um die 
Heyanzichung bieitstsr Teile der Ge- 
werkschaft an den politischen Entschei 
dungsprozess geht, sondern um die 
Schaffung eines Akklamationsorgans, 
mit dem sich die Politik der GEW-Füh- 
rung. reibungsloser durchsetzen läßt, 
Daß es nicht um die Entfaltung der po- 
litischen Diskussion und Willensbil- 
dung im gesamten Verband, sondern 


Kollegen aus politischen Grün- 

jen berichtet. die „Währheit‘“ 
Zeitung des KB Bremen, in ihrer Aus 
‚gabe vom Januar, Einer der dort ge- 
schilderten Fälle erscheint uns beson- 
ders beispielhaft. 

Bei der Firma Atlas Elektronik, 
die zum Krupp-Konzern gehört, wurde 
der 19;ährige Kollege Manfred Sich“ 
meier gekündigt, da er „persönlich 
schwierig“ und „für den Betrieb nicht 
geeignet” sei. Die „Schwierigkeit“ be- 
stand offensichtlich darin, daß Man- 
fred St. gewerkschaftlicher Vertrauens- 
mann der IG-Metall ist und sich meh) 
mals für Belange der Kollegen einge 
setzt hat 

Ein Mitglied des Betriebsrs 
Weinert, unt ‚n Kollegen 
Manfred St, daraufhin von der bevor- 
stehenden Kündigung. Darin wollen 
die Kapitalisten, im trauten Verein 
mit dem reaktionären SPD-betriebs- 
rat, einen „Vertrauensbruch” und eine 
„empfindliche Störung des Betriebr- 


» Ä 


‚gebung wurde begrenzt; der Landesver- GEW-Vorsitzender; Kraft, Ober - ü Y’ 
her Ir : ee u 
Verband zihlı ca. 900 Mitglieder. —yehung wurde begrenzt; derLandesver- GEW-Vorsitzender; Kraft, Ober" gem ein dies Die Eltern informieren 


Bei allem Staub, den diese Diskus- 
sion auch in der Öffentlichkeit aufwir- 
belt, soliten die fortschrittlichen Leh- 
rer jedoch die grundsätzliche Be- 
schränktheit einer Debatte, die allein. 
innerhalb einer kleinbürgerlichen Leh- 
rergewerkschaft stattfindet, nicht aus 
‚dem Auge verlieren. Eine Ihrer wichtig- 
sten Aufgaben ist es daher, die Eltern 
ihrer Schüler — und zwar vor allem die 
Arbeitereltern — exakt und detailliert 
über die Vorgänge in der GEW zu un- 
terichten, wo immer sich eine Gelegen- 
"heit hierfür bietet, Denn für den prole- 


den Charakter der GEW und ihrer 
„großartigen“ bildungspolitischen Auf- 
Fufe einschätzen zu können, Die Stärke 
und der politische Einfluß der fort- 
schrittlichen Teile der Lehrerschaft — 
und damit letzlich auch das Kräftever- 
hältnis in der GEW — hingt entschei- 
dend davonab, welche Kampfkraft und 
welchen Druck auf die Lehrer die As 
beiterbewegung In Ihrem Schulkampf 
entwickelt. 


schäftleltung ausgesprochenen Kün- 
dung des Kollegen Rolf W. stimmte 
der reiktionäre Beiieberat zu. 

Der eigentliche Grund der Ent- 
lassungen: Manfred St. und Rolf W. 
geten bei Geschäftsleitung und SPD- 
Betriebsraisfüsten als Sympathisan- 
ten des KBB. Außerdem hat RO W. 
als Mitglied des Detriebrats die SPD- 
Reaktionäre mehrmals urg in Schwie- 
iekeiten sebracht, So pochte er z.B. 
auf‘ den 4 43 des BVG, wonach vier 
Betriebsveriämmiungen Ührlich durch- 
zuführen sind - der Betriebsrat machte 

Rolf W, sellte such den 
Über die Sitzungen des Be- 
riebaratı Protokolle anzufertigen und 
im Betrieb auszublngen (weit cs 
micht um Punkte geht, die unter die 
"Schweigepflicht" 
ind} 120 (len) E 
die naktionkren SPD-Betriebsrisfür 
sien froh sind, einen sichen „Quil- 
geist" lorzuweiden, um ungestöft wer 
Her kunkeln zu können, = 


‚der theoretischen Zeitung der Kl 
Jahr 
ter dem Titel „Schritt halten!’“ 


In der Einleitung schreibt Genowe Remmele:„Trötz unserer mehr als zehnjäh- 


rigen Erfahrungen - bald im stürmischen 


‚gen und Rückzüge hindurch, bakd wiederum geschättelt und gerüttelt durch tefge- 


hende innere Krisen, durch wiederholten 


und immer wieder von neuem die Front ausrichten und verbessern. Trotz aller die- 
ser reichsten Erfahrungen macht such unsere Partei immer wieder von neuem] 
Schwankungen politischer und strategischer Natur durch. 

Das ist keine Schande, sondern das liegt begrindet in dem ganzen Wesen rerolu- 
tionärer Parteien, die einen neuen Weg gchen, unbekannte Gebiete betreten, auf de- 
nen sie tastend das Richtige suchen und finden müssen. Die Geschichte selbst der) 
erfahrensten revolutionären Partei in der Komintern,.die der KPDSU, ist erfallı von 


ständigen Kämpfen gegen Abweichungen 


dertfältig reicheren Lehren und Erfahrungen, die die sieghafte rusische Revolution) 
der KPDSU gegeben hat, muß auch heute noch diese Partei den Weg des Kampfes] 
‚gegen Abweichungen und Irrtümer einzelner Teile der Partei gehen. Wie sollte das 
für unsere Partei, die lange nicht die großen Erfahrungen der russischen Bruderpar 


tei besitzt, anders seim? * 


Remmele behandelt in dieser Schrift Fehler des „links“sektiererischen „Voraus- 
eilens“ und des rechtsopportunitischen „Nachhinkens“® gegenüber den Massen. Dal 
ei Hiegt die Stoßrichtung von Remmeles Artikel vor allem gegen das „Vorauseilen“. 
Das hat seine Ursache im damaligen Kampf gegen die „links“sckticrerische soge-| 
nannte „Merker-Gruppe“, die der KPD ihren Kurs vom „Hauptstoß gegen die SPD“ 


aufzwingen wollt 


Heute gibt es in der kommunistischen Bewegung der BRD naturgemäß noch grö.| 


Bere Schwankungen als in der KPD von I 
fügt bei weitem nich 


Diskussionsbeitrag an die Adressa anderer 
sich prinzipiell ähnliche Probleme stellen. 


le Gefahr des „Vorauseilens“ war 
im Anfang der neueren kommu- 
Mitlchen Bewening de BRD 


0 in mehreren Folgen ein Artikel des Genossen Hermann Rem 


über den praktischen Erfahrungsreichtum der damaligen] 
KPD, und sie ist auch nicht wie diese eng mit den Massen verbunden. 

Der folgende Artikel stellt sich die Aufgabe, die Diskussion über die poltisch- 
kleologische und praktisch-organisatorsiche Ausrichtung unserer Organisati 
‚Kommunistischen. Bundes, voranzubringen. Zugleich soll dieser Artikel auch ein 


'D „Die Internationale“ erschien im Fı 


Vormarsch, bald durch blutige Niederls.| 


Führerwechsel usw. — müssen wir immer 


‚der verschiedensten Art. Trotz der hun- 


1930. Die kommunistische Bewegung ver. 


‚des 


kommunistischer Gruppen sein, in denen] 


als 1000 Mitglieder. Diejenigen Orgs- 
nisationen, die heute bestimmend sind 
— der Zirkelblock NRF/KBR, unser 
Kommunistischer Bund, auch. die 
„KPD“-Studentenpartei _ bestanden 
noch nicht, sondern wurden erst nach 
den Septemberstreiks politisch aufge- 
baut, 


fer, örtliche Grup- 
pen, 


weßing im Grunde eine pessimistische 
Einschätzung der Wirklichkeit hatte, 
versuchte sie mit pseudo-,revolutio- 
‚niren“ Parolen über die Wirklichkeit 
hinwegzu jubeln“ („Auch im Fichtel- 
gebirge ist die Haupttendenz Revolu- 
tion“). 

Ein besonders krasses Beispiel für 
die Arbeiterfeindlichkeit dieser Vor- 
‚schensweise findet sich im Maiaufruf 
‚der Hamburger „KPD/ML“ (RM) 1971. 
Dort waren die Arbeiter in geradezu 
unglaublicher Weise angepöbelt wor- 
den: „Kollege, warım kämpfst Du 
nicht?” Die Arbeiter in der Welt 
kämpfen und Du fihrst ins Grüne 
‚oder hörst Dir das Geseibel der Arbei- 
terverräter an? ... . SPD, DKP. DGB 
oder KPD/ML, entweder — oder, 
wer nicht hier steht, sieht dort!” 

Wenn es in der KPD vor 1933 
Tendenzen gab, sozlaldemokratische 
und parteilose Kollegen in dieser Weise 
„anzublaffen“, dann war das schon 
‚schr schlecht. Remmele kritisiertez.B. 
im Artikel „Schritt halten“ eine Ste 
Nungnahme zu den Betriebsrätewahlen 
1930, in der es geheißen hatte: „Wer 
nicht den Kampf gegen die Sozialfe- 
‚schisten (d.h. SPD und Gewerkschaf- 
ten — d. Red.) führt, wer mit ihnen 
‚gemeinsam auf einer Liste kandidiert, 
unterstützt den Raubzug der Bourge- 
isie gegen die Arbeiter und stellt sich 
auße-halb der revolutionären Front“ 
(Remmele, S. 18). 

Geradezu grotesk war es aber, die 
psar hundert Mitglieder der „KPD/ 
NL“ in feindseliger Weise gegen die 
Millionenmassen der westdeutschen Ar- 
beiterklasse zu stellen, als stünden 
diese sozusagen „auf der anderen Seite 
der Barrikade“, weil sie der „KPD/ 
ML keine Gefolgschaft leisten. 

‚Ein anderes Beispiel bietet uns die 


as net nicht, daß es nht 
aus.der Arbeiterbewegung heraus oppo- 
sitionelle Strömungen gegen Sozialde- 
mokratimus und Revisionismus ge- 
‚geben hätte; diese Strömungen loısen 
aber in anderen Kanllen, die „Mi 
Bewegung war zunächst fast yollstän- 
dig isoliert von ihnen, 

Sa vermochte die „ML“-Bewegung 
zunächst im Wesentlichen nur die Pole- 
mik. der chinesischen Genosen gegen 
‚den modernen Revisionismus wieder- 
zukäuen, aber konnte keine Antwor- 
ten auf di 

eigenen Lar ben (soweit, 
en Tagen N Ton „stellver- 
tretend“ von den chinesischen Genos- 
sen beantworiet worden waren). Die 
‚Funktion einer proletarischen Vorhut, 
die in die Klassenkämpfe eingreift, 
hatte die „ML“-Bewegung zunächst 
kaum. 

Für die westdeutsche „ML“-Bewe 
gung ist darüberhinaus bestimmend, 
daß sie sich später als die vergleich“ 
baren Bewegungen in anderen kapi- 
talistischen Ländern entfaltete, In Bel- 
gien erfolate die Gründung der ersten 
“Partei schon Ende 1963 (als 
von der revisionitischen 
was in Wosteuropa ein Aur 
nahmefall war — 


(necheawel.drejähiger Vorbereitung) 
in Österreich Im Februar 1967, in 
Frankreich Ende 1967, 

In der BRD erschien im Sommer 
’eitung (,„Roter 
Morgen“) in Auflage von wenigen hun- 
dert Stück; die erste „KPD/ML' wur- 
t (zum selben 
Zeitpunkt vollzog sich in der italienk- 
schen Partei schon die erste große 
Spaltung; die belgische Partei hatte sich 
schon im Herbst 1967 gespalten). 

All das führte dazu, daß die west- 
deutsche „ML"-Bewefung gegenüber 
der Entwicklung der Arbeiterbewegung 
objektiv „nachhinkte”, wihrend sub- 
‚jektiv der Anspruch beitand, die Arbei- 
terbewegung führen zu müssen und 
führen zu können, Als mit den Sep- 
temberstreiks 69 die Arbeiterbewe- 
‚gung einen neuen Aufschwung nahm, 
‚mb es nur zwei „MLOrganlsationen, 
nämlich die „KPD/ML“ („Roter Mor- 

sen“) und den schwüblschen KAB/ML 


noch nicht, sondern wurden erst nach 
‚den Septemberstreiks politisch aufge- 
baut, 

"Objektiv waren die westdeutschen 
Kommunisten gegenüber der interna- 
tionalen Entwicklung und gegenüber 

Aufichwung der Klassenkämpfe 
auch in der BRD im „Nachhinken“, 
Subjektiv dagegen bestand gerade als 
„Nachhinkens“ die Ten- 


ausemem”, Rd diese Gründung zog. 
einen ganzen Rattenschwanz von Nach- 
ahmern an, die nun ebenfalls aus d 
Stand rasch eine „Partei gründeten”, 
um den Anschluß nicht zu verpasen, 
Während es notwendig gewesen wäre, 
das „Nachhinken“ durch sorgfältige 
Arbeit zu überwinden, wollten die 
Parteigründer sozusagen vier Schritte 
auf einmal machen, mit einem Riesen- 
sprung im Handumdrehen „an die 
Spitze“ der Arbeiterbewegung gelan- 
gen. Oft bringt gerade das objektive 
„Nächhinken“, ein Rückstand in der 
Politisch-organisatorischen Arbeit, die 
Tendenz zum „Vorauseilen“ hervor. 
Von der ” revisi 
grenzie sich die 
türlich ab. Indessen 
en, daß in der vstdeu 


muae mußten die chirEtRchen 
Genossen „atellvertretend® aushelfen). 
So kam üle oberflächliche Tendenz 
auf, eben einfach „alles anders“ zu 
machen as die DKF, Aus Oppoation 
(manchmal auch cher bloß aus Trotz) 
wegen den modernen Revisioniumus 
Wlrde mın von der „MLY-Bewepung 
“Links Sektierertum feinsten Wawen 
Prakuiziert, 

Tin Ausdruck des Auseinanderklaf- 
fens yon, obiektyem „Nachhinken“ 
und aubjektivem „ Vorauiilen“ ist das 
ET. malfoıe Geprahle mit der angeb- 
Jichen „Stärke“ Ser eigenen Organisa 
tion und das Verbreiten von überge: 
schnappten, pseudo- revolutlondren‘” 
Parolen, die keinerlel Bezug zur Re 


aitäthaben, Gerae gl die „ML 


‚Setzt KAD,D"), zusmmen weniger 


ERST" We ni 
ML“ keine Gefolgschaft listen, 

Ein anderes Beispiel bietet uns die, 
„KPD/ML“ (ZB=„Rote Fahne“). Die 
Führer ‚sser Groppeschweiben anstelle 
ine konkreln Anal Sr  ] 


fear BER er 
NET =AOVortOBErePfur" prompt 
a Ser mnodadtcne Imperlaaes 
bereitet unmittelbar einen Angriff auf 
die DDR und die Sowjetünion vor, 
die SPD wird vom „Sozialfaschir 
mus“ beherrscht, sogar’ der gute alte 
„Krautjunker“ (d.h. die Großgrundbe- 
Ntzer, die noch in den ersten Jahr- 
zehnten des 20. Ih. eine wichtige 
Rolle spielten) ist aus der Motten- 
kiste geholt worden. 
Das ist auch eine Art von „Voraur 
eilen“, wenn der Gegenwart einfach 


das Schema der Vergangenheit über- 
gestülpt wird und eine „revalutionäre 
Flut“ in der BRD ins Blaue hinein er- 
funden wird, wei die KPD 1929 davon 


Anstelle revolutionärer bewaffneter Ein- 
heiten stellte und ihre isolierten Ak- 
tionen mit einem wirklichen Parti- 
sanen-Kampl verwechselte, 

Eine andere, ihnliche Art des „Vi 
auseilens“ hat die französische „Giuche 
Proletarlenne“ praktiziert, die z.B. Sır 
botage an Maschinen, das Zerstechen 
der Reifen von Kapitalisten-Kutschen 


Worlebe Parie aus. die it der Wi 
lichkeit nicht im Einklang stehen wi 


etwa „Nehmen wir uns die Stadt 
(unter dieser Parole werden in erster 
Linie Hausbesetzungen organisiert, die 
in der Regel von der Polizei nach 
kurzer Zeit gebrochen werden). „Lotta 
Con fat auch parolenartig 
völlig unrealistische, superoptimist- 
sche Behauptungen zusammen wie 
etwa „Die Bürgerliche Schule funktio- 
niert nicht mehr!”, „Die proletarische 
Klamenjustiz beginni!® eic. 

Solche Gruppen, wecken 


m h 
vor allem auf die RAF, teilweise auch 
auf „Gäuche proletarienne“, nicht auf 


Bewegung so, E 
ee: |' 
särk") und durch ge/ilschter Zahlen. 
gs BEER TE N Öl 


„Lotta Continu 


‚seTe Menschen die solchen abenteuer“ 
lichen Tendenzen verfallen, zunichst 
ange in sozinldemokratischen, pazifi- 
stischen u.3. Gruppen gearbeitet haben 
@.B. Horst Mahler, Gudrun Ensalin 
und Ulrike Meinhof). Die Mißerfolge 
in. derartiger kleinbürgerlicher polit- 
scher Arbeit können ein Umkippen 
ins Abenteuertum hervorbringen. Um- 
gekehrt können Super-.Linke“ und 
und kleinbürgerlihe Abenteurer bei 
Niederlagen in Apathie oder Oppor- 
funismus zurückfllen. 

Die Geschichte der KPD zeigt, daß 
besonders von den „ultrelinken“ 
Führern Fischer, Maslow. eic. (20er 
Jahre) eine beträchtliche Zahl direkt 
zur Sozialdemokratie übesie, 

Das kleindürgerliche „Vorauselen“ 
der RAF drückte sich aus in der be- 
rüchtigten Parole „Die Partisanenein- 
heit entsteht aus dem Nichts, Jeder 
kann anfangen, Einige Dutzend Kimp- 
fer, die wirklich beginnen und nicht 
mur endlos diskätieren, können die 
politiche Szene grundiegend verän- 
dern, eine Lawine auslösen", („Der 
bewaffnete Kampf in Westeurgpa”, 
5.43). Wenn es bloß darum geht, daß 
in paar Leute von den Polizisten in 
den Kop! oder Bauch geschomen wer 
den oder daß sie für Jahre im Knast 
vergraben werden — dann kann in der 
Tat „jeder anfangen”. Der bürgerliche 
Staat wartet nur danuf, Wenn cs 
aber um bewaffneten Kampf geht 
dann müssen Voraussetzungen geschaf. 
fen werden, dann muß die Ziesetzung 
und Einschätzung klarsein. 
auselen” ersetzt zwangsläufig den be- 

Trac 
katuren, di ? 3 

a ind 


ee er 
Sr dr Near iR 
a 
Bene ne ae enden 
ee 
gegen diesen Kampf, 
ae 
ee 


vv scheint man sehr in- 
teressiert, sich gegenseitig Grup- 
pen oder Genosen 
den", Die Oldenburger Gruppe des 
B erhielt erst vor kurzem wieder 
einen „Denkanstoß“ von P. Wein- 
furth, 'ihemals führender Mann der 
KPD/ML (ZB), dann der „Marxistisch- 
Leninistischen Kommunisten Deutsch- 
lands“ (MLKD), jetzt des MLB-Bo- 
chum — haben’ wir was vergessen? 
Er schrieb an unsere Oldenburger Ge- 
nosen: 

Uns würde intereiieren, ob Ihr 
immer noch zum KB-Hamburg ten- 
dert, Was haltet Ihr von der Initiative 
INRF/KBB? Wir sehen diesem Projekt 
großem Interesse zu und hoffen, 
dab der Programmentwurf die Be 
wegung voranbringen wir 

“Einen ähnlichen „Vorstoß“ hat die 
Oldenburger Gruppe schon einmal er- 
lebt. Damals kam er aus den Reihen 
der Hamburger 88G; freilich nicht 
direkt, sondern über den Umwog des 
KB Wihelmahaven, der sich selbst zur 
‚Gruppierung um NRF/KBB zählt, Da- 
mals steckte man den Okdenburgern 
einen „Hinwei 
burger’ Gruppe des KB 
der politischen Linie zlemlich unter- 
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Wien ließen, sind dadurch sekenn- 
eichnet, dab se alle von vornherein. 
die Isolierung von der Arbeiterklause 
zur Voraussetzung haben und von der 
Realität völlig Jorgeldst sind. 

Ba ar Be ea Ar 
„Vorawellens“ die mitun! 

attraktiv" erscheinen kann und der 

Kalb in pewisser Hincht nicht weniger 
gefährlicher ist als die erste Art. 

Diese Form des „Vorauseilens" be- 
steht darin, sch » 20 

mus 


Im ARBEITERKAMPF Nr. 25 fin- 
det sich ein sehr anschaulicher Bericht 
darüber, wie bei HDW Kiel versucht 
worden ist, mit unzureichenden Mit- 
teln, bei einem unginstigen Stand der 
Vorbereitungen, einen Abwehrstreik 
gegen das Kapital an der ökonomi- 
schen Front zu organisieren. Dieser 
Versuch endete mit einer Niederlage, 
nur ein kleiner Teil der Arbeiter be- 
teüligte sich, Einer der Arbeiterführer 
im Betneb, Heimut Schlüter (DKP), 
wurde gefeuert. DKP und „KPD/MI 
hauen gemeinschaftlich voll in die, 
Kerbe, unterstützten die falsche Ein 
schätzung der Lage durch einige Grup- 
pen der aktivsten Arbeiter, sta Klar- 
heit zu schaffen, Diese Tendenz kann, 
man so kennzeichnen: „Auf jeden 
Funken kriftig bissen, in der Ho 
mung, daß ein Brand daraus wird 
Mitunter gibt es Situationen, wo wirk- 
lich nur noch etwas „geblasen“ wer- 
den muß, damit es im Nu „Örennt'. 
Das zu erkennen setzt in jedem Fall 
eine „konkrete Analyse der konkreten 
Siuaion“ voraet. Dabei küanen auch, 


Situationen entsichen, 
aisten ieh 
tef@füppen scheinbar di. Rolle ei 

er ut 
aber licher”, Es liegt auf 


der FrERg, IE-TTE se Aufgabe kom- 
plizierter ist und an die Kommuni- 
sten weit größere Anforderungen stellt 
als die Abgrenzung von primitiven 
Formen des „Vorauseilens“ (wie z. 
der Phrasendrescherei der „ML“-Be- 
wegung). 


Forts. nächste Seite 


‚drückt wird" — einer der üblichen 
Schnacks aus der $SG-Gerüchteküche. 


Die Oldenburger haben den Werbern 
indes damals wie heute widerstanden. 
Interessanter an dem letzien „Denk“ 
anstoß“ ist dann auch die Richtung 
aus der er kommt: Offenbar findet 
die Gruppierung um NRF/KBB zu- 
‚nehmend Sympathien unter den Ve- 
teranen der ML-Bewegung. 


Kein Wunder! Die alten ML-Par- 
teien sind in ihrem Zerfall nicht mehr 
aufzuhalten. Doch che die Kulissen 
dieser super,linken“ Komödie ganz 
abgeräumt und die Hauptdarsteller zum 
Abschminken in den Umkleideräumen 
verschwunden sind, drängt eine neue 
Schar spielfreudiger Gesellen auf die 
Bühne und probi einen zweiten Akt 
mit geringfügig. geänderter Staffage, 
Für einige der allen Komödlanten ist 
dies der Augenblick, wo sie an der 
Seite der neuen Komödlanten die 
Chance eines Come-backs wiltern, Im 
Grunde ist das nichts Neues, sondern 
das gesetzmäßige Werden und Ver 
in dieser Branche, Aus dem al 

ter ein neues zu machen 
eben nur eine Frage der Dramaturgie, 
nicht der Veränderung des Inhalts, 
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G#: hat es in der polk 
tischen Arbeit des Kommunisti-, 
ehanhunde zuch Fontammn 
/orauseilens” w&seben, So ist bei 

imten Gelegenheiten das Sshugr- 
acht darauf geagt worsen, 


bi so in erster Li 
„möbliert“, stait‘ die politische Ar- 
beit an die erste Stelle zu setzen, 
Das war auch bloß ein „Auf den 
Funken blasen. , .” Dies’ gt z.B 
für das Eingreifen In die Chemie-T: 
rifrunde 71 (dieser Mangel wurde 
mals rasch. erkannt, und korrigiert) 
und auch für den Artikel, „Bigenstän- 
ige Klassenpolitik. entwickeln!“ in 
AK 23 zur Metall-Tarlinunde 

Es gibt auch noch andere Beispiele 
des „Vorauseilens“ im KB. So hat die 
Flensburger Gruppe des KB anläßlich 
des CDU-Mißirauensvolums im vorigen 
Jahr vorübergehend eine „links'sck- 
iererische Haltung zur Massenhewe- 
gung eingenommen. Die Genossen un- 
terzeichneten damals eine entsprechen. 
de Erklärung gemeinsam mit einer 
örtlichen super,,linken“ Gruppe. Dieser 
Fehler wurde wenig später korrigiert 
Er zeigt aber doch, daß im Kommuni- 
stischen Bund auch „linke Schlenk: 
möglich sind, wepn die Situation rasche 
Entscheidungen erfordert und die Ge- 
‚nossen nicht genügend politische Klar- 
heit haben. 


mas gjschen sLaber dis Lin 
den orausellen" in unserer 


lich auch. Heiterkeit hervor. Gerade 
die Abschreckung, die von der Politik 
der Super-,Linken“ ausgeht, begin- 
stigt aber auch die Gefahr des Rechts- 
opportunismus, Man könnte sagen, daß 
wir mitunter so schr darsuf bedacht 
sind, nur Ja nicht „voraus zu eilen", 
daß wir „ganz unbewußt“ ins „Nach“ 
hinken“ verfallen, 

aß der „linke“ Op- 
portunismus mmer noch die au p 1- 
erscheinungsform dekOppor- 
tunismus in der kommunistischen Be- 
wegung (außerhalb der DKP) ist. Da 
haben wir zeitweise so verstanden, als 
wärs er deshalb auch die Haupt ge- 
fahr. Das wrift jedoch nur bedingt 


Zu. Für unsre, eigene, Organisation 
müssen vr Saar ganz KrEngem-tnß 
"Kowerchungen vier verener me 


wechung 
His alı nach „Tnk® En sm. 
Grundsätzlich bildet der Rechts- 

‚opportunismus auflängere Sicht immer 


die Hauptgefihr innerhalb der kommu- 
nistschen Bewegung und in der Arbei 
terbewegung insgesamt” (was nicht 
heißt, daß nicht in bestimmten Situ- 
ationen. der „linke“ Opportunismus 
voribergehend’zur Hauptgefahr werden 
könnte.) 

Daszeit sch aerade in der Ben ehe 
arbeit, Eine Polfik des, Vorausellens“ 
wird In der Regel überhaupt keine oder 
äußerst kurtfristige Erfolge bringen 


können. - Eine eehtooppartunitiche 
Ball der Anpasang Hr mmeral 
Tin 


Organisatig iv gering — verglichen 
mit Gruppierungen, die das „Voraus 
eilen“ zum GrundZug ihrer gesamten 
Politik machen. Derartige Gruppierun- 
gen rufen bei den meisten Genossen 
‚nur noch Kopfschütteln oder gelogent- 


zu 


Ark 2 
»oZlaldemokrg 'oltik in Be 
in ich 


TE ansich arten 
NT TRROHRTEmREAENe Fo 
mORraUlsche Poll- 
tik kommt heute den politisch-Ideolo- 
gischen Vorstellungen eines Tells der 
westdeutschen Arbeiterklasse entgegen, 
der schrittweise und teilweise von der 
SPD-Politik abrüskt, ohne sich schon 
von der sozlaldemokratischen Ideolo- 
ie insgesamt gelöst zu haben, Diese 
inkssozlaldemokratischen Teile der Ar- 
beiterklasse, wie sie sich insbesonde 
in den Zentren der westdeutschen A, 
beiterbewegung (Ruhrgebiet, Nordha- 
den wa) schon in größerem Umfang 
herausgebildet haben, sind sorusagen 
die „Spitze“ der Arbeiterbewegung in 
der BRD. Dem gegenüber akzeptiert 
die Mehrheit der westdeutschen Ar- 
beiter und Angestellten noch die Poli- 
tik der rechten SPD-Führer „im 
Großen und Ganzen“, läßt sich noch 
von deren Demagogie Läuschen usw. 
Der arbeiterfeindliche Charakter der 
SPD-Politik wird zuerst in den ökono- 
mischen Kämpfen sichtbar: die DGB- 
Führer bringen miese Tarifabschlüsse 
mit nach Hause, die SPD-Regierung 
erhöht die Steuern eic, Daß.die SPD 
mit_der Umpüstung des „Huundesgrenz- 
schalzeg" zur Bürgerkticgsatmec--mit 
der „Biader-Meinhof"-Jagd, mit” der 
Verföfging un 


Yemen Koran eto hanı 
meire ur esasamen Nedealune 
Ps 
E re 
ee an m 
nd oem 
‚stischen Gruppen und Organisationeı 
a I Ba und I dar 
Geweriichat arten oderdie hen 
Ba Lebe aa 


An diesem Problem scheiterten 
schon viele „kommunistische Onge- 


des betrieblichen Kampfer von außen 
au erringen. 

Alldieweil hatten die Jugendlichen 
‚Kümpfe längit aufgenommen und zwar. 
‚ohne unsere weinen Ratschläge, gegen 
wen und waste zu kämpfen hatten! . 
Die Jugend kämpft, und zwar auch 
Ohne uns . . , Wir aber ıtehen dabei 
und sagen der Jugend, daß sie noch 
mehr kämpfen soll und versuchen, 
eat weiter Klmpfe zu Wileren 


besten aus der Arbeiterkiuse — und 


das meint: aus Ihren Reihen! — zu- 
‚sammengeschlossen sein müssen, In 
der KPD/ML kann man diese Arbeiter 
‚nicht finden, wohl nicht zuletzt des. 
halb, weil die KPD/ML. am Rande der 
Arbeiterbewegung entstanden ist und. 
offensichtlich die Verbindung mit die- 
sernicht hat schaffen können. 

Für den Jugendverband zeigt sich 
das ebenso. Zwur sind Sympathisın- 
ten, dar heißt bessere Kontakte, ge- 
wonnen worden. Es gibt aber keinen 
‚Kollegen aus einem der Zielberriebe, 
der sich im KIVDorganisiert hätte..." 

In diesen Ausführungen zeigt sich 
zugleich, wie Mißerfolge mit. einer 
„links”sektiererischen Arbeit umschla- 
gen in Tendenzen zur Verherrlichung 
der spontanen Arbeiterbewegung. 

Soweit also die „KPD/ML"-,Rote 
Fahne“, Stehen andere Gruppen der 

ML”-Bewegung _ wesentlich. besser 
Nehmen wir die von Westberlin 
ausoperierende Gruppe „KPD“ (, 
Fahne”). Bevor sie in’ verschie 
westdeutschen Städten „Betriebsarbeit 
aufnahm“, meinten ihre Führer, mit 
ihren am Schreibtisch erdachten „be 
trieblichen Kampfprogrammen“ den 
Stein der Weisen für Erfolge in der 
‚kommunistschen _Betriebsarbeit ge- 
funden zu haben. 


Indes‚nach etwa zweijähriger „prin- 
zipienfester Betriebsarbeit auf der Ba- 
sis betrieblicher Kampfprogramme“ 


muß dis „ZK“ dieser Gruppe in sch 
nem leıztin Rechenshafisbericht zu- 
geben, daß noch in keinem einzigen 


ıst PFONOKT eINer MENGENgen Kremr 
Tar-ren-Entwiehkemstemgonch 
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ren kontinuierlich in einer Reihe von 
Industre- und Dienstlektungsbetrie- 
ben, sowie in den wichtigsten Gewerk- 

anal ( einzelne Ausnahmen 
‚arbeiten alle Mitglieder unserer Organı- 
satlon im Detrieb, 

In dieser Zeit wurden viele wertrol- 
1e Brfahrungen yesampelt, neue Kalle“ 

a in die Orpanlallon einbezogen, 
re Gruppen in Beined una Ge- 
werkschaft aufgebaut, gewerkschaftli- 
She und beirepfene Vertruionsstelun- 
non erkämpft uw, 

Daneben gab on mich Rückschläge. 
Fortschrtilche Kollopen, die wir schon. 
‚auf dem direkten Weg zum Kommunis- 
mus wähnten, wandten sich wieder ab. 
Wertvolle Beziehungen zerbrachen oder 
‚chliefen ein, Genomen resignierten. 


Im Gegensatz zu den ständigen Hur- 
oe, jen wie AU ir 


ICH, daß nirgend- 


Ve in en AT TaawHESe- 
en a 
Beh vonder 


Fr 
zähflüscig st, hlufig den Schein ei 
derzeitigen 
e- 

icht anders 


serer Meinun, 
Tung der wı 
f L 


© Yard und Entwicklung unserer Be- 
triebs- und Gewerkschaftsarbeit brach- 
ten immer wieder Versuche hervor, die 
bisherigen Erfahrungen über Bord zu 
werfen. Statt dessen sollte „ein ganz. 
neuer Anfang gemacht werden‘, „ganz 
neue Konzepte‘ ausprobiert werden, 
Unbewußt versuchen die Genowen 
damit aus der „Tretmühle" der tagiäg- 
lichen Kleinarbeit in die Illusion eines 
Patent-Rezeptes zu flüchten, das als Ei 
des Kolumbus im Handumdrehen zu 
den gewünschten Erfolgen führen soll. 
Regelmäßig Ulieben bei solchen 
„Fluchtversichen“ erhebliche Erfah- 
Tungen der Arbeiterbewegung oder Be- 
standteile des wissenschafllichen Sozia- 
lismus auf der Strecke, 


ichler des „Vorauseilens“ wie auch, 
des „Nachhinke el 
arFa mden Ein- 


Die „Merck-Linie“ war eine recht 
opportunisische Tendenz, die vor eini- 
gen Monaten vor allem im Chemie- 
Bereich des KB/Gruppe Hamburg auf- 
wa. 


Die Ausinandersczungen beiNerck 
Darmstadt sind im ARBEITERRANPF 


22 und 23 ausführlich geschildert wor- 
den. Dort hatten linke Vertrauensleute 
der 1G Chemie bei den Beiriebsrats- 
wahlen einen relativen Erfolg erkämpft. 


Die Artikel bemühten sich, kon- 
kret_die einzelnen Schrte der Merck- 
Linken und die Maßnahmen Fer Kapi- 
allen und Arer erschiedenen Hans 
Jünger (reıktionärer Beiri 


Genossen doch recht mickerig und 
‚sxhäbig erschien, Die Tendenz war 
dann: „So wie bei Merck müßten wir 
eben auch machen! 

Diese Tendenz ging soweit, daß die 
Herausgabe einzelner Betriebs- und 
Branchenzeitungen im Chemie-Bereich 
vorübergehend völlig eingestellt wurde 
in der Absicht, aus diesen Zeitungen 
Organe fortschrittlicher Vertrauensleu- 
te zu machen (etwa nach dem Vorbild 
der von den Merck’Vertrauensleuten 
herausgegebenen Zeitung „Gewerk- 
schafter”), 


Es wurde der Fehler gemacht, ung 
sine gallische Ana Tetris 


sig f 


diesen Artikelnsollte auch Diskussions 
material für Kommunisten. ia: 


Infen_die Im Beirich kämpfen au 

liefert werden. 
ie Dirstellung der Auseinander- 
setzungen bei Merck im ARBEITER- 
KAMPF machte jedoch den Fehler, 
die Politik der linken Vertrauensleute 
bei Merck nicht nur ohjektivistisch, 
sondern geradezu idealisierend wieder- 
alistiches 


‚der Auseinandersetzun. 
‚1. inzwischen in AK 25 
‚Gegenoffensire der Rechten‘) „nach- 
geholt” wurd 
$o wurde die Politik der linken 
Vertnuensfeufe ferck_zunichst 


Kommunlıl 
G 


ben müssen. 

"Besonders im Hamburger Chemie- 
Bereich des KB, der sich besonders 
mit den Vorgängen bei Merck beschäf- 

ıden tatsächlich fal 
In diese Rehtung 
‚roße Teile der 


schafGopposttfon haramt 
Die relativen 

trauenslewe bei Merck wurden mit 
unserer eigenen Arbeit verglichen, die 
bei diesem Vergleich dann manchem 


sen kann. Über diesen Tinkssoztaldemo- 
KAATISCREn Charakter der Vertrauens 
leute-Politik bei Merck sind 2.T. sogar 
von Leitungsgenossen flasche Vorstel 
lungen gehegt und verbreitei worden, 
indem sie davon sprachen, dieser oder 
jener fortschrittliche Kollege (hei 
Nerck) „verstehe“ sich als Kommunist 


Das Vertrau- 
das Taksisren sessnäbss der Gewerk 
si . 
„ortschrili 
hi ik 
“ Judecken, 

Die Arbeit bei Merck in Darmatadı 
kann mit der Arbeit in Hamburg kaum 

rglichen werden. Um n we 
sentlichen Punkt zu nennen: 6 gibt 
in Darmstadt keine kommunistische 
Organisation (abgesehen von den „Pa 
tei".Chaoten), und die linken Ver. 
trauensleute waren gerwungen, sich 
weitgehend nur auf sich selbst und 
die Kollegen zu verlassen, satt 1 
Kampf „von außen“ durch eine 
‚kommunistische Propaganda abstützen 
'zu können. Gerade deshalb wäre ©, 
ber falsch, wenn sich der Kommu” 
nistische Bünd in Hamburg, eine Oi 
panisation mit mehreren hundert Mit 
‚Biedern und zahlreichen Betriebsz 
len in fast allen Branchen, sich 
momentanen Erfolgen einer sol 
‚objektiv linkssozialdemokratischen Be- 
{riebsarbeit wie bei Merck orientieren 


,_daß_beim_derzei 
| Ey a fer westdeutschen 


BA, 


großem Elan und reichlich viel Illu 
chafisarbeit herangingen, 
‚ken Bewegung so einflußreicher Grup- 
Heidelberger NRF, nachdem die Hei- 
nn ae 
Kahn Enke 
% a 
Fu he 
BE u 
Tenwärtigen Stadium.“ (vi. Sonder- 
zerfällt ig in 
Minute vielleicht doch noch aufauhal- 


Panne" der „Kritik und ’Selbstkritik" 
der Daherigen Arbeit angesetzt und in 
diesem Zusammenhang auch einige 
schriftliche Beiträge von Ortsgruppen 
&, in Ihren Zeitungen veröffentlicht. 

In der Dezember-Agabe (Nr. 11/ 
12) des „Zentralorgans des KIVD“ 
(das it der „Jugendverband der KPD/ 
ML) heißt”es in einem Beitrag der 
Hannover-Gruppe zur Selbsteinschät- 
Jung hrer Arbeit u 

„Die Jugendberrebigruppen UBGv; 
gemeint ind Gruppen des „KIVD“) 
habe - allgemein geiagt 7 in dem 
einen Jahr ihrer Existenz die wirt- 
ichaftlichen Kämpfe der Arbeieriu- 
rend mit bedrucktem Fapler zu führen 
Versucht... Die IBG’s versuchten auf 
allen möglichen Wegen, die Führung 


geben, daß noch in keinem einzigen 
Fall irgendwelche Erfolge im Betrieb 
mit Hilfe dieser „Kampfprogramme“ 
erzeilt werden ko: 

Oder nehmen vir die mittlerweile 
uf „Heidelberger Linie“ (NRF) neu- 
sepründete „Kommunistische Gruppe" 
(KG) in Frankfurt, 

Diese „KG“ wurde das erste Mal 
etwa Mitie 1970 von einer Gruppe 
Frankfurter Germanistik-Studenten ge- 
gründet, Sie gab fortan eine reger 
mäßig erscheinende „Rote Arbeiter“ 
zeitung“ (RAZ) sowie ein halbes Dut- 
zend Betriebs- und Branchenzeitungen 
heraus, 

Nach nicht ganz zwei Jahren kon- 
tinuierlicher Arbeit gab die KG auf und 
zerfiel wieder. Der Grund: eine sinr- 
volle Perspektive für weitere Arbeit 
wie bisher schien den Genossen nicht 
mehr gegeben, Es war in der gınzen 
Zeit nicht gelungen, auch nur einen 
einzigen Kollegen für die KG zu ge- 

Eine kleine „Kollegen-Grup- 
mit der „auf gewerkschaftlicher 
Ebene“ dann’und wann Gespräche 
geführt wurden, zerfiel, nachdem der 
betroffene Betrieb dicht machte. 

Eine kleine Restgruppe dieser 
Frankfurter KG hat jetzt, nach peı- 
soneller Verstärkung aus dem „‚Kommu- 
nistischen Studentenverband“ (KSV) 
Frankfurt, einen zweiten Anlauf unter- 
‚nommen. "Nach Heidelberger Vorbild 
wird eine „Arbeiter-Zeitung“ heraus- 
gegeben. Die KG-Genossen haben ir- 
des nicht plausibel machen können, 
wieso ihr zweiter Versuch mehr brin- 
sen sollte als der este. 

In keiner besseren 


Lage sind 


benfalis auf 


dentengruppen hervon 
Hamburg ist die „Sözlalistische Studen- 
tengruppe“ ebenfalls auf dem schör- 
sten Weg, sich zur „KG“ zu mausern, 
um noch rechtzeitig zum bevorstehen- 
‚den „Gründungsparteitag" des Zirkel- 
blocks Heidelberg-Bremen zu kommen. 

Zusammenfassend kann festgestellt 
werden, daß heute ein bedeutender 
Teil der westdeutschen kommunisti- 
schen Bewegung sch um eine „Arbeit 
im Proletariat“ bemüht, aber in den 
meisten Fällen „vom Geschäft nichts 
versteht‘, Diese Erkenntnis setzt sich, 
regelmäßig auch bei den betreffenden 
Genossen durch, das dauert aber 
manchmal ziemlich lange, 

Im Gegensatz zu den hier erwähn- 
ten. super,‚inken“ Gruppen arbeitet 
unsere Organisation selt mehreren Jah“ 


om Fall ist dabei 
das Umkippen von übentrieben optim- 
stischen Vorstellungen in Resignation 
und Apathle, die dann oft rechtscp 
tunistische Schwenks oder ein Aus 
scheklen aus der politisihen Arbeit zur 
Folge haben. 

„Unter den Funktionären muß man 
restlos mit allen Vorstellungen aufräu- 
men, daß der Sisg mühelos, durch 
aläckliche Zufille erlangt werden könn- 
ie — ohne harte und bittere Kampfe, 
Ohne Schweiß und Blut“ (Mao)- 

Nehmen wir nochmals das Beispiel 
der „Merck-Linie" im Chemiebereich 
des KB in Himburg 

Vor allem das Eingreifen in die Ta- 
rifrunde 71 hatte im Chemie-Bereich zu 
beachtlichen Anfangserfolgen geführt 
In der Folge mußten wir erleben, wie 

chligsten Hamburger Che- 


kam abeı jahr 


een 


Kollegen von uns abzurücken be 


zu geraten, und aa at as in 
Entternu en und“ - 
üenomen kein für 

die weitere Arbeit mehr sahen, 


Diese Entwicklung hat die materiel- 
len. Voraussetzungen geschaffen, auf 


denen sch dann die „Merck-Linie" 
und ähnliche Fi I 
falten konnten, 

ANATRTE Töhdenzen gibt es auch in 
anderen von der Betriebsarbeit; 
2.B. bei einigen Genossen das Schielen 
nach rechtsopportunistischen Gruppis- 
rungen wie dem „Sozialistischen Zen- 
trum“ oder der Bremer „Arbeiterpoll- 
tik“, von denen sich einige Genossen 
leichtere Erfolge versprechen, 

Bei der Korrektur solcher falscher 
Tendenzen muß die Qualität an 
erster Stelle stehen. Das heißt, daß 
‚durch eine regelmäßigere, systemati- 
sche Schulung und durch Unters- 
‚Chungsarbeiten in den Einheiten und 
Bereichen die Ausgangsbedingungen für 
unsere Betriebsarbeit verbessert wer- 
den (wie diese Probleme im Chemie- 
Bereich angegangen wurden, nachdem 
die „Merck-Linie" erkannt war, soll 
möglichst bald in einem Bericht be- 
handelt werden). 


Forts, nächste Seite 
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Einige Fehler im Wahlkampf 


Kommunistische Bund hat 
schon frühzeitig genen die super“ 
inke“ Theorie vom. „Haupts 
OB Hegen die SPD" Stellung genom: 
men. Bei den Bundestapswahlen 72 
sind wie.mit der Empfehlung aufgetre- 
ten, der SPD die Stimme zu geben als 
‚gegenwärtiger Weg, um auf dieser Bbe- 
ne elı Wahlsieg der CDU/CSU zu 
verhindern. Gleichzeitig sollte natürlich 
‚keine „Reklame“ für die SPD gemacht 
werden, sondern diese Partei sollte ge- 
rade in ihrem arbeiterfeindlichen Cha- 
rakter entlarvt werden, 

Diese Linie stellt an alle Genossen 
‚der Organisation viel größere politisch- 
‚ideologische und praktische Anforde- 
rungen als das naive Geschrei der Su- 
per..Linken“, die zwischen SPD und 
(CDÜ einfich ein Gleichheitszeichen 
setzen. 

$0 sind auch politisch itoologsche 
und praktische Schwächen in der Orga- 
nisation während des Wahlkampfs be- 
sonders deulich geworden, 

Manche Genossen schen die CDU/ 
‚CSU als die einzige oder doch fast aus- 
schlißliche Kraft der gegenwärtigen 
Rechtsentwicklung, d.h. der Faschisie- 

- rung von Staat und Gesellschaft. Die 
Gefährlichkeit der SPD-Politik wird un- 
terschätzt, die SPD als Träger der 
‚gegenwärtigen reaktionären Maßnah- 
men wird nicht genögend berücksich 
tigt, 

Spiche rechtsopportunisischen Ten- 
denzen sind zwar nicht kennzeichnend 
für den Zustand der Organisation, aber 
sie treten doch in der Organisation und 
unter den Sympathisanten. vereinzelt 
immer wieder auf. 

Ein „Meisterwerk“ auf diesem Ge- 
vier war während des Wahlkampfs 72 
das Flugblatt einer ee in 
Hamburg 

nee 


schimus verhindern," 

Es wurden also drel grobe Fehler auf 
einmal gemacht; es wurde so getan, als 
stünde direkt schon der Faschismus zur 


stünde direkt schon der Faschismus zur 
Wahl; es wurde die Möglichkeit vorge- 
spiegelt, den Faschismus mit dem 
Stimmzettel zurückzuschlagen; und es 
wurde schließlich die SPD als eine an- 
tefaschistische Partei hingestellt, ihr 
igen Faschisie- 
t und Gesellschaft fiel 
völlig unter den Tisch, 

Hier muß die Leitung grundsätzlich 
einen Riegel vorschieben, indem je - 
des Flugblatt, das im Nam«.: dei Or- 
ganisation oder ihrer Sympathisanten 
erscheint, zum Schutz gegen derartige 
„Hänmer“ verbindlich kontrolliert 
Wird, 

Natürlich kann das aber nur eine 
Übergangsregelungsein. Das eigentliche 
Ziel muß sein, das politisch-ideologi- 
sche Niveau aller Einheiten so zu he- 
ben, daß diese ihre politische Arbeit 
weilgehend selbständig durchführen 
können. 

Ein anderer Fall ist das Auftreten 
einzelner Sympathisantengruppen des 
KB auf Wahlveranstaltungen der DKP, 
das von den Demagogen des Zirkel- 
blocks Heidelberg-Bremen weidlich 
ausgeschlachtet worden ist (vgl. „Wahr 
heit”, Nov, 72 und „Neues Roles Fo- 
rum“, 4 - 5/72). 

Diese Genossen erhoben - statt die 
revisionistische Politik der DKP zu 
kritisieren — gegen die DKP im we- 
sentlichen bloß den Vorwurf, sie würde 
mit ihrer selbständigen Kandidatur der 
SPD Stimmen wegnehmen. Mit dieser 
fauen Argumentation wurden sie von 
den Revisionisten natürlich an die Wand 
„gespielt, 

Den Flensburger Genossen gelang 
es, zu den Neuwahlen entscheidend an 
der Schaffung einer breiteren Aktion» 
einheit mitzuwirken. Die Basis dieser 
Aktionseinheit waren fünf betriebliche 
Konitees, mehrere Oberschüler-Komi- 
tes, zwei kirchliche Jugendkreise. 

„Der KB/Flensburg half maßgeblich 
beider Organisierung von Arbeiter- und 
Schülerkomitees, in denen ca. 200 
Menschen organlslert waten — aber er 
verzichtete bis gegen Ende des Wahl- 
kampfes auf eine eigenständige Agita- 
tion, die wesentlkh über die politische 
x Komitees hinausping ” 
(aus dem Artikel „Die Leitungstätig- 
kolt und den Arbeitsstil verbemern!”“ 
in UNSER WEG 1). 


‚Aus dem Bericht der Kieler Genos- 
son zum Wahlkampf geht hervor, daß 
„bel manchen Genossen politisch-ideo- 
logische Unsicherheiten und Schwä- 
chen“ aufgetreten sind, 

‚ die Wurzel all dieser Fehl 
liegt‘. . im mangelnden politisch-kleo- 
logischen Niveau, in der unentwickel- 
ten Selbständigkeit jedes einzelnen Ge- 
nossen begrindet. Hier wird man auch 
‚den Hebel ansetzen müssen . .. Einmal 
‚mehr erweist es sich als brennend n 
wendig, schleunigst die lebendige po- 
litisch - ideologische Auseinanderse 

zung in allen Einheiten unserer Orga- 
nisatlon anzukurbein und diese anzu- 


leiten ...“ (mus dem Bericht der Kieler 
Genossen). 
Die Kieler Genossen berichteten 


weiter, daß es in der Gruppe verein- 
zelt „gefährliche Illusionen über die 
von uns im Wahlkampf zu erzielenden 
Erfolge” gegeben hätte, 

„Kurzfristig lassen sich die Resul- 
te politisch-ideologischer Arbeit je 
doch nicht messen; kurzfristig läßt 
sich nur auswerten, ob es unseren 
Genomen gelungen Ist, die Positionen 
‚des KB (vor allem prinzipielle Kritik 
‚gegen SPD und Jusos) überzeugend zu 
vertreten. Wenn kurzfritig Erfolgs 
bilanzen erwartet werden, so muß die 
Resignation auf dem Fuße folgen, 
letzten Endes gar das Vertrauen in die 
Massen verloren gehen. ...” (aus dem 
Bericht). 

Die Lübecker Genossen gaben sich 
große Mühe, in einer Aktionseinheit 
mitzuarbeiten, die wesentlich von Ju- 
«os und DKB beherrscht wurde, in 
‚der aber sogar die „KPD/NL“ („Roter 
Morgen") auftauchte, Leider scheinen. 
‚die Genossen allzu schr darauf verses 
sen gewesen zu sein, bei den anwe- 
senden Individuen von Jusos, DKP 
te. sinen möglichst „guten Eindruck“ 
zu hinterlassen, etwa nach dem Motto, 
„Wir sind. in 


erst recht 
korrekte Benennung der Faschisierung 
im Zusammenhang mit F, J. Strauß 
zurückgezogen. 


Die Genossen in Lübeck scheine 
noch einige IMlusionen bezüglich d 
DKP zu haben, die wir vor etwa zwei 
‚Jahren auch in Hamburg noch hatten, 
Wir meinten damals, wir müßten nur 
‚genügend unsere Bereitschaft zur Ak- 
tionseinheit hervorheben, das würden 
‚dann die „ehrlichen Genosien" in der 
|DKP schon einsehen, und der „Schwar- 
ze Peter“ würde schließlich bei der 
DKP-Führung liegen. 

Iieute können wir sagen, 


‚6 wir 


(was uns vorher ausdrücklich zugesagt 
worden war), sondern eine Sekretärin, 
die nur zur Entgegennahme eines 
Schreibens bereit war. Wohlgemerkt, 
das war schon das „höchste 

In all diesen Fillen hat sich die 
DEP; 10 ent- 
Lamm wen?), hat sich bo- 

Miose Unterschämtheiten geleistet 
(zuletzt die Ahsetzung einer 
Demonstration genau gleichzeitig mit 
unserer und in nur etwa fünf Minuten 
Entfernung); es hat sich auch gezeigt, 


daß zu unseren Aktionen heute schon 
‚mehr Menschen kommen als zur DKP 
(was auf nationaler Ebene auch ein 
Vergleich der zentralen Vietnam-De- 
monsirationen in Bonn und Dortmund 


{" wie ein ziemlich „prominenter“ 
Genosse der DKP in Hamburg: im 
Privatgespräch zeigte er sich „sehr 
angetan“, „man müßte doch mal über 
alles miteinander sprechen“ usw. Da- 
nach ließ er nichts mehr vonsich hören, 
auch auf unser „Nachbehren“ hin 
nicht, 

Natürlich kämpfen wir auch gegen- 
über der DKP um jeden Genowen, 
‚Aber wirmüssen feststellen, 


nich, John, Sem Bevblonlumusanch 
nur ein Schrfttehen entgegen zu aghen 
ide Malwuna, 6a enden nom 
ntelle abzubauen, Sympätkien-zn ge- 
innen etc, = Diese Krlik gilt Oi. 
göng erst Techrfhr die Heidelberger 
Genossen vom NRF., die als Initiatoren 
der Bonner _Vietnan-Demonstratlon 
den Revisionisten (rmlich in, den 
Arsch krochen, um zu einer Verein- 
barung zu gelangen. Offenbar sind 
auch in diesem Fall gigantische Er- 
Wartungen angelegt, wie schönman run 
aber den Revisionisten den „Schwar- 
zen Peter“ zuschjeben kann, weil man 
sie ja „völlig entlarvt” hat 


Wirhaben manchmal Überaschungs- 
Effektebei- DKP-Genossen erreicht, 
die dann im een Moment sch freund: 
lich und diskussionsereit erschienen, 
um später nichts mehr von sch hören 
zu lasen, Das ep zum einen an der 
mördegichen Hetze, die nnerhält,jer 
immehes haben wir such Telgetit, 
5 Haben wir auch fengestelt, 
nachdem in Bremen - Sit des KBB - 
zweimal der ARBEITERKAMPF son 
Genossen, verkauft worden ist. Se 
wurden da von KBB-Genosen ang 
Sprochen, die tolle Vorstellungen über 
den Inhalt unserer Pollik hatten; cs 
steile sich dann regelmäßig heraus, 
daß sic übertaupt noch keinen AR- 
BEITERKAMPR gelesen hatten, son. 
dern ihre „Weisheiten“ stammten aus 
der Hetze, die die KBB-Führer in ihrer 
Organiation gegen uns betreiben. 


Zum zweiten müssen wir feststellen, 
daß bei vielen „ehrlichen Genossen“ 
der DKP die „These 41“ (Verbot der 
‚Aktionseinheil mit „Maoisten“ eic.) 
und eine falsch versiandene Disziplin 
stärker wirken als selbst guter Wille 
und bessere Einsicht, Wehn_es über“ 


Be EEE TTEEnn na 
is AUT Btarschem-ZtGimmenaren 
mi 

han mer dur 
kon 


langfristige Arbeit, 
kürze, 


‘Gehen wir nun auf ein anderes Bei- 
spiel ein, das zumindest in zeitlicher 
Verbindung mit dem Wahlkampf und 


„Morck-Linie" in der Hamburger 


;ruppe auftrat nämlich der Eintaigt 
elyaer Gsnesen Ile AED 


Zumelst war der Wünsch nach „„Ab- 
sicherung“ der Örund, Genomen, die 
z.B. im Betrieb gute Arbeit machten 
und schon In die Schußlinie reaktior 

isien. der SPD je: 
raten waren, höfften, sich, 
Eintritt in 


ung, dar Bau In dl BSD era 
über die Betriebsarbeit dieser Partei 
zu erfahren, politischen Einfluß zu 
nehmen u.a.m, 

Dieses Vorgehen erfolgte z,T, auf 
Initiative, zumindest mit Zustimmung 
von Genossen der Leitung, Diese Linie 
wurde noch vor den Wahlen korrigiert, 
die betreffenden Genossen sind wieder 
aus der SPD ausgetreten, 

Es handelte sich offenbar um el 
‚Form des Opportunismus, die die Ver“ 
botsdrohung der Bourgeoisie gegen die, 
Kommunisten hervorbringt. Einige Ge- 
nossen waren kurzfristig tatsichlich 
der Meinung, man könnte sich ziel“ 


ie PD „verstecken“, 
Ber eco. Ten 


pIIEI ern 
Allgemein läßt sich dazu folgendes 

wenn ein Genosse im Betrieb, 
schon „unangenehm aufgefallen‘® it, 
dann wird ihm auch der Eintritt in 
die SPD nichts mehr nützen. Wenn er 
sich dort nicht „anpaßt®, werden seine 
Schwierigkeiten nur noch schlimmer 


es nützen, wenn unsere Genossen vor 
den Kollegen in der Maske linker 
SPD-Mitglieder erscheinen? Die Ant- 
wort Hegt auf der Hand! 


Der Wahlkampf und auch die Epi- 
sode mit den SPD-Eintritten können für 
die Organisation zu einer „Fundgrube“ 
nützlicher Lehren werden. Allerdings 


Gay DT REPORT ER ih. 
16? win? Tängere Zeit in Anspruch 


nehmen, 


Wenn mitunter einzelne Genossen, 
Einheiten oder gar Bereiche vorüberge- 
hend „aus dem Tritt" geraten, dann 
hängt das wesentlich auch mit Schwä- 
chen der Anleitung zusammen. 


Nehmen wir das Beispiel des Wahl- 
‚kampfes‘ 72. Daß es Neuwahlen geben 
würde, zeichnete sich schon im Mai, 
ein gutes halbes Jahr vor dem endgül- 
tigen Termin ab, „An sich“ hätte also. 
eine relativ lange Zeit für eine gründli- 
che Vorbereitung unseres Eingreifens 
in den „Wahlkampf“ gegeben sein müs- 
sen. Dennoch wurde diese Zeit nur un- 
vollkommen genul 


Zwei wesentliche Aufgaben, die sich 
die Leitung zu den Neuwahlen gestellt 
hatte, wurden nicht erfüllt. Das war 
zum ersten die Auswertung der St 
hungnahmen, die auf Initiative der Lei- 
tung von fast allen Einheiten der Orga- 
nisation (insgesamt 66 Berichte) zu un- 
serem Eingreifen bis Anfang August 
vorlagen. Im ARBEITERKAMPF 21 
hatte die Leitung angekündigt: „Ge- 
stützt auf die aus der breiten Ausspra- 
che gewonnenen Einschätzungen und 
Vorschläge, die jetzt von der Leitung 
zusammengefaßt und in die Organisa- 
tion zurückgetragen werden, wird der 
Kommunistische Bund mit größter Ein- 
heitlichkeit und Zielbewußtheit ( 
den Bundestagsneuwahlen eingreifen. 
Die breite Aussprache erlaubt zugleich, 
politisch-ideologlsche Schwächen in 
einzelnen Grundeinheiten zu erkennen 
und in der Anleitungstätigkeit zu über 
winden.“ (8. 
Das war ausgezeichne: 
ter Plan. Tatsächlich aber wurden diese 
Berichte so gut wie gar nicht ausgewer- 
tet, oder jedenfalls nur in praktischer 


Hinsicht (Aufnahme bestimmter Vor- 
schlige zu Aktionsformen) und nicht 
politisch-ideologisch. 

Mit der breiten Aussprache zu den 
Neuwahlen in allen Einheiten der Or- 
ganisation (derem Ergebnis dann di 
Berichte waren), hatte die Leitung eine 
sehr gute Initiative ergriffen, die keine 
auch nur annähernde Parallele bei an- 
deren kommunistischen Organisatio- 
nen der BRD hat, In keiner Orgapisa- 
tion ist das Eingreifen zu den Neuwah- 
len so breit vorher diskutiert worden 
wie im Kommunistischen Bund. Daß 
eine politische Entscheidung von der 
ganzen Organisation so ausführlich dis- 
kutiert wurde, war im Grunde über- 
haupt etwas Neues in der kommunisti- 
schen Bewegung in der BRD. 

Leider muß man aber feststellen, 
solche ausgezeichneten Initiativen 
verpuffe n, wenn sie von der Le 
tung nicht genutzt werden, um die ge- 
samte Arbeit organisatorsch-praktisch 
und polisch-idelogisch voranzubr- 
gen, Wenn die Leitung mit den Berich- 
ten der Einheiten nichts anzufangen 
muß bei den Genossen der Ein- 
ie hätten ihre Berich- 
ierkorb geschrieben. 
Das dämpft die Bereitschaft, in Zu 
kunft noch einmal in derselben Weise 
au diskutieren, Berichte zu schreiben 
uw. (was ja für die Genossen der 
Grundeinheiten auch beträchtliche Ar- 
beiten mit sich bringt). 

Das zweite, was die Leitung geplant 
hatte, war die Erarbeitung einer Bro- 
schüre zum „Wahlkampf“ (für den Mas- 
enverkauf "bei Veranstaltungen der 


mentarlmus und der Wahlen im bün 


gerlichen Staat beleuchten, sie sollte 
eine Einschätzung der Parteien enthal- 
ten, und die Notwendigkeit der Kom- 
munistischen Partel der Arbeiterklasse 
sollte propagiert werden. Ein detailier- 
ter Arbeitsplan zu der Broschüre war 
schon in der Leitung diskutiert wor“ 
das Projekt scheiterte jedoch 
n, daß kein geeigneter 
Genosse „Zeit“ hatte, um das Schrei 
ben der Broschüre zu übernehmen. 


Schließlich konnte auf dieser Basis 
zunächst auch die Absicht nicht reali- 
siert werden, nach den Wahlen die Er- 
fahrungen während des ‚Wahlkampfs 
“ zu sammeln und auszuwerten, Eine 
Doms Auen wenn ber ae 
erforderlich, damit die ganze Organisa- 
tionsystematisch aus den Erfolgen und. 
‚Fehlern der Vergangenheit lernen kann. 
Hier ist allerdings anzumerken, daß 
eine solche Auswertung mit einiger 
Verspätung gegenwärtig vom „Wahl- 
ausschuß“ (der unser Eingreifen direkt 
anleitete), vorgenommen wird, 

‚Nehmen wir nun ein anderes Bei- 
spiel, nämlich das Berichtswesen allge- 
mein. Schon vor längerer Zeit wurde 
von der Leitung die Notwendigkeit 
grundsätzlich erkannt, ein Tunktio- 
nierendes, d.h, kontinuierliches und 
systematisches Berichtswesen von oben 
nach unten und von unten nach oben 
in der Organisation in Gang zu brin- 
‚gen: zum einen muß die Leitung stets 
‚genau informiert sein, was in der Orga 
nisation vor sich geht, Und zwar nicht 
auf der Ebene von mehr oder weniger 
zufälligen Gesprächen, die dieser oder 
jener Genosse der Leitung hier oder 
dort führt und bei denen manchmal 
große „Überraschungen“ zu Tage kom- 
men; sondern eben auf der Ebene eines 


verbindlichen Berichtswesens. Und zum 
anderen müssen natürlich alle Genos 
sen wissen, was die Leitung tut und war 
in der Organisation allgemein vor sich, 
geht (wir brauchen hier nicht auf die 
Frage einzugehen, daß natürlich nicht 
jede Tätigkeit,z.B, in der Betriebsarbeit, 
sich dazu eignet, in allen Einzelheiten, 
schriftlich protokolliert oder gar Of- 
fentlich bekannt gemacht zu werden), 
Deshalb wurde vor etwa einem hal- 


Berichten, jedoch wurden diese wieder 
nicht von der Leitung insgesamt, (som 
dern jeweils nur von einzelnen Genos- 
sen) ausgewertet, so daß relativ wenig. 
aus der Leitung in die Einheiten und 
Bereiche zurückgetragen wurde, Das 
führte natürlich dazu, daß die Berichte 
mit der Zeit spärlicher wurden. 

‚Auf der anderen Seite wurd 
der Leitung diskutiert, welche TI 
sie zum Gegenstand von Rechenschaft 
berichten machen müßte, Klar war 
auch, daß negative Formen von „Re 
chenschaftsberichien‘“ vermieden wer“ 
den müßten; so haben die Münchner 
„Arbeiterbasisgruppen” (ABG) einen 
"Rechenschaftsbericht“ veröffentlicht, 
In dem statt konkreter Arbeitsberichte 
im wesentlichen bloß allgemeine Lob- 
lieder auf das Wachstum und die Stärke 
dieser Gruppe, die ungeheure Weisheit 
und Korrektheit ihrer Führer usw, zu 
finden waren. 

'hdem diese Grundsätze geklärt 
waren, wurden Arbeitsgebiete auf ein 
zelne Genossen verteilt und ein ber 
stimmter Termin für die Vorlage der 
Berichte festgelegt. _Indessen zeigte 


Forts. nächste Seite 


Seite 14 


nich, daß aus „Zeitmangel“ 


um festge- 
leuten Termin absolut n Ic hs vor- 
lay. Der erste Bericht, der dann fertig- 
‚nesiellt werden konnte, berührt einen 
Randbereich unserer Organisation, 
nämlich die Stadttell- und Vertriebsar- 
beit (abgedruckt in UNSER WEG 18). 
Ein weiterer Bericht steht kurz vor der 
Fertigstellung; er soll die überregionale 


Top; 

ich, Zum einen erlaubt 
dieser Zustand uns nicht, © nt» 
seheidende Fortschritte in der 
orpanisatorisch-praktischen und. poli- 
tisch-theoretischen Arbeit zu machen, 
Zum anderen wird die Aufgabe ver- 
nachläsigt, roch treitig den 
‚Aufbau einer „zweiten Linie“ durch- 


zuführen, Unter „ayeiter Linie“ ver- 
stehen wir, dıß im Falte einer Megan 
ea ei ei seen en 


den a 
tenusw, L 


f 
freie mus man dıvon ausgehen, 
di anleitenden Genossen dem 
Staatsapparat im wesentlichen bekannt 
sind, Ihre Ausschaltung wäre relativ 
leicht, Beim gegenwärtigen Zustand 
der Organisation ist schwer vorstellbar, 
daß nötigenfalls sofort eine 

in Stelle der jetzigen 


inossen treten 


„Bis Mitte 1935 waren von 422 füh- 
renden Funktionären der KPD mehr 
als die Hälfte — 219 - verhaftet; in 
einigen Bezirken waren von März 1933 
bis April 1935 bis zu a ch t Leitun- 
‚gen nacheinander tätig." 

We Abrenumimuekren 3", 

Wir gehen zwar nicht davon aus, 
daß eine faschistische Zerschlagung 
der Arbeiterbewegung oder auch nur 
die totale Unterdrückung der Kom- 
munisten unmittelbar bwvor- 
steht, Selbst in der CDU scheinen noch 
immer die Kräfte zu überwiegen, die 
eine Neuauflage des KPD-Verbotszum 
‚jetzigen Zeitpunkt für „taktisch unge 
schickt“ halten. Dennoch wäre .es 


t 


Arbeit des Kommunlstischen Bundes 
behandeln. Die Berichte über diejenk- 
gen Bereiche, die den Schwerpunkt un- 
serer Arbeit bilden, d.h, In erster Linie 
die Arbeit in Betrieb und Gewerk- 
schaft, stecken bisher noch in den An- 
fängen. Obwohl also grundsätzlich und 
‚an sich“ die Notwendigkeit der Erar- 
beitung dieser Berichte von der Lei- 


Sicherheit zu wiegen. 

Die kommunistischen Organisatio- 
nen schen sich heute schon dem An- 
griff des Stantsapparats gegenüber, die 
Freiheit der politischen Arbeit in we- 
sentlichen Punkten — nämlich gerade 
in der Propagierung der sozialistischen 
Revolution — einschneidend und zu 
begrenzen, Davon zeugt eine Reihe von 
Prozessen, die u.a. gegen die Führer der 
„KRD/ML“s („Roter Morgen“ und 
„Rote Fahne“) eingeleitet worden sind, 


Es ist naheliegend, daß der Staats- 
apparat uns auf seine Absichten nicht 
einige Monate vorher sozusagen vor- 


nahmen können von heute auf 
morgen kommen, ebenso wie das 
Verbot der palästinensischen Organiss- 
tionen GUPS und GUPA, 

Daher gilt es, schon jetzt die wesent- 
lichen Voraussetzungen zu schaffen, 
um einem solchen Schlag stand zu hal“ 
ten. Wenn wir eine längere Zeit „loga- 


ler“ politischer Arbeit noch vor uns 
haben — umso besser! Wenn aber in re- 
lativ Kurzer Zeit schwerere Schläge 
kommen sollten, so müssen wir auch 
darauf vorbereitet sein, 

Deshalb ist der Aufbau einer „zwei- 


politischen Arbeit in der Gegenwart 
wie auch als Absicherung dieser Arbeit 
für härtere Zeiten in der Zukunft. 

Zur Heranziehung eines größeren 
Kreises von Genossen zur Leitungsti- 
tigkeit sind die ersten Schritte getan 
worden. Einer dieser Schritte ist di 
Schaffung der „Erweiterten Leitung“, 
d.h PIETITATENNg vorneremme: 
aus Ten Bererchen mer BeTTTeDSMPbei 


höchst gefährlich, sich in einer falschen 


Vor allem für die Presse-Arbeit 
KB wirkt es sich negativ aus, daß der 
größere Teil der Organisation gegen 
über ARBEITERKAMPF und UNSER 
WEG immer noch die Haltung des 
passiven Konsumenten einnimmt, der 
sich von den wenigen Genossen der 
Redaktion abfüttern läßt. 


Der Inhalt unserer Zeitungen wird 
WeitgeheR=peSCmTIeRT, as Rare er 


Tu 
fen unsere Zeitungsarbeit erfolg- 
reich sein soll, dann ist es unbedingt 
notwendig, daß die Genossen der Re- 
daktion durch die gesamte Orga- 
nisation unterstätzi werden. Das kön- 
‚nen eigene Beiträge sein, Ergänzungen 
und Kritik zu. bestimmten Artikeln 
usw. Für die Redaktion (und auch f 
die Leitung) ist os ebenso eine Hilfe, 
wenn sie ein Protokoll darüber erhal- 
ten, wie in einer bestimmten Einhe 
mit einem bestimmten Artikel gearbei 
worden ist, 

En Ist doch eine bemerkenswerte‘ 
Erscheinung, daß die Redaktion des 
ARBEITERKAMPF die meisten schrift 
lichen Kritiken zu einem Thema er 
halten hat, das wirklich am Rande 
unserer Arbeit liegt, Das war der Ar- 
tikel über die Aktion palästinensischer 
Revolutionäre wihrend der Olympk 
schen Spiele In München 72; ex ging] 
um die Frage, ob wir die Aktion 
auländischer Gnippen verurteilen" 


des 


beugend hinweist, sondern diese Maß 


können oder nicht (vgl. dazu AK 


\ 


bestenfalls schleppend voran, 


Was sind nun die Ursachen solcher 


Leitungsschwächen? Allgemein gespro- 


‚chen erscheint in der Regel „Zeitman- 


gel® als Ursache, Die Leitungsgenossen. 
haben zu der allgemeinen Arbeit je- 


F, die sich im gegenwärtigen 

auf bestimmte Arbeitsgebiete 
spezialisieren, In diese Arbeit sind eine 
Reihe von Genossen einbezogen wor- 
‚den, die bisher nicht an unserer Presse- 
Arbeit teilgenommen haben. 

Die bisherige Arbeit hat schon eine 
Reihe von „schlummeraden Talenten“ 
ans Licht gebracht, „An sich“ ist auch 
schon längst klar gewesen, daß es in 
unserer Orgasisation, di 

rere_ hundert 


lente” gibt, Allerdings kommen diese 
Genossen nicht im Selbstlauf zu ver- 
antwortlichen Tätigkeiten in der An- 
leitung, in der Presse-Arbeit etc, In der 
Regel ist es nötig, diese „schlummern- 
‚den Talente“ erst einmal zu „wecken“, 
und diese Arbeit muß noch sehr oft 
direkt von Genossen der Leitung über- 
‚nommen werden. Dabei hat sich ge- 
zeigt, daß einige Arbeit von Seiten 
der Leitung investiert werden muß, um 
Genossen zu fördern. Manchmal ist es. 
so, daß am Anfang mehr an Arbeit von 
Selten der Leitungsgenossen ‚hineinge- 
steckt werden muß als nachher an kon- 
kreten Ergebnissen herauskommt. Das 
hat in der Vergangenheit mitunter zu 
Tendenzen bei einigen Genossen der 
Leitung und der Redıktion geführt, 
aus Bequemlichkeit die Flinte ins Korn 
zu werfen und die entsprechende Sache 
lieber gleich selbst zu machen, statt 
ändere Genossen aus der Organisıtion 
an dieser Arbeit zu qualifizieren. Eine 
solche Haltung ist natärlich kurzsich- 
tig, weil sie in der Konsequenz die ge- 
genwärtigen Elemente von Handwerke- 
leiverowigen würde. 


Eine weitere große „Reserve 


die 


tung schon vor mehreren Monaten er- 
kannt worden ist, kommt die Arbeit 


Bereich 


weils noch. speziell zwei „Bereiche“ 
unserer politischen Arbeit direkt par- 
äönlich anzuleiten (ein „Bereich“ ist 
.B, die Betriebsarbeit Metall, Druck, 
Hafen usw. oder auch Außenkontakte, 
Technik u.a.m.). Dazu kommt die Zei 
tungsarbeit, die von der Leitung insge- 
sunt diskutiert wird und an der einige 
‚Genossen regelmäßig direkt. teilnch- 


bisher noch längst nicht genügend ge- 
nutzt worden ist, sind die KB-Gruppeı 
außerhalb von Hamburg. Das natur- 
wüchsige Schwergewicht der Hambur- 
‚ger Gruppe innerhalb des Kommun) 
stischen Bundes hat zeitweilig zu einer 
Vernachlässigung der anderen Gruppen 
geführt, In dieser Zeit war die Linie vor- 
herrschend, daß „In Hamburg das Kind 
schon geschaukelt wird”, Tatsächlich 
hat sich aber gezeigt, daß die 


Tetun 
vor der’ Aufgabe Weiler 
Ka vertagt hit he 
CT giaimten Onantaffon zen- 
fnäing Sees Zustandes ist die Bir 
dung der „Zentralen Regionalkommis 
Sion“ des’ KB im Spätsommer 1972. 
Die ZRK hat die Aufgabe, unter dirck 
ter Anleitung der Leitung die Vorb 
reltung einer wirklich zentralen Lei 
ungstätigkeit innerhalb des Kommuni 
stichen Bundes in Angrff zu nehmen 
(&u diesem Thema; „Die Leitungs 
titigkeit und den Arkeitssi verbes- 
sem!“ in UNSER WEGNT. 18). 


‚Außerdem sind Schritte eingeleitet, 
um die Grußfen und Genossen außer“ 
halb von Hamburg stärker zur Mitar- 
beit an unseren Zeitungen heranzu- 
zichen (Betriebsberichte, Diskussions. 
artikel ete.). & 

Neben der gezielten Qualifizierung 
einzelner Genossen an bestimmten Ar- 
beiten gilt es, die Organisation insge- 
samt _ politisch-theoretisch voranzu- 
‚bringen, Dazu gehört neben der Ver- 
[besserung und Systematisierung der 
[Schulung auch das Übernehmen von 
[Untersuchungsarbeiten durch Genos- 
sen aus den Grundeinheiten und Be- 
reichen. Diese Untersuchungsarbeiten 
[werden zunächst im engeren Arbeits- 
bereich der Genossen angesiedelt. So 
12.8. Fragen der Jugendpolitik (Aus- 
bildung), Rationalisierung (im Arbeits- 


‚Arbeiterkampf Nr. 


men. 
Dieser Zustand führt 
Genomen der Leitung ur den 
tapakram"“ 10. überlastet. aln 
grundsätzliche, längerfristige Au 


immer wieder „auf die lange Ban 
schoben worden, 


bereich der Genossen), Lohnsysteme, 
„Arbeitsplatz-Gestaltung“ et, Linger- 
fnistig geht es danım, den Genössen der 
Grundeinheiten und Bereiche auch Auf« 
ben außerhalb Ihres engeren Arbeiti- 
gebieten zu stellen, um eine allsel- 
tige Weiterentwicklung zu erreichen. 
Heute haben sich z.B, schon Genosen 
aus einem bestimmten Bereich die 
Aufgabe gestellt, über den Zusammen“ 
hang von Opportunismus und Ilopall 
tät zu arbeiten, d,h. welche Formen 
des Opportunismus die Illegalitit der 
Arbeiterorganisationen _hervorbringt 
(untersucht wird das Sozialisten-Ge- 
setz. Bismarcks, die Stolypinsche Re- 
aktion in Rußland und dus KPD-Ver- 
bot von 1956). 


Es liegt auf der Hand, daß von der 
Inangriffnahme von Untersuchungsar- 
beiten durch die Genossen aus den Ein- 
heiten und Bereichen auch unsere ge- 
samte Zeitungsarbeit „profitiert”. Das 
hatsich im ARBEITERKAMPF zuletzt 
ua, im Artikel zum Chemie-Gewerk- 
schaftstag niedergeschlageı 

Natürlich „profitieren“ auch die 
Betriebs- und” Branchonzeitungen da- 
von, wenn. mehr konkrete Untersu- 
chungsarbeit in den Einheiten und Be- 
reichen geleitet wird. 

In einem Bereich ist es z.B. vorge- E 
kommen, daß die betreffende Bran- 
‚chen-Zeitung im Wesentlichen vom an- 
leitenden Genossen, einem Mitglied der 
ing, geschrieben wurde. Als der 
Genosse wegen anderer Arbeiten aus 
der Branchen-Zeitung „ausstieg", ent- 
schlummerte diese erstmal sanit, In 
anderen. Bereichen fahrt mangelnde 
Untersuchungsarbeit mitunter dazu, 
daß in wichtigen Situationen (Tarif- 
kampf) noch schnell etwas „zusammen- 
sedonnert" wird, während bei gründ- 
lisherer Vorbereitung politisch sorg- 
tiger gearbeitet werden könnte, 


INN 


Maulkorb im Betrieb 


und 23). Da die Stellung des Kommu 
nistischen Bundes zum individuellen 
Terror lingst klar ist, war die in AK 22 
und 23 aufgegriffene Frage wirklich 
zweitrangig, berührte kaum den In- 
halt unserer Arbeit, Gerade diese Fra 
ge hat aber offenbar die Gemüter mehr 
beunruhigt als z.B. die grundsätzlichen 
drei Artikel zum Faschismus, die drei 
Artikel zur SPD und die Auseinander 
mit. der. Zirkelblock-Führern 

aus Heidelberg und Bremen, 

Natürlich. ist es besser, w 

nossen so eine nebensichliche Frage 
zum Gegenstand von Kritik muchen, 
als wenn überhaupl alles, wasim 
ARBEITERKAMPE steht, panalv „se 
schluckt” wird. Aber es -it immer 
noch eine negative Erscheinung, wenn 
'n in den Mittelpunkt der 
Kritik. gestellt während die 
in zu grundsätzlichen Fragen 
Echo aus der Organisation 


werden, 


Fine „sesensätzliche" Encheinung 
ist, daß manche Genossen, wenn ©} 
Miberfolge gibt oder ao mit etwas 
nicht einverstanden sind, die Schuld 
Automatisch allen Bei der Leitung und 
der Redaktion schen. Das it. aber, 
nur die andere Seite der Medaille zur 
Tendenz „Alle schlucken”, Beide Hal 
tungen entspringen der Mentalcht des 
passiven Konsumenten 


Ds beschwert sich z.B, ein anlel- 


unserer Betriebsarbeit, daß im ARBEI. 
TERKAMPF zu wenig Betriebsberichte 
zu finden sind, Als ob die Redaktion 
nicht heilfroh wäre, wenn sie gute Be 
triebsberichte, wie z.B. den der Kieler 
Genossen über den Streik bei HDW 
erhält, Leider ist es aber immer noch 
schr schwer, solche vorbildlichen Be- 
richte zu erhalten, in denen Fragen 
kommunistischer Arbeit im Betrieb 
etc, grundsätzlich und am konkreten 
Beispiel beleuchtet werden, — Gerade- 
zu grofesk wird diese Geschichte da- 
durch, daß die Branchenzeitung I 
Bereich dieses Genossen seit mel 
zwei Monat 
ist, 


n nicht mehr erschienen 


Auch im studentischen Bereich ha- 
bon wir die Erscheinung, daß es relativ 
leicht it, van manchen Genossen „ 
nichtende Kritiken" am ARDEITER. 
KAMPF zu hören, während es ziem- 
lich schwer. Ist, brauchbare Beiträge 
für die Zeitungsarbeit zu erhalten, 
Insgesamt laßt sich ragen, daß viele 
Genossen immer noch ein falsches Ver- 
hats zur Leitung und zur Redaktion 
haben. Sie betrachten diese sozusagen 
als eine Art Fußball-Team c.4., di 
Spiel ale vom der Tribüne aus mit B 
fall oder gelegentlich auch mi Pfiffen 
verfolgen. Wichtig it, daß. a1 16 Ge- 
nossen selbst „mitspielen“, selbst mit 
anpacken — sonst wird die Sache nicht 


freien Meinungdußerung über 


vom Fleck kommen. = 


m 29. Dezember vorigen Ja 
land beim Arbeitsgericht Wetz 
Jar ein Prozeß statt, den die 


ahres | Mit ihren freimütigen Worten auf der 
Betriebsversammlung habe Karin. O, 
‚den Interessen des Arbeitgebers au 


ige Arbelten Widergehandelt". Dazu kam, daß die 
gegen die Firma Philips 1 Kollegin zwar bestritt, den Artikel 
na hat sie im letzien Oktober aus | im „Roten Leitz-Arbeiter" geschn 
politischen Gründen entlassen, Karin | ben zu haben; sie war aber auch auf 
©, klagte auf Wiedereinstellung. Sie | Druck der Geschäftsleitung nicht he 
gewann ihren Prozeß, der Kapitalı- | reit, sich van dem Artikel zu „dis 
stenverband, der die Inter tanzieren 
Fırma Philips wahrnimmt, Kollegin Karin, deren Rechter 
das Urteil Berufung eingelegt retung die Gewerkschaft übernommen 
Worum ging ex? Karin. hatte auf | hat, hat im ersten Prozeß Recht be 
einer Betriebsverammlung im August | kommen, Das ist aber alles andere als 
das Wort ergriffen, Sie nannte dabei | ein endplltiger Sieg. Das geltende bür 
die Firma Philips u. n „Schin- | gerliche Arbeitsrecht" gibt den Kapk- 
derbetricb mit mörderischen Akkor- | talisten sehr viele Möglichelten, um 
den". Über diesen Beitrag der Kolle- | kämpferischen Arbeitern ein Bein zu 
Bin auf der Beiniebwversummlung be- | stellen. W I e aber letzten Undes der 
richtete Anfang Oktober der „Rote- | Prozeß auch ausgehen wird: sie hat 
Leitz-Arbeiter“; das ist eine Zeitung. | wahrscheinlich Ihren Arbeitsplatz bei 
er- | die von einer „KPD/ML" bei der | Philips verloren und wird es auch schr 
Firma Leitz (alto nicht bei Philips | schwer haben, "uchdem ule beim K 
selbst) verteilt wird, pitalitenverband. einmal auf der 
Die Firma Philips nahm den Ar- | „Schwarzen Liste" sicht, eine neue 
tikel im „Roten Leitz-Arbeiter” zum | Arbeit zu findun, Das zeiil: wenn wir 
Vorwand. um die Kollegin zu Kündi- | es Einzelnen überlassen, für unsere te 
gen, Zuerst hieß es, sie wel die Ver- | meinsamen Interessen den Mund auf 
fasserin des Artikels, Als die Kapit= | zu machen, dann fällt on den Kapiıa 
isten damit nicht durehkamen, wand» | listen leicht, diese Kollegen fertigzu 
ten sie sich gegen das Grundrecht der | machen. „Uinen Finger kann man bre 


‚chen, fünf Finger sind eine 


. 


f 


| 
| 
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Zur Strategie 
der ”betriehsnahen Tarifpolitik” 


In den jo 


2: Jahren erlebt das Konzept der „bewiebsnahen Tarifpolitik” der 


Gewerkuchaftstührung einen wahren Popularitätsboom. Zumal in dor Chemiebranche wurde 
64 nach dam Sweik 771 in der Gewerkschattsprese, auf Betriebversammlungen und 


Vertrasensteussitzungen den Kollegen als 


Forderungen empfohlen. Dar Zeitpunkt war ins 


1G-Chemie gerade sohr gro war, 


Die Propaganda der Gewerkichaftsührer für die „‚beiriebenahe Taritpoliik“ vl 


Trfoigereaopt zur Durchsetzung ihrar 
ik der 


von der eigenen Rolle, von Ihrr kapialhörigen Haltung und Politik ablenken. Statt dessen. 


wird vor allem die 
a „nicht mehr zeitgemäß” In dan Vorderarur 
Das Konzspt der „betriebsnahen 


"Während sien die Kapitalisun bare 


Auere Form der Tarifverhandlungen, die roglonale Verhandlungsführung, 


|ENG-Lonleitlinin, EWG-Streikbekämpfung), soll die Kampfkraft der Arbei 
politik” noch weiter zesplittrt werden. 


= bessere Anpassung an_ de. tschnolo- 
gische und wirtschaftliche Entwicklung er- 
reicht 

(di stärkere Bemmllgumg won Migiie- 
dern und Vertrauensieuten bei Lohnkm 
pfen 


und dar Abu der Differenz zwischen 
aritihen und tatsächlichen Entlohnungr- 
Und Arbeitsbedingungen bewirkt werden. 
Ein ähnlich lautender Antrag zur „bes 
tiebanshen Taritpoliik” wurde bereit auf 
dam Gewerkschaftstag der IG-Chemie 1969 


rung von Lohmerhandlungen! 

"Der Hauptvorstand hat biıher nur im 
engsten Kreis mine Vorsellungen zur „be: 
riebanshen Tarifpolitik” exakt dargelegt 
Trotz eindringlicher Nachfragen einiger De- 
kegertar auf sem Gamarkachafttag "72 und 


ee näher zu erläutern 


Untersuchen wir die drei Argumantn der 
1G-Chemie-Führung, din eine „betriebsnahe, 


Taritpoliik” rechtfertigen solle 
Technischer Fortschritt: Für 
wen? 


Durch „betriebenahe Taritpolitik" vol 
angeblich eine „bessere Anpamung der Ar 
beits- und. Entlähnungsbedingungen an die 
technosogische und wirtschaftliche Entwick“ 
ung? erreicht werden. 

"Bereit der Begriff „Anpamung“ it wo 
mar, Gr pain 5 
terensen von Arbeitern ür im 
Rahmen der „technologischen Entwick. 
Tung“ vermischt 

Wei kommt an „tchnolgiicher Ent 
wicklung” auf die Arbeiter und Angestellten 
ZU? Was haban die Kapialltan vor? 

Nach Schätzung der Gewerkschafisfüh- 
rung werden bis zum Jahre 1080 ern 10 
Miloren Arbeitsplätze durch die „techno: 
togiehn Entweklung” grundigend verän 
‚St oder verschwinden ganz. Fast die Hälfte 
aller Kollegen, nämlich jder 2,50 it davon 
Betroffen — die Kollegen in der chemischen 
dust in Issonderem Male, da hir der 
Automstiorngrnd noch höher als in anderen 
Branchen m 

Ronionalisrung und Automation nalen. 
sich aul vier Ebenen vollziehen 
1. Die Bereiche der Mechaninierung wer: 
don autormanisert, In der Verwaltung wi 


der Computer-Einsatz und sine Nutzung 
versteht 

2." Die Bersiche von Einzeimsichinen wer- 
Sen durch Vervlikommnung zur Hochme- 
haniörung übergehen und/oder durch Ver- 
banuseynieme zu Maschinenstraßn und In. 
Flere Produkuemasysteme intogiert. 

3. Die Bereiche manueller, vorwiegend 
Fapetitiver (wiederholender) Arbeiten wer- 
den maschinell übernommen. Datei werden. 
bestehende Orpanisationsformen umstruk 
turlrt, 

8 "in sten Bereichen menschlicher Arbeit 
werden quantitative und qualitative Normen 
nd Leitungsnreie de Arbeisgrundligen 


09:71” 003 IG-Chemie-Hauptvorstanden) 

Durch die unter 1.3 genannten Vorände- 
rungen werden Arbeiten, zu denen heute 
noch eine gewisse Fingerfertigkait, eine 
ängere Einarbeitungszeit an der Maschine. 
oder sogar eine handwerkliche Ausbildung 
Dehört, entweder ganz wegfallen odar noch 
#tupider, nervlich belartender werden. Im 
unternehmerfreundlichen Jargon wird das 


Arbeiuk 
sierung der Produktion überflüsig und ent- 

‚ausrationalalert‘” werden oder sich. 
herr" Arbeit und Lohneinbußen 


Techniserung der Prosuktlor, „schere 
Körperliche Arbeit immer weniger” 
ugunnten von „. engsten 
mit großer Verniwortung” für den enzel- 
nen Arbeiter oder Angen 

In weichem Maße schwere. körperliche 
‚Arbeit im Einzelfall utsächlich verschwin 
det, davon können z.B. die Kollegen im 


Tomparsturen bis zu 60°C und mehr die 
Stahlschmalze überwachen” und auch öfter 
mal zuoscken, wenn ein glühender Stahl 
strom aus dem Laufband springt. Die schwe- 
en Arbeitsunfäe in diesam Werk sind 
Überdurchsehniitich hoch. (al. hierzu A 
BEITERKAMPF fir. 20, „Der Kamp! der 
‚Roten Gruppe") 

In mm nicht die körperliche Sırapam, 
dann in em die grausame Eindnigket, die 
die Menschen kaputimacht. Die Zahl der 
Kollegen, die automatische Produktionspro 
zum durch „Konwolh” grüner und roter 
Lämpchen zu überwachen haben, wird in 
Zukunft stark anwacheen, 

Es st wohl eine Zumutung, wenn von 
‚denen much noch verlangt wird, sie silten 
sich beim Kaptalitn für die ‚große Ver“ 
antwortung” bedanken, zahntauinndmal am 
Tag zur richtigen Zeit auf den richtigen 
Knopf drücken zu dürfen 

(Eina ganze Lawine un derartigen Eingrit: 
an in ia Arbaktaverhaniu Kommt auf die 
Arbeiterklasse zu, Sie wi das Ergeb sinan 
Immer rasanteren Tampons der Konzenıra 

In de Kapital, 


Der Antike „Zur Stramgie der ‚be: 
trhbenahen Tarifpoliik' "It ein Dikun- 


nonsbeltray der Chemi-Gewerkschafte 
‚kommiulon der Hımburger KB-Grunpe, 
Im fast allen Gewerkschaften wird diesen 


Thuma 2.3; aahr breit und haftia diku- 
tiert, Dagrgan haben. kommunistische 
Gruppen zu diesem Thama noch Im gar 
nicht geaugt, wos u.a, Ausdruck Ihrer 
allpereinen _polithchheorsuncnen 
‚Sehwiche It Auch die DKP schweigt 


Die westdeutsche Kapitlltanklaise 
Fäbt die Startlöcher, um In Europa ihre 
Wirtschaftliche Vormachiellung water aus 
Zubaven. Die nationalen und Ubemationeien. 
Unternehmenszuammenschlüsse, die die 
Konkurrenz in der EWG aus dem Falde, 
schlagen sollen, Wachsen Tat stünden, 
Vormachtstllung in der EWG sol für 
wostdeutsche Kapitalistenklasse dag Sprung 
brntt für die Vormachteilung in der Wall 
sein, 

Diese Ziele zu erreichen, bedautat eine 
‚scharfe Politik gegenüber der Arbeiterklasse: 
Durchratonaliierung der Produktion, Re 
uzierung der Balegschaften auf ein Mn- 
estmaß, Senkung des Lohnnimaus und 
Steigerung des Arbeitstampos. 

"Die Kapitalsten wissen, daß die Arbei 
Wurktasse diese Angriffe nicht kampflos hın- 
nehmen wird, Sa suchen — und (ind 
(äher Konzepte und Strategien, wi 
esen Widerstand möglichst „ungefährlieh” 
Falten können. Einas diesr Konzepte ist die. 
betriebenahe Taitpolitik” 

Die Kapitalisen spekulieren darauf, daß 
ine noch strkert Dilferenzierung im Lohn- 
voau und in.dın Arboiabedingungen sin 


Tarifkampf 1971 in der Chemiebranche 
Demonstration während der Chemie 
sreiks 1971 


‚heitlichen Vorgehen ser Arbeiter immer 
Ichweriger werden 1 und vi somit mög 
liche Abwehrkämpfe der Arbeiter von Be 
trieb zu Betrieb, von Abteilung zu Abteilung, 
Ieichter „abtertipen” können. 

Durch eine betriebunahe Regelung der 
Arbeitabedingungen, der Löhne und Gehil 
ter kann außerdem optimal auf aim unter. 
schiedlichen. Produktionsbedingungen und 
ie jeweilige Profit der einzeinen Mono: 
Polkapıtalnen eingegangen werden. 


Mehr Arbeitsleistung - weniger 
Lohn 

Ein wahr „Vor our „Amunt 
ven Tail" er „Abba der De 
fnz zmfschen warifich Veribartin und 
Tesehlchen Lee" Und Artelebedegun 


(Genau diese Diferenz, die Tatsache uno. 
daß. die Gewerkschaftstührung die von den 
Kapitlsten amächlich gezahlten Löhne, 
und Gehälter nicht tarflich ebsichert, son- 
dern di Tarife maist beträchtlich unter den 
tatsschlich gezahlten Löhnen und Gehäitern 
legen, wurde von fortschrittlichen Kollgen. 
Immer wieder Klier 
Darin Hegt sine ausgekochte Taktik der 
Gewerkachaftstührung. Sie Hl den Kapital 
sten bemalt einen „Aingeplnten Spiel 
raum“, damit dieye ji nach Konjunktur 
bEw. Profitnge, je nach Angebot und Nach 
'a90 von Arbeitikräften und je nach größe: 
rer oder geringerer Kampfutärke der Dei 
Mhetten Möglichkeiten zu Lehnmanipuls, 


ich zu diesem Thema haharllch wur 
Der K# seltst hat schon. zweimal Im 
ARBEITERKAMPR dato seine Wunde. 
ende Pouition dergelogt (das wsto Ma 
Jchon vor über einem Jahr), ohne aber 
schon diesen Komplex in seiner Bralte 
und Tafe aufrudecken und wich mit 
anderen 2.T. weit in der linken Bawe: 
gung Wostdeutschlande verbreiteten Auf- 
Fassungen auseinandgrausetzen. (vergl 
‚hierzu much AK 14/Jn, 72: „Texaco- 


tionen haben. ‚Dieser „eingeplante Spil- 
raum” wird natürlich auf der andhren Sale 
such von dan Koltegan kampfetarkor etc 
be auszunutzen versucht 

Dem ll nun ein Ringel vormschoben 
werden, 


(de Kapillten ofanbar mehr Vortele a 
vum „eingeplanten Spielraum.” 

Daher kann de. Gewerkachatstährung 
jetzt unbekümmart der Forderung „Abbau 
dir Differenz von Eektw. und Tariohn“ 
nungen, 

Durch Verdnckrungen in. den Enton: 
nungamethoden slln Arbeiısb 
nlllart und Arbeiteungen 
Verden. 

Ei werden zunehmend 
Personal, Pütz, Arbeit, L 


beurteilungs- 

Oder Parsonalführungssysteme 
Mansgementuschniken 

Plan. Ziel. oder Richteiten 


= Lohnanreiz. oder Leistungsvergütungs 


ihrem Lohn herunterzustuten. 
(Bei den 109. Lohnenreizeystumen findet 
Meute zunehmend eine Umwandlung des. 
traditionellen Akkords statt. Ziel dabei ist, 
den Einfluß der Arbeiter auf die Bestim- 
mung der Vorgebezeiten zu brechen. Da, 
was in con Betreben am „Normalleistung' 
Hit, und die davon abgieiteten Vorgabezei- 
(en, spielten schon Immer den Stand der 
hen Machtverhältnie wider. 
"ingsgen hut die Verwendung von 
Kleinst-Zeitverfohren (Systemne vorbestimm- 
er Zeiten: MTM und work factor) den 
wesentlichen Vorteil für den Kapitaliten, 
8 die Planzeiten, einmal durch Betrabs 
wwyeinbarung oder Tarifvertrag akanptiart — 
ment mehr verhundtungstähig sind. Pür den 
Sinzeinen Akkordartsiter oder die Akkord- 
@ruppe nt es auf jeden Fall schwieriger, das 
Sanze System vorbautimmier Zaiten infrage 
Zu sollen, als eine Neuaufnahme per Stopp- 
hr zu erzwingen, 


Der Arbeiter erhält bei dieser Lohnlorm 
über einen vereinbarten Zeitraum einen fest 
elogten Lohn, wenn er ein vorgegebenen, 
Vaistungenensun ständig, erfült. Bleibt er 
unter dem geforderten Pensum, wird se 
Lohn gekürzt. It er in der Lagn,dauerhaft 
höhern Leistungen zu bringen, dann kann er 
einen neuen. Lohnvertrag abschließen. Im 
Unterschied zum waditionellen Akkord 
nicht unmittelbar. 


ten, zu Mehrverdiensten 

Die Gewerkschaftstührung. unterstützt 
diese Entwicklung zur immer schärleren 
Ausbeutung der manıchlichen Arbeitskraft 
bei gleichzeitiger Lohnenkurg. Sie paßt 
ch 'den kapitalistischen Aationalnierungs 
Plänen voll an: „Die Anshyse des arbaien 
San Munschen die Personalbeurtilung — 
efert die persönlichen Daten und Angaben 
Beide — Arbeit- und Personalanalyım - er- 
höhen den Trend zur analytischen Betrach- 
tung und lisfern notwendigen (1) Marin für 
Entiohnungszwacke.” 

"Una: „Der Konanntrationsprozeß in der 
Wirtschaft führt zu Immer gröderen Unter- 
nehmenssinheiten mit zum Tal sehr htero- 
Jemen tunterschiediichen) _ Grundiohn) 
Grundgehaitsstukturen und <ifferenzie- 
rungen.” (Aus Geschäftsbericht des IG-Che- 
miHauprvorstandes, 8. 340) 

"Tin, da Naben wir es wohl mit einem 
Naturvorgang zu tun, ähnlich wie bei einer 
‚Sonnenfinsternis. Der „Trend zur anayth 
chen Betrachtung” i’oban da, man muß. 
Ihn schon hinnshmen. Kein Wort davon, de. 
dieser „Trend" ein kapialistscher in und 
nur den Kapitalisten nützt. Statt daß durch 
den technischen Fortschritt die Arbait wich“ 
ter und angenehmer, der Arbeitstag, kürzer 
wird, w gen das Gegenmeil der Fall, 
Solange der Kapitalemus existiert, wird der 
tschnische Fortschritt vinmitig von den Ka- 


pitlisten ausgenutzt, Erst Im Sozlalmun 


kann die Arbeiterkians die tnchnichen 


„Verbeuerungen und Erleichterungen” zu 


Ührem Vorteil wenden 

"Die Gewerkschaftstührung hat sogar die 
Stirn zu behaupten, daß. durch Arbaitsbe- 
wertungeverfahren, durch Lohn: und Ge- 


'Srelk — „detrlebunahe_ Taritpolin"? " 
und AR 22/ORt, 73: „Meimliche Vorbe 
reitung aut den  JO:Cheme-Gewurk 
Hehaftnung 72°), Dine Artikel berinhen 
Meh= wie auch dieser wieder = Im 
wenentlichen auf Arfahrungen aus dem 
Benich der 16-Chemie, obgleich Aueln. 
andhrsetzungen dariber in der 1G-Metall 
schon viel breiteren Umfang angenom: 
men Paten und bis in die Bolger Jahre 
Zurickreichen. 


Löhnen und Profiten 
zur Debatı a 

0 bleibt auch außen. vor, call durch 
done Differenzierungen das Lohnnivaau In: 
gesamt gesenkt werden soll. 

‚Der Hauptvontand feiert dmentspre- 
‚chond die derzeit von den einzainan Bazr- 
kan vorgenommene Vermehrung der Lohn- 


It indoch gar nicht 


ran Tarifpoliik", 


„Betriebsnahe Tarifpolitik” — 
Boa Solidarität der Arbeiter- 
lasse 


Batriebsnahe Taritpoltik ist ein zen 
traler Programmpankt der Gewerkschaft 
führung für die siebziger Jahre. Sie bedeutet, 
einen. weitreichenden Versuch der Zerschla 
(Jung der Kampfkraft dar Arbeiterklasse, 

je Weichen wurden bereits 1048 gu- 
stell. Aus der Erfahrung des Leidens und 
Ser Ohnmacht der Arbaiterklnen un 
Faschlemun an ae Aamale 


Arbeiterklasse würde ihnen in einheitlichen 
Kampf 2.8. um höhere Löhne oder soziale 
Verbemerungen gegenüterstehen. Die Bemö, 


ungen um die Bildung einer Einheitsorgani 
ation wurden von den westlichen Allier- 


m zunehmend aufge- 
 1G:Chemie schießt 
Ihrlich über 900 Tarifverträge abi). Wich‘ 
tige Sprten, we 2.B, die Mineralöl, Kaut« 
schuk: (Gummi). Asbest- oder Kunststoffin. 
Sustrie, sind schon large mus den aligemal- 
nen Chemie-Tarifverhandlungen  „augela- 
er" worden. 

Im Chemiestreik "71 zeige sich für die 
Masse der sreikenden Kollegen die eigene. 
Schwäche gegenüber den Kaplılisten - ein 
Ergebnis der Zersplittrungspallik der Ge- 
werkschaftsführung: Die unwrksame „Ne- 
Sestichtakuik”" konme die Kanktalsten 
‚nicht. erschüttern; die_ „Schlüseibetrebe" 
Bayer, Moschst und BAGF durften nicht 
mitstreiken, In diesen 3 Konzernen sind 
allein 1/3 der gesamten Chemisarbaiter 
schaft konzentriert, etwa 200 000 Kallagen, 
Ein gewaltigen Potantil, das die Kapitalsten. 
‚durch einen Sunik empfindlich hate waffen 
können. Das ig jedoch weder im Intense 
(iener Konzernnerren noch ım Interenu der 
Gewerkschaftslührung, die cie kurzirit 
aufflackernde Streikbereitschat eines Teils 
dar Beisgschaft bei Bayer oder Hoschst 
absscken ließ. 

Die Beiegsehaften dieser Betriebe zu 
„befrieden”, in den Ziel von Kapitalsen 
nd Gewerkschsftsführung sit 1948, 

Um Streiks und „Unruhen“ aul ein 


3050 4}. Mit Werksmohnungen 
Werkskrediten werden viele Kollegen noch 
enger an das Unternehmen gebunden. 

Die Gewerkschaftsführung hat kaum Anı 
strengungen gemacht, den Aufbau antige: 
werkschaftlicher (bet’eblicher| Vertrauens 
Isunekörper ın diesen Konzernen zu wrhin- 
dar, 

Die Aufgaben der „betrislichen Var- 
wrauendeute” werden von Geschäftiitung 
und Betrieberal tostgeogt; Die Vertrauens: 
heute haben. die „Verbindung“ zwischen 


en. Si sind aho keine Interemenvertretung 
‚der Kollegen, vonder ein verlingerter Arm 
der Geschäftsleitung. Nach diesem Prinzip 
waren such dl „Arbaitervertetungen‘” Im 
Nazi. Reich aufgebaut! 

Die Beiegschaften eser Bewiebe werden. 
won jeglichen gawerkschaflichen Kämpfen 
aungeschalter. 2.3. seit die Grmerkschafts 
führung in den jeweiligen Bezirken (Hemen: 
Hoschit, Nordrhein: Bayar, Ahinlanıı/ 
Pfalz: BABF) derarı niedrige Forderungen 
auf, dal sich sus der Sicht dimmr Kolagen 
ein Kampf dafür „nicht lohnt“. Sie bekom- 
man eh it Jahren weit höhere Löhne. 

|BASF schlägt gemäß einer Versinbarung 
mi der 10-Chamie automatisch 8 % aul Jede 
Tariterhöhung mul. 

Wer ist dm andern ain 


„betriabunane, 


Taritpetitik” an den strsteisch enticheidhn 


Nainsdiferenzierungen eine _„gerschtere‘‘ Steigerung der Kampfiktigkeit geführt, von: 


Emvohnung gegeben it. Das 
gogisch, Die Demagogie legt darin, dal nur 
0 Arbeiter und Angenelten untereinander 
werglichen werden. Das Verhältnh von 


‚Betnadigung” der Beiegschitten. 


Forts. nächste Seite 


1; 


m 
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isher Iso Jedenfalls gelungen, die Kalle: 
9m in diesen. Konzernen als politischen 
8 „Anfünrer” der Gewerkschaft 


mn ausgeschater werden, 
|Die Brdautung der Großbetriebe für die 
Envaltung der  Gewerkschaftsbewegung 


schnite ein Kollege (Miglid den Vertrauens. 
körpers von Merck) auf dem letten Ge- 
werkschaftstg an. 

(Er fordert eins Taritpalti, beider ich 
(de geworkschaftichen Forderungen bei T 
ifverhandlungen an 


solchen trieben 


de Vorteile zu vorschaf 
Großbatrinben ar 
Denjerigen, die 
weil dann angeblich die khineren. 
eite machen würden, arklirte dieser Kalle 
9: „De sollt aiskalt unsere Antwort sin 
Wir aber Kan Intreme daran, Sn ale 
Konzentraion zu verhindern, wann gleich 
zeitig unsre Bewegung in diesen Betrieben 
‚mitwöchst: dann ich habe ke 
einer Stabilisierung des Kapitalismus, son: 
hm an einer Stärkung der Gewerkichaft- 


oe „batrlebanahe Tarifpoltik”, daran Ziel 
ia gerade die „Angassung” (dh. Untarord- 
nung) der Löhne und Gehälter an die 
Profitage des einzninan Unternehmans und 
de Zersplitterung _ gewerkschiftlicher 
Kampfes, 


Gewerksehaftsführung häufig aus der Ge: 
sbensterkite oezaubert wird, daft nämlich 
bei zu hohen Lohnforderungen  Aeinere 
Betriebe dicht machen und die Kollegen auf 
die Straße liegen, gt ja nicht am Kampf 
‚Sr Koliogen, sondern ist im kapitalitischen, 
Srstem selbst begründet, .. in der Konkur. 
ranz der Kapitaliten untereinander. Die, 
Punahmende Konzentration des Kap 
Seren Zuge auch immer mehr Kapkalisten 
aufgeben müssen und Pleite machen, kann 
nicht dureh. „Wohlverhalten” der Arbei 
‚gebremst werden - wie e die Gewerk. 
schaftsführer immör wieder demagogsch un. 
In. Mossives und kämpferlsches Auf- 

dar Arbeiterklasse kann dagepen die 
eindämmen, daß die negativen Aus- 
wirkungen dieses Prozesses einseitig auf die 
Arbeiterkiae abgewälzt werden. Die Mög- 
Iienkeit dazu wird allerdings durch die we. 

Zerspitterung der Arbeiterklame, wie 
sie von den Gewerkschaftsührern mit Ihrem 
Konzept der „bewinbunahen Taritpoiiik” 
rvisert wird, Weiter erschwert, 


Eine schlechte Ware will gut ver- 
kauft werden 


Die Verpackungen, in denen. die „de: 
riebenahe Tarifpol 1 ange. 
beten wird, ind bunt und verführerisch. 

Ein „yolkstümliches” Argument der Ge- 
werkschaftiführung ist: Der Spatz in der 
Hand Ist besser als die Taube auf dem Dach. 
Ale: 


Kampfstärke in der Belegschafe “oo. 


Wihrend bei reglonalon Verhandlungen - 10. 
rgumantiert die Gewerkschaftslührung wol 
= es Immer Betrbe gib, die nicht 
mitzlehen, und ie denn auf das Ergebnis 
‚drücken. Ürinnern wir uns: Im Chemionreik 
FTI wurde den Kollogen In Hamburg or: 
‚de Sioikfront in Hasen bröckele barits 
ab, die Kollegen wären nicht mehr streikil 


oder 
Surchzusmtzen. Sie w. 
un dafür zuständig, cie Einhaltung diemer 
Abkommen zu überwachen." (E. Schmidt, 
Artikel zur „Betrlbsnahen Taritpoliik” in 
„Gewerkıchaften und _Klassenkampt'; 
Hervorhebungen von uns — Die Red.) 

Herr Schmidt benutzt In seinen Ausfüh- 


reolonalen _Gewerkschaftsführung 
n_ darüber hin: 


Streik bei Texaco 1971 


1. Den Kollegen In Hosen wurde erzhit, 
(de Betriebe In Hamburg wollten nicht mehr. 
Weitentreiken, Beides mimmte nicht, sale 
über Unsicherheit verbeiten. Mit dem ‚Ar 
gument” vom „Abbröckeln der Seikträn 

bemühte "sich die Gewerkschaftstührung 
dann im nacıhinein, ven Kallegen den 
imiesen Abschluß zu verkaufen. Es war also 
Sur nicht so, daß ie „sreikonden!" Kollegen 
ds Verhandiungerösknis ondrickt haben, 
!onde die verhundirden Herten Gewerk 
schafführer and den m 

in den Rücken gfalen. 

e berrieichen Verhandlungen sol ir 
ber gu anders werden 

Das Argument, mit dem gerade for- 
schritiche und Wrilache Kollegen für „se 
{riebsnahe Tartpoliik” eingefangen werden 
soil, heißt „betiebsnahe Tapolik it 
kämpieische Tarfpoliik, bedauet mehr 
Einfluß, der Mitglieder und Verrauensleute 
auf die Ausinandersetzung mit dem Kapta- 
len 

es Argument wird besonders gern 
von „inken“ Gewerkschaften und SPDJern 
vorgebracht. 

"Seven wir un einige wichtige Argumente 
eins Denon non Veriiere Gimer 
Richtungan. 

Eberhard Sehmict, Redakteur „Iinkmo- 


ialitichen 
Büro” in Offenbach und Autor inkspopuli 

Sr Gewerkschaftsbücher wie .Gewerkchaf 
tan alı Ordnungsfaktor oder Gegenmacht” 
schreibt: 

"ertriebliche Terilkomminionen, Im 
‚denen Berriebsratsmitglieder, Vertrauensieu- 
10 ur andere Gewerkschaftsmitglieder vr- 

In wären, hätten Forderungen 

die Konkret auf die betrieb. 
Jiche Situation zugeschnitten wären, 
(sie in Zusammenarbeit mit dr örtlichen 


Funden die Möglichkaitsforn wie ein Kind, 
m tröumt: Schön wäre es, wenn ... Nicht 


sand er An 


Forderungeniwsu „angeglichen, 
Gerade dieer "Vorfall, der jede Marge 
Paratelen hat, zeit, daß unsohingig won 
batriobenaher oder roglonaler Verhandlung: 
führung die Gewerke 
und un 
Fordarungen tanzt. Es hi die Ganark 
schaftstührung, die den gewerkchaftichen 
sabotlert, die von.den 
tn Forderungen mil. 
achtet und die Niedrlagen der Kallıgen 
Organisert, 
Schmidt ist sieht durchaus die Tat 
ache, daß es den westeeutschen Arbatern 
Pisher nicht gelungen ist, die kapı 


‚Surehbrochen. Schmidt saibat pri 
eine Wunschvorstelungen zur „betriebsna- 
hen Tarifpoltik” als Voraussetzung dafür 
an, die Kamofkraft der Arbs 
größern, nach dem Motto: „Men wir die 
‚Detriebsnahe Tarilpoltik” er einmal ha: 
ben, dann aber 

Andererseits mul er zugeben, daß mine 
gut gemeint „spazellen” Vorstellungen 
von „betrlebenaher Tarifpoliik", die eine 
entscheidend Einschränkung der Macht der 
‚Gewerkschaftsführer zugunsten der Arbeiter 
’bodhuten wärden, nicht ohne Kampf er- 
Foicht werden können: 

‚Auch In der Bundesrepublik wird sich 
‚de Datriebsnshe Tarifpolitik nur gegen den 
harten Widerstand der Arbaitgebor und von 
Toon (P17) er Gewerksehaftstührung 
durchsetzen Lan.” (,Gewerkıchaften und 


Klasankampf", Artikhi zur Betriebsnahen 
Tarpoiii), 


Und woher sollen die Arbeiter die 
Kampfkraft nahmen, den „harten Wider- 
itgeber und." dar Gawark. 


schaftsführung" zu brechen? Schmidt kann 
es nich verroun, 


Gewerkschatistührung” Unterordnung, dar 
Imeressen der Kollegen unter die der Kapi- 
alten bedeute 

Die. Gewarkichaftsführung überläßt me 
solchen Träumern und Spekulanten natür- 

‚gern, derartige Illusionen in der Arbei 
erklasse zu verbreiten. 

Folgen wir den Spekulationen weiter! 
„Die Beteiligung der Milieder an den 
trifpoliischen _ _Aussinandersetzungen 
Wäre. einmal durch die Möglichkeit der 
wirksamen Kontrolle ihrer Vertreter in der 
betrieblichen Tarifkommission gesichert (in 
‚Ser Regel Vertrauensleute) und zum ande- 
Ten verstärkt durch die von den unmittelba- 
Ten Befürfnisen und Erfahrungen des einzel. 
Iren Arbeiters und Arbeitsgruppe atge 
en Forderungen.” 

"Auch hier wieder nichts als Träume und 
Husionen. Schmidt verschweigt bewußt die 
Erfahrungen, die bereits In der Wirkichkeit 
mit beuriblichen. Tarifkommissloran ge: 
macht wurden, 

'Am Beispiel der Klöcknerhütte Bremen 
können wir sahen. ob diem Erwartungen 
auch nur annähernd in Erlllung gegangen 
sind. 

Klöckner hat eine eigene 
ion, die vom Vertrauenskörper 
Niet" wird. Dieses Jahr beschloß diem Ta 
Kommision einstimmig. eine Forderung 
ach Ernöhung des Stundenlohns der Arbe 
ter um 90 Pfg. undeine Gehaltserhöhung für 


und Folge miteinander verwechselt 
tatsächlich nur Folge, d.h. Ergabnis harter 


naher Tarifpoktik 
hende_„Entmachtung” der Gemerkschats- 
führung hinaus, Die Kı 

klase durch die Gawerkschsftführung it 
aber tatsächlich eine entscheidende Exi- 
stenzbedingung des ganzen kapitalistischen 
Gesellschaftssystams. Um zu aner solchen 
„Entmachtung” der Geworkschaftsführung, 
Zu kommen, muß die Arbeiterklasse unge- 
eure Anstrengungen unternehmen, zu de. 
‚nen si heute einfach nach nicht in der Lage 
in. 


mittelbaren Einfluß” in 
Und sonstigen Klassenauseinandersetzunger 


‚Tasschich hat Schmidt Versumetzung 


Klassenaussinandersetzungen sin könnte, 


Se dia Arkaiter zu Ihren Gunsten entschei, 
den müßten, versucht Schmidt 
setzung solcher Kiassanaussinandersetzun: 
Pen den Kollegen aufzuschwatzen. 


I Voraus: 
Schmidts Wunschträume von „betriebs- 
Haufen auf sine weitge- 


er Arbeit 


Wenn sie aber soweit sin sollte. wird sie 


mit Sicherheit nicht bereit sain, ihre Kraft 
für die Verwirklichung von Schmidtehans 
Wunschträumen einzustzen. Dann werden 
Ganz andere Aufgaben tür die Arbeiterklasse 
Auf der Tagesordnung sahen. 


Schmidt verspricht den Arbeitern mit 
‚pezielen”' Spakulationen zur „ha- 
‚bsnahen Tarifpoliik” „direkten und un- 
‚N Lohnkämpten 


klasse dies gegen den 


(der Arbektgeber und 
Führung? durcbeatsen kenn, 

samten Überlegungen zu diesem Theme — 
allgerrein gesehen — hallos. Im besonderen 


Fachtgestutzt und damit dem „allgemeinen” en 


a a 


Demonstration der st 


ı! Dieser erste 
Obwohl sie die 8,5 % erhielten 


Abteilungen von Huf wurden 
adressen aus ande 

leitung ihr erstes Angebot, n 
Streichung des V. 

Iöern. 7,5 

6, 


herungsschuf 


vollen St 


jendenaktionen zur Unterstützung der 
n Betrieben und von 


ikenden Akkordarbeiter von Hülbeck und Fürst durch Velbert am 2. Feb. 1973 


Selt mehr als drei Wochen streiken die 180 Akkordarbeiter der Firma Hülsbeck und Fürst (Huf) in 

Erhöhung sollten sie nur 6,5 % erhalten. Begründung der Unterachmensleitung: die Akkordarbeiter verdie 

treik seit 19 Jahren bei Huf verlief sehr solidarisch. Die SO a 

Mehrfach kam es zu Demonstrationen in Velbert, an denen sich au 

ten Betrieben und Nicht-Streikende des 1600-Mann-Betriebes beteiligten (die größie hatte etwa 400 Teilnehmer). In allen 

treikenden gestartet, Mehr als 100 Solidarität» 

ein, Nachawel Wochen macht die Unterneh 

'hdem sie vorher mit allen Mitteln versucht hatte, mit Klage w 
es und Preis 


jewerkschafiis 


zungen tn 


‚der Streikenden an das Arbeitsamt, die Aktion zu 
und Bezahlung von drei Streiktagen wurden angeboten, Die Streikenden Ichnte 
ikzeit, (Der Streik 


MORGEN seid 
MR DRAN 


Ibert, Statt der 8,5 


1en sowieso schon 


indischen Arbeiterinnen schlossen sich 


Arbeiter aus ande: 


;en Hausfriedensbruch, 
hin 
% und 


ab, Sie fordern 8,5 


f sich der demgogischt Charakter 


‚einer Obariogungen dadurch, call er sine 
Konzeption mit Hilfe sine Tai (1) der 


emerkschaftstähnung. wrenaatzen wi 
‚der überhaupt nicht um die eigene 


Behmah. wandelt 
Kapıkallan gegen die „bet 
pollik" in ein Argument dafür um. Er geht 
mit der obenflächlichen Logik daran: Wenn 
(de Kaplatlten so aahr dgagen sind, dann 
muß das für die Arbaltor gut win. Damit 
lt ar aber auf eine bewährte Taktik der 
Kapltalsten heran, Diese „wertem” auch 
gegen die „parlätische Mitbestimmung”. 
na von Inden wibst In Auftrag pogebane 
Anslyin der „parllätlschen Mitbestimmung” 
in der Nonanindustrie, der sog. „Bieden- 
Kopf:Bercht” hat dagegen 
sieh die „parltänsehe Min 
politische „Stobllslerungslaktor” Im Sinne 
der Kapialisten bawbhrt hat 
„harte Widerstand“ der Kapito- 
Isten gogon die „batrinbarahe Tarlipoitik” 
hat vor allem die Funktion, der Gewerk- 
‚chaftsführung die Verbreitung dies Kon 
Im Intereme der Arbeitnehmer” zu 


Verbänden und Giwerkschu 

‚Auch die „Richtu 
„rechten” und „Inkan” Geworkschaftsfüh- 
rn haben nur Se Funktion, der Arbeiter: 
Klose „Ausinandersetzungen um Grund- 
aatzirngan” vorzutäuschen, währdnd ei sich 
In Wohrteit doch höchstans um untrschled- 
liche Ansichten I taktischen Demilfragen 
Kandel. 

Schmidt sit hier einem Scheingefecht 
auf und trägt seinerwits dazu bi, di 
Scheingelscht um eine besondere 
Nuance zu bereichern. 

Die OKP schweigt Im wesentlichen zu 
‚er Frage der „bitrlebsnehen Tarifpolik”. 
Uns is nicht eine einzige Stellungnahme 
kann. Das it für 
immer, al die „einzige 
Klasse” dar 


are) der Arbeiter: 
, vordergrindig verwunder- 
Hich. Scheinbar hut die DKP-Führung noch 


Hemmungen, ein derart arbaiterfeindliches 
Konzept ser westnutschen Arbeiterklase 
unzupreisen. Andererseits scheut ee in be- 
kannter Manier die Öffentliche Kritik an 
Zielen und Vontallungen der Gewerk. 
chaftstühtung. Dem Konflikt entzieht si 
sich durch Schwoien. 


Im letzten ARBEITERKAMPF hatten 
wir am Ende des Artikels „Gegen“ 
offensive der Rechten bei Merck, 
Darmstadt“ angekündigt, daß wir in 
ieser Nummer auf einige allgemeine 
Fragen kommunistischer Betriebs- und 
Gewerkschaftsarbeit eingehen wollten. 
Der Artikel sollte die Überschrift 
„Merck als Vorbild? " haben und sich. 
besonders mit einer Tendenz, die fort- 
schritliche Arbeit der Merck-Vertrau-. 
ensleute kritiklos zu übernehmen, aus- 
Sinandensetzen. Die Überlegungen, die. 
zu diesem Artikel gemacht wurden, 
iberschnitten sch weitgehend mit 
einem Teil des Artikels „Schritt hal- 
ten“ in dieser Nummer, sodaß es 
zweckmäßig schien, keinen extra Arti- 
kei zu machen, sondern diese Ge- 
danken dort miteingehen zu lassen. 

AK-Redaktion 


Indianermorde 


in Latei 


us Paraguay wurden kürzlich Be 
ichte über die systematische 
‚Ausrottung eines ganzen India- 


nerstammes bekannt, Solche Vorfälle 
sind keine Seltenheit in Lateinamerika. 
Vor einiger Zeit wurde in Brasilien mit 
Napalm, vergifteten Lebensmitteln, Le- 
pra und Pockeninfektionen gegen die 
Eingeborenen vorgegangen. 

Wer hat ein Interesse an dieser plan- 
mißigen Vernichtung von Menschen 
und wer betreibt sie? 

Zum einen stehen die Indianer den 
Interessen der Großgrundbenitzer im 
Wege. Diese haben z.B. in Paraguay 
‚das Recht, das für die Indios reservier 
te Staatsland in Ihren Besltz zu über 
nehmen, sobald kein Indianer mehr da- 
rauf lebt und es bereits landwirtschaft 
lich genutzt wird, So schickten ver 
schiedene Großgrundbesitzer Paraguays 
im Laufe der letzten Jahre mehrere 
„Expeditionen“ zur systematischen 
Menschenjagd aus, 

Hunderte von Indianern wurden er 
mordet oder in Reservate gesteckt 
wo sie an Unterernährung oder Krank 
heiten sterben ihre Kinder werden 
als Hausdiener 
kauft 

Die einheimischen Regierungen un 
temehmen nichts gegen diesen plan 
mißigen Völkermord. Allenfalls wer 
den — wie zur Zeit in Brasilien - zur 
moralischen Rechtfertigung einlge Ge- 
setze zum „Schutz der Ringeborenen" 


wufgezogen oder ver 


namerika 


erlassen, deren Anwendung und Durch- 


führung sogar die bürgerliche Presse be 
Dieses Vorgehen entspricht zugleich 
imperialistischen Interessen. Für die 


Ausdehmung und Neuansiediung impe- 
stischer Unternehmen in Södameri- 
ka wird das Land der Eingeborenen go- 
braucht und rücksichtslos genutzt. 
wird zur Zeit in Brasilien mit der Er- 
schliebung der AmazonasUrwälder 
durch „multinationale Konzerne‘‘ be 
innen; ein Projekt, das den Lebens- 
der Indianer und damit ihre 
Existenzmöglichkeit völlig vernichtet, 
Zur Rechl beschwört die 
bürgerliche Presse den b 
aber „unvermeldlichen‘ 
zwischen  „lortschre 


averlichen, 
derspruch 
der Zivil 
nd. der „Steinzeitkultur“ der 


Es it richtig, daß die Industrialisk 
rung der Länder Südamerikas unbe 
dingt Vorrang haben muß vor den un 
elbaren Interemen der In 
Aber hier wird die Indı 
ohne Rücksicht auf die Interessen der 
betroffenen Völker von don Imperial 
sten betrieben, die sich dabei auch. 
nicht mit der Frage nach einer allımäh 
lichen Bingliederung der Eingeb 
aufhalten. „Fortschreitende 
tion“ heißt hier nichts anden 
verstärkte Ausbau der Proftg 
Imperhlisten in Lateinamerika "und 
brutale Unterdirlokung der betroffenen. 
Menchen. [ 


Zivil 


2er.“ 


SENEGAL 


‚Arbeiterkampf Nr, 26/Mi 


m Abend des 20, Januar wurde 
As der Gründer und 

‚Führer der PAIGC, von einem ge- 
kauften Verräter aus den eigenen Rel- 


hen erschossen. Die PAIGC kämpft für 
die Befreiung der portugiesischen 
lonie Guinca/Bissao — Cap Verde. Mit 
der Ermordung Cabrals ist ex den Im 
perlalisten und ihren Handlangern er 
jneut geglückt, einen hervorragenden 
‚Kämpfer gegen den portugiesischen Ko 
lonialismus hinterhältig auszuschalten 
— 1969 ließ. der portugiesische Ge 
heimdienst Eduardo Mondlanc, den 
damaligen Führer der Befreiungsfront 
Mosambik’s (PRELIMO) durch eine 
Paketbombe ermorden, 
Unter der Führung Cabrals begann 
"ie PAIGC am 3, August 1961 nach 
gründlicher Vorbereitung mit kleineren 
Sabotape-Aktionen gegen den portugie 
schen Kolonialismus, Genau zwei 
Jahre vorher hatten die Hafenarbeiter 
von Pülguitiin Guinea/Bissao gegen die 
unmenschlichen Arbeitsbedingut 
und für höhere Löhne gestreikt. 
Kolonialherren ließen den Streik du 
Soldaten niederschlagen, wobei SO Ar. 
beiter ermordet wurden, 


Große gesellschaftliche 
Veränderungen 

Da es den Kolonialisten nur dartm 
king, große Profite aus Afrika herauszu 
prosen, zwangen se die Ratera'ilı 
Prutaler Gewalt, i riesigen Monokult 
sen zu arbeiten. In diesen Farmen, 
mußten sie ausschließlich Pflanzen an 
bauen, deren Verkauf den Kolonll- 
bergen hohe Profie brachte (wiez.B. 
Baumwolle). Was produziert wurde, 
richte sich nicht nach den Bedürfnis 
en des Volkes von Guinea/Bisao, son- 
dern nach den Proftinteressen der Ko: 


Ionialherren. 
In den befreiten Gebieten dagegen 
würden die Monokulturen abgeschafft 
Die Landwirtschaft dort hat die Auf 
abe, Nahrungsmittel zu produzieren, 
um Hunger und Unterernährung. die 
ine typische Folge des Kolonialismus 
sind, erfolgreich zu bekämpfen, Die 
PAIGE führte überall neue Nutzpfl 
zen und auch die Viehhaltung ein, die 
den Bauern unter der Kofonialherrschaft 
meist unbekannt waren. Das Volk ent 
wickelt gemeinschaftliche Produktions 
methoden und machte derartige Fort 
schritte, daß heute sogar landwirt 
schaftliche Produkte aus den befre 
Gebieten exportiert werden, 


Gleichzeitig hat das Volk die Ver 
waltung in den befreiten. Gebieten 
(Guinea/Bissao’s. übernommen, 

Grundeinheiten der Verwaltung sind. 
Komitees, die in jedem Dorf gewählt 
werden; sie bestehen aus jeweils fünf 
Mitgliedern, von denen mindestens zwei 
Frauen sein müssen. Mit Hilfe dieser 
Komitees organisiert "die Bevölkerung 
sämtliche lokalen Angelegenheiten, wie 
z.B. Erniceinsätze, Dorfversammlun- 
gen, die Sitzungen der gewählten Volks 
gerichie, den Nachschub für die Streit 
ung ihres Dor- 


raten und Todesfälle genauso registriert 
wie der Umfang der Ernte. die Bewe- 
gungen des Feindes und die Ergebnisse. 
der politischen Diskussionen im Dort. 


Die starke Beteiligung des Volkesan 
der Selbstverwaltung zeugt von dem 
hohen politischen Niveau, das während 
des Kampfes erreicht wurde, Nur weil 
die Menschen jeden Tag erfahren, dat 
der Befreiungskampf ihre Lage ent- 


deutsche Imperialiumus beteiligt. war, 
Die Untersuchung der UNO hat erge- 
ten, daß dieser Überfall nicht nur daz 
dienen sollte, mit Hilfe konterrevolu.- 
tionäret Elemente die antiimperialisti- 
sche Regierung der Republik Guinea zu 
stürzen, sondern daß der portugisi- 
he Geheimdienst schon damals ver- 
suchte, gleichzeitig Amikcar Cabral, der 
sich in der Republik Guinea aufhielt, 
er Nur du 
Zufall entging Cabral dam; 
Mördein, 
Zum zweiten sieigern die Kolonial- 
herren den Terror gegen das Volk von 
ind versuchen mit Na 


Guinca/Bissao 


Die Ermordung Cabrals wird von 
den  anti-imperialitischen Menschen 
richt mur in Afrika. beirauert; diese 
feige Tat der Imperialisten wird aber 
‚den Befrejungskampf nicht aufhalten 
‚können, sondern den Haß der Massen. 
gegen den Kolonialismus nur noch 
steigern 


Heuchelei der Mord-Komplizen 


‚Angesichts der weltweiten Empd- 
fung über das Attentat sah sich auch 

Bundesregierung genötigt, die Ei- 
mordung Cabrals „mit Bestüreung” zur 


Der anti-imperislit 


he Befrenungskampf muß auch die afrikanische Frau bei 


freien. In den Dorfkomitees der befreiten Gebiete von Guinea/Biss1o müssen 
mindestens zwei von fünf Migliedern Frauen sein. 


von Guinea/Rissao hat seither große 
politische, wirtschaftliche und milit 
fische Fortschritte gemacht 
Schon jetzt sind zwei Drittel Guinea 
Bissao's befreit, unter der Leitung der 
PAIGE wird dort eine sozialistische 
Gesellschaft aufgebaut 
„Sobald der Feind die Kontrolle 
über ein Gebiet verloren hat, arbeiter 
die Partei unter dem Volk darauf hin, 
daß Jeder portugiesische Versuch, die 
‚erobern, vomeinam werk 
lichen Massenaufstand des Volkes ge- 
schlagen wird, das unwiderruflich für 
in Leben ohne portugiesische Her 


Bestimmte Gebiete für immer au 
ben... Der nationale Wiederaufbau be 
uni mit der Aufrechterhaltung der 
Produktion, wus bedeurer, das Volk in 


der Befrelungskampf Ihre Lage ent- 
scheidend verbessert, sind sie entschlos- 
sen, das Erreichte zu verteidigen und 
ihre Anstrengungen zu verstärken, um 
den Volkskriog bis zum Sieg zWführen, 
Diese Einheit von Armee und Volk ii 
unschlagbar, Obwohl bei &iner Bevölke 
rung von nur einer Million in G; 

Bisao 40 000 portugiesische Soldaten 
stationiert sind, erleidet der Kolonialıs 
der ar. 


mus dort eine Niederlage nach 


Aggression und Terror 


Um ihren sich 
halten, ist den 
del recht 
umersten wollen sie durch Drohun- 
d direkte militärische Aggression 
'hbarstaaten von 


eren Untergang aufzu- 
Impertalisten Jedes Mil 


[Befreite: & 
jew Zeitumkamprte: (ID 


HJ zeuwelig vom Feind} 
3 


Stützpunkte des Feindes; 


Karte von Binsao 


den bafreiien Gebieten ber seiner tag“ 
chen Arbeit zu schützen, Volksläden 
u organisieren, Grundbedürfnisse zu 
bafriedigen, Krankenhäuser zu bauen 
und dus Volk zu erziehen." (Bericht 
einer FRELIMO»Detegatton über einen 
‚auch In Guinea/Hisao) 


Guinea] Bissao zwingen, den Befreiung 
kampf nicht mehr zu unterstützen, 
Das. beweisen verschiedene Angriffe 
genen Senegal und die gescheitert por 
tugiesiiche Invaslon gegen die Repu- 
bIIk Guinen Im. November 1970, an 
deren Organisierung auch. der Weste 


palmbomben und chemischen Kampf 
mitteln, jedes Leben in den befreiten 
Gebieten _auszulöschen. Außerdem 
wird die Besölkerung der noch um 
kämpften Gebiete .zum Schutz vor 
Terrorisien“ in scharf bewachte Lager 
gSperrt” damit sie keinen Kontakt zur 
PAIGC Aufnehmen kann. Diese Metho- 
de stützt sich auf die Erfahrungen, die 
die US-Imperialisten in Vietnam mit 
den sopenannten „Wehrdörfern“ ge 

mmelt haben. Allerdings haben die 
US-Imperialisten mit den „Wehrdör 
fern“ die Ausbreitung des Volkskrieges 
nicht verhindern können, und den por 
tuglesischen Kolonilherren in Afrika 
egeht es ebenso, 


versuchen die Kolonlalisten 
neben der Anwendung brutaler Gewalt, 
das Volk mit Versprechungen und 
scheinberen Zugeständ zu dl 
chen, $o werden im Rahmen der „psy 
‚chologlschen Kriegfihrung® außer Bon- 
bons tausende von Flugblättern über 
den belreiten Gebieten abgevorfen, 
die dem Volk eine glückliche Zukui 
unter, portugiesischer Herrschaft. vor 
aukeln wollen, 


In jenen Gebieten, die die Kolonlal 
herren noch besetzt halten, stelgern sie. 
die politische Unterdrückung und die 
wirtschaftliche Ausbeutung, um noch 
mehr als bisher aus den Kolonien her“ 
auszupressen, denn die portugiesischen 
Kriegskosten steigen von Tap zu Taf. 


Aber das Volk weiß, wofür es 
kämpft, und taßı sich weder durch 
Terror noch durch Verlockungen von 


seinen’ Zielen abbringen. Der Befre 
ungskampf ist inzwischen schon soweit 
fortgeschritten, daß Amilcar Carbral im 
letzten Jahr vor der UNO die einseitige. 
Unabhingiskeitserklärung Guinea/Bis 
0's für 1973 ankündigen konnte. Di 

Volk wird dann eine Nationalversamm- 
lung wählen. die zus 120 Delegierten 
bestehen soll. Die Bildung dieser Re 
Werung, die nicht irgendwo im Exil, 
sondern in den befreiten Gebiet 

‚Guinea/Bissao’s arbeiten soll, wäre ein 
weiteres sichtbares Zeichen der Nieder» 
lage des portugiesischen Kolonlllsmus. 


Kenntnis zu uehmen. Die Bundesss 
gierung „bedauerte” diesen „neuen 
Fall politischer Gewalt“ und erklärte 
daß sie „Mord und Gewalt als Mittel 
zur Durchsetzung politischer Ziele ver 
urtei" 

Dabei ist die BRD einer der gößten 
internationalen Watfenhändler. Natür 
lich weiß auch die Bundesregierung 
daß diese Waffen von den betreffenden 
‚en Regierungen nich! zum 
Tontauben-Schießen gebraucht werden, 
sondern daß sie der,politischen Ge 
wait", der Tötung von Menschen, dei 
Unterdrückung von Völkern, dienen, 

Das gilt bewoniders für Portugal, da 
vom. BRD-Imperialismus reichlich mit 
Walfen ausgestattet worden ist: Kampf 


reaktion 


Von den {mp 
Amilcar Cabral, Führer der Befteiungs 


nea/Bissao 


Nugzeuge, Transport-Flugzeuge (zum 
Einsatz von Fallschirmjägern in den 
Kolonien), Korvetien (Schiffe, die vor 
lem zum Einsatz in den flachen Kü- 
stengewässern . Guinea/Bissac’s be 
timmt sind; die Korvelten wurden bei 
Biohm & Voss in Hamburg gebaut). 
Schnellfeuer-Gewehre, Miitär-Fahrzeu- 
=. 

Portugal selbst ist ein „unterent- 
wickelies“ Land. Mit einem Pro-Kopt- 
Einkommen von weniger als 2 
im Jahr gehört es zu den ärmsten Län- 
dern in Europa. Der Lebensstandard 
des portugiesischen Volkes ist niedri 
ger als z.B. der in Mexico, Portugal 
abt fast SOF, seines Staat-Haushalis, 
für die Kolonlälkriege in Afrıka aus 

„Die herrchende Klasse Portugals. 
könnte nicht selbst unser Land beheit- 
schen, wenn sie nicht vom Welt-Impe- 
Halismus unterstätzt wurde, von den 
USA, von der Bundesrepublik Deutsch 
and und anderen“ (Amilcar Cabral) 

Portugals Kolonial-Kriege werden 
von den Imperialisten, an erster Stelle 

Ien der USA und der BRD. 
baupt erst möglich gemacht. Sie unter 
nützen diese Kriege, weil der portu 
giesische Kolonialismus ihre Interessen 
in Afrika vertritt. Die westdeutschen 
Imperislisten haben Geld in den aftı- 
kanischen KolonienPortugals investict, 
Krupp ist ander Ausbeutung der Eisen- 
erz-Vorkommen in der Kolonie Angola 
beteiligt, westdeutsche Firmen arbeiten 
am Staudamm von Cabora Bassa in 
Mosambik. 

Aber die Situation zwingt die west- 
deutschen Imperilisten, „zweigleisig‘ 


zu fahren. Denn sie wollen ja auch mit 
den unabhängigen. am 

Shen. afrikaniehen 

schen afrikanischer Stun I 


reiben, Rohstoffe aunheuten. Geht in 
vestieren, etc, Die Inperialisten mürsen 
sich sogar auf eine Lage vorbereiten, 
wo die Macht Portugals in seinenKob- 
nien gebrochen sein wird, wo die Impe 
rialisten es auch dort mit unabhänpk 
Regierungen zu tun haben werden, 
Deshalb „serurteilt” die Bundes 
gierung Taten wie die FrmordungC= 
brals, sucht ihre Komplizenschaft mil 


den portugiesischen Kolonislherren zu 
verbergen, „unterstützt sogar in Wor 
ten das Unsbhängigkeitstreben der 


afrikanischen Völker, - Aber alle Heu 
chelei kann nicht die Tatsache verdek 
ken, dab die BRD-Impenialisten zu den 
unmittelbaren Hintermännern des Mon 
des an Amllsar Cabral gchöre 


Dre) Soldaten de 


poringesischen Kolonlaltruppen sind zu den Befriunge 


Streikräften übergelaufen und haben Ihre Waffen mitgebracht: ein 60 mm-Mörser 
(aus USA), eine Maschinenpistole G-3 (avs der BRD), eine Mash 


Valter (aus der ARD) wowie ein 


worden! 


unkgerät (mus 8 
nenenktände sind’ von den Komplizen des portuglasischen Kolonlallsmus wellefart 


üdafrika), Alle A 


Febryar über der Halb 
insel Sinai eine mit 104 Pas 
‚gieren und neun Besatzungsmitglie- 
dern. besetzte Maschine der zivilen 
Luftfahrt ubgeschossen, die sich auf 
‚dem Flug von Trpolis (Lybien) nach 
Kairo befand. Mindestens 92 Menschen 
starben beim Absturz. Das ist der 
widerlichste Anschlag, der bisher ge 
gen die zivile Luftfahrt begangen wur- 
de, 
Zwölf Stunden zuvor hatien isra- 
elische Truppen zwei Flüchilingslager 


I raelische Jagdflugzeuge haben 
am 21 


im Nordlibanon überfallen. Im Schutz 
der Dunkelheit waren israelische Kriegs- 
schiffe an der libanesischen Küste ge 
landet, 


toStrupps drangen in die La 

und töleten oder verletzten. 
rößere Zahl  palästinensischer 
Flüchtlinge, 

Beide Verbrechen stehen nicht nur 
h. sondern auch sachlich in engem 
Zusammenhang, 

Nachdem in Vietnam und Laos ein 
Waffenstillstand zustande gekommen 
ist. sollten jeizt auch durch Vermitt- 
lung der USA und der Sowjetunion 
in Nahost Friedensverhundlungen eir 
geleitet wenden. Diese Verhandlunge 
wollen die extrensten Scharfmacher 
in Israel, vor allem die Kräfte in der 
Armes und im Geheimdienst, durch 
provokatorische und grauenhafte Ver- 
brechen durchkreuzen. Ohnehin wol 
ten die Großmächte die Friedensver- 


handiungen über den Nahen Osten so 
führen, daß es Israel gestattet worden 
wäre. große Teile der geraubien Ge- 
‚biete zu behalten, Das wäre aber den 
jextremsten Scharfmachern Israels noch, 
nicht genug; sie wollen alles behalten, 
und suchen zugleich nach Vorwänden, 
um neue Raubzüge zu starten. 

Der Abschuß einer, Pasiagier-Mi- 
‚schine, d.h. der kaltblätige Mord un so 
Yielen Menschen, Ist beispiellox in dei 
Geschichte der zivilen Luftfahrt. 
erklärte Freunde des israelischen Stau 
tes haben mit „Entselzen" rragert 
Dieses Massaker ki aber keine „Panne“, 
sondern folgt demselben Plun wie zwölf 
Stunden zuvor der Überfall auf den 
Libanon. Die Gangster-Logik der Herr 
chenden in Israel wird immer offen 
Verbrechen immer ab- 


Großmachträume . und „Blitz- 


krieg” 


Der israelische Staut wurde geschäf- 
fen. indem mehr als eine Million Val 
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ISRAEL. 


ihren „Blitzkrieg" geführt. Seither hat 
ten sie Gebiete besetzt, die mehr als 
zweimal so groß sind wie der Staat 
Israel selbst, Das Bestreben-der Hert- 
schenden Israels it darauf gerichtet, 
möglichst große Teile der besetzten 
jebiete durch Neuansiedlung von jüdi- 
schen Einwanderern, starke militärische 
Stützpunkte eic, fest einzuverleiben. 
Zum gegebenen Zeitpunkt sind neue 
Raubzige geplant. 


Es ist bekannt, wie der deutsche 
Faschismus gegen die Juden gewütel 
hat, Im Rahmen dersogenannten „End“ 
!ösung“ sind wahrscheinlich mehr als 
6 Millionen Juden ermordet worden, 
dus ist mehr als das Doppelte der 
gegenwärtigen Einwohner Israels, Der 
von den Nazis betriebene Mussenmord 
an.den Juden reiht sich ein in die Kette 
von Verbrechen, die am polnischen 
Volk, am russischen Volk und nicht 
zuletzt auch am deutschen Volk selbst 


vom Faschismus begangen worden sind, 
„Wiedergutmachung“ — ein 
Schwindel 


Mit diesen Verbrechen ist begründet 
worden, daß die Regierungen der BRD 
seit Adenauers Zeiten Milliarden songe- 
nannter „Wiedergutmachung” gezahlt 
haben. Diese „Wiedergutmachung“ ist 
aber nur sum allerkleinsten Teil den 
wirklich Geshäd 
Wirklich Geschädigten und ihren An- 
gehögen zugulegekommen; vielmehr 
hat die „Wiedergutmachling” dazu se- 
dient, Israel gegen seine arabischen 
Nachbarn aufzurüsten und seine Raub- 
züge zu Tinanzieren. Die angebliche 
„Wiedergutmächung“ besteht also we- 
Sentlich darın, daß die BRD Israel dabei 
hilft, Verbrechen gegen andere Völker 
zu begehen, Das at keine „Wiedergut- 
machung“, das ist eine direkte Fort- 
seizung der vom Faschismus begange- 
nen Verbrechen. 

Schließlich ist es kein Zufall; daß 
in der Bundesrepublik die größten 
Hetzer und Reaktionäre, allen voran 
Springer, ZDF-Löwenthal und Franz 
Josef Strauß die engsten Freunde Isra- 
eis sind. 

Zugleich lassen sich aber viele Men- 
schen wegen der Schuld, die Deutsch- 
land in der Zeit des „Nationalsozialis- 
müs" auf sich geladen hät} dazu ver- 
leiten, Isracl zu unterstützen und zu 
verteilen. 

Das ist aber eine falsche Schluß- 
folgerung. Vielmehr kommt es darauf 


en und Ihren An- 
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stinenser veririiben wurden, um den 
einwandernden Juden Platz zu machen. 
Diese Palästinenser leben bis heute in 
Flüchtlingstagern und Bendsgus 

sie wollen in ihre Heimat zurück. Den 
Herrschenden Israels reicht das über 
noch nicht, Entsprechend Ihrer rassı- 
sthchen Ideologie wollen. sie das 
„Reich Davkds und Salomons wieder- 
hentellen‘, „Israel vom Nil bis 
zum Euphral” erobern. Das bedeutet 
fortgevetute Angression gegen die ara- 
bischen Nachbarn Iraels, Nuch dem 
Vorbild von Hitlers Überfall auf die 
‚Sowjetunion haben die Inrelis 1967 


an, konsequent diejenigen Kräfte zu 
bekämpfen, die die Verbrechen des 
Faschismus überhaupt erst möglich ge- 
macht haben, Und diese Kräfte sind 
noch allemal das Großkapital und die 
politische Reaktion. 


Für ein freies Palästina 


Der israelische Staat stellt eine 
ständige Quelle von ‚Aggresion und 


Terror im Nahen Olten dar. Di 
Lage ist für die palästinensischen 
Flüchtlinge und für die arabischen 


ütiger Mor 


Nachbarn Israels unerträglich. Eben- 
s0 unerträglich ist sie aber für die 
‚Jüdischen Menschen In Israel selbst. die 
immer wieder Gefahren ausgesetzt sind 
und in ständiger Feindschaft mit ihren. 
Nachbarn loben müssen, Der israelische 
Staat unterdrückt nicht nur die ara- 
bischen Einwohner (von denen es in 
Israel noch einige Hundertiausend gibt) 
und in den besetzten Gebieten - er 
diskeiminiert z.B. auch die Juden, die 
dem Nahen Osten 
ingewandert sind, und die gerade- 
Ix „Menschen zweiter Klasse“ In, 
Israel behandelt werden. Immer deut- 
licher wird aber auch, duß der Israel 
sche Staat die breilen Massen der 


‚daß die Kämpı 
der jüdischen Werktätigen zunehmen. 
Der israelische Staut ist nicht nur ein 
Feind der Palästinenser und Araber, 
erist auch ein Feind der Juden selbst. 
Das Programm der palästinensischen 
Belreiungsorganisationen zielt deshalb. 
auf die Schaffung eines Staates, in 
‚dem Juden und Palistinenser, ebenso. 
wie bestimmte nationale Minderheiten, 
ungeachtet ihrer Nationalität und ihres 
Glaubens gleichberechtigt miteinander 
chen können, = 


Peron 


m 17. November 72 kehrte 
Juan D. Peron nach 17-j 
‚m Exil in Spanien (!) nach 


Argentinien zurück, Die Tatsache 
und der Zeitpunkt dieser Reise 
des 1955 gestürzten ehemaligen ar- 
gentinischen Diktators sind nicht 
zufällig. 

Die ökonomische und politische 
Krise, in der sich die argentinische 
Bourgeoisie seit Jahren befindet, 
spitzte sich in der letzten Zeit 
immer mehr zu: 1969 kämpfte 
das Volk in einem auf das ganze 
Land ausgedehnten Generalstreik 
für die Abschaffung der Militär 
diktatur und für ein „demokrati- 
sches Argentinien”. Im Herbst 1970. 
kämpften über 10 Mio. Menschen 
trotz Streikverbots, trotz.des Ein- 
satzes von schwerbewaffneter Po- 
lizei und Militär in mehreren Ge- 
neralstreiks für allgemeine Lohne 
höhungen, größere soziale Sicher 
heit, für die Aufhebung des Bela- 
‚gerungszustandes und die Freilas- 
sung politischer Gefangener. Mitte 
dieses Jahres kam es in verschieden. 
en Provinzen des Landes — auch 
in ländlichen, bisher als „ruhig“ 
geltenden Gebieten — zu Protest 
aktionen gegen vom Milithr einge- 
setzte Verwaltungen, der Rück 
tritt eines Provinzgouverneurs wur- 
de erzwungen. 

Verschiedene Guerillagruppen 
scheinen sich, vor allem in. de 
argentinischen _Industriezentren, 
mehr und mehr in der Bevölkerung 
zu verankern. 

Weder die Scheindemokratien, 
die unter Ausschluß und gegen 
Kommunisten und Peronisten re- 
sierten (1958-66), noch der „bra- 
alllanische Weg“, d.h. die ständige 
brutale Unterdrückung des Volkes 
durch Milktärdiktaturen konnten die 
Verschärfung der Klassenkämpfe 
verhindern, In dieser Situation sicht 
die. argentinische Bourgeoisie dem 
einzigen Weg zur Sicherung ihrer 
Herrschaft in der Einsetzung einer 
neuen Regierung, die sich auf eine 
Massenbasis inder Bevölkerung st 
zen kann, 

Vor diesem Hintergrund hat der 
‚derzeitige Milltärdiktator Lanusse 
für März 73 „freie Wahlen" und die 
„Rückkehr zur. parlamentarische 
Demokratie“ angekündigt 

Die Bildung einer neuen Regie- 
ing, die sich auf die Zustimmung 
von Teilen des Volkes stützen kann, 
setzt eine Beteiligung der Peroni- 


Schulstreik in Fr: 


m 29. 1. 1973 demonstrierten 
in Frankfurt ca, 15 000 Schüler 

ıd Berufsschiler gegen „Bil 
dungsnotstand" und numerus clalsus, 


Vorangegangen war ein mehrtägiger 
Schulstreik an Gymnasien und einigen 
kaufmännischen Berufsschulen. Die 
Protestaktionen richteten sich gegen 
die Forderung des Frankfurter Univer- 
sititspräsidenten Kantzenbach, für d 


nahmestop für zahlreiche Fächer zu 
verhängen. Zudem hatte Kantzenbach, 
die grundsätzliche Anderung der Bi 
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fur: 


dungpolitik Hosans gefordert, di his 
ang den Abbau der Zulasungsbe- 
schränkungen als Ziel ausgab. 

Eine solche Polliik Ist ganz. im 
Interesse des Kapltals, denn die Indu- 
strie benölgt nu! eine begrenzte Zahl 
von Akademikern, Diese Entwicklung 
zielt dahin, nur noch eine Elte - Im 
Sinne des Kapltıls - an den Hoch- 
schulen ‚heranzubilden, Damit sinken 
zugleich. die ohnehin ıchon schr zer 
ringen Bildungchancen der Arbeiter. 


KB/Gruppe Frankfurt 


Breme: 


inem „Buchladen des KBB" in Bre- 
men die Rede, Dieser Buchladen, 
nämlich „Das Politische Buch", hat uns 
durch einen. Brief mitgeteilt, daß der 
Laden nicht dem KBB gehöt 
‚Das Politische Buch‘ ist kein KBB- 
Laden, wenngleich wir die Linie des 
KBB für die richtige halten und sie mit. 
unseren Mitteln auch vertreten.“ 

Wir stellen dies hiermit richtig.— 
In einem anderen Punkt haben uns je- 
doch die Genossen vom „eolitischen 
"Buch“ anscheinend völlig mißversan- 
den. Wir hatten nicht unterstellt, dab 
in diesem Buchladen irgendeine direk- 
te Zensur gegen den ARBEITER- 
KAMPF ausgeübt wird, Wir haben al- 
lerdings behauptet, daß von der dema- 
gogschen Stimmungsmache der KBB- 
Führer gegen den ARBEITERKAMPF 
eine indirekte Zensur ausgeht und daß 
damit die Aufgabe einer Auseinander- 
setzung um Strategie und Taktik zwi 
schen den Kommunisten sab 
wird, 


E ARBEITERKANPF 25 war von 


sten voraus. Die peronistische Be- 
wegung stellt immer noch diestürk- 
ste politische Kraft in Argentinien. 
ar. Der große Einfluß, den die 
peronistische Partei und die Gewerk- 
schaften auf die Massen besitzen, 
beruht zum einen auf der schein- 
bar fortschrittlichen Politik, die 
Peron zu Beginn seiner Regierungs- 
zeit (1946) durchführte: allgemeine 
Lohnerhöhungen, Sozialgeseizge- 
bung und die Organisierung der 
Mehrheit der nichtorganisierten und 
auch der rückständigen Teile der ar- 
gentinischen Arbeiterklasse; beruht 
zum anderen darauf, daß Peron zu 
‚dem Zeitpunkt gestürzt wurde, als 
die Arbeiterklasse gerade erst an- 
fing, den Charakter seiner Herr- 
schaft zu durchschauen und daß 
die auf Peron folgenden Regie- 
nungen nichts als die ständige Ver- 
schlechterung der Lebensbedingun- 
gen und totale politische Unter 
drüekung brachten. Die Bindung 
eines soßen Teiles der argentini- 
schen Arbeiterklasse an die peroni- 


stische Ideologie vom gerechten. 
Ausgleich zwischen Arbeitern und 
Kapitalisten, vom „dritten Weg 
zwischen Kapitalismus und Sozla- 
lismus” stellt eine entscheidende 
Schwäche der argentinischen Ar 
beiterbewegung 

Im Laufe der Verschirfung der 
Klassenkämpfe wihrend der letz 
ten Jahre haben sich aber die rech- 
ten peronistischen Partc- und Ge 


) 


Porön, Ehefrau Isabel 


In ihrem Brief haben die Genossen 
vom „Politischen Buch” außerdem an- 
gekündigt, sie würden wahrscheinlich 
ihre Bestellung auf den ARBEITER- 
KAMPF (bisher je 80 Stick) weiter ci 
schränken, nachdem der ARBEITER- 
KAMPF von uns rogelmäßlg in Bremen. 
verkauft wird, Dadurch würden viele 
Kunden sich den ARBEITERKAMPF 
schon bei unseren Verkäufern besor- 
gen, statt im Buchladen, 
Inzwischen ist ein zweiter Arief von 

‚Das Politische Buch“ gekommen. Da- 
Fin werden von AK 24 und 25 jeweils 
50 Stück nachbestellt, Aus dem Brief 
geht hervor, daß diese Exemplare für 
die.Mitglieder des KBB bestimmt sind. 
Bisher war es so, daß viele Genossen 
des KBB Vorurteile gegen den Kom- 
munitischen Bund und den ARBEI 
TERKAMPF hatten, ohne unsere Poli- 
tik und unsere Zeitung überhaupt zu 
kennen. Diese primitlve Form der Ver- 
hetzung können die KBB-Führer offen- 
bar nicht mehr aufrecht erhalt 


in Argentinien 


werkschaftsführer durch ihre Kol- 
Iaboration mit den Militärregimes. 
und ihre aktive Beteiligung an der 
Unterdrückung der Kommunisten 
mehr und mehr entlarvt und stän- 
dig an Einfluß verloren. 

Das heißt, es stellt sich für die 

jgentinische” Bourgeoisie zugleich 
die Aufgabe, die weitere Radıkali- 
sierung der. peronistischen Bewe- 
gung zu verhindern, Darum mußte 
Peron selber nach Argentinien ge- 
holt werden. 

Peron, der immer noch weit- 
gehend_das Vertrauen der Massen 
besitzt, ist die geeignete Persön- 

chkeit, um die Position der rechts, 
peronistischen Führer zu stärken 
und die Massen auf ihren Kurs 
einzuschwören, 

Seine weitere Aufgabe bestcht 
nicht in der penönlichen Kandi- 
datur für die Präsidentschaft — in- 
zwischen ist Peron wieder nach 
Spanien zurückgekehrt — sondern 
darin, die Beteiligung der Peroı 
sten an der neuen Regien 


wubereiten, Peron ist der Mann, 
der die zukünfige Zusammenar- 
beit der Peronisten mit dem Mill 
tär oder mit einer der konserya- 
tiven bürgerlichen Partelon recht- 

t darum, das 


I 
ankern und damit die Mprnchaft 
‚der Dourgeolsle in Argentinien zu 
sichern 


‚Generalstreik am 7. Juni 1972. 


Regie 


‚Änderung im Land ständig zunimmt. 


weiter im Amt, Ebenso, wie 
der Regierungsbildung beauftrage 


durch Parlamentsuuflösung wied 
reglerung zy ernennen oder das 


"Das Problem der Kapitalisten 
Expansion ihrer Macht 


Der französische Imperiallmus gehört zu 
dan führenden imperilistschen Staaten est“ 
auropen, Gegenüber seinen „Partnern“ in der 
EWG hat er einige bedeutende Vorteile, 
äber auch eine Reihe von Schwächen, di Ihn 
‚gegenwärte nach hindern, sein Gewicht 
I. Innerhalb der EWG auszubauen und damit 
"auch eine badeutendere Stellung in der im- 
eriiaisch beherrschten Walt einzunehmen. 
En tigt auf der Hand, da die (ranzbil- 
chen Kapitalisten danach wachten, diesen 

Zustand zu Ihren Gunsten zu indern, 
Die durchschninliche Ahrliche Wacht- 
| tumsrate des Tranzöılschen Brunionozlpro- 
dukts (BSP) betrug Im Zeitraum 1050 — 
1008 nl 8,7%, Japan lag mit 11,9% durch“ 
wehnitifihem Zunschs seinem BSP eheb- 
ich vor Frankreich, Aber der Zuwachs In dan 
anderen bedeutenden kapialisischen Ind 
itriestasten blieb hinter dem Frankmichs, 
aurück: Nullen 8,0%, BRD AR, UBA 4,08 

und Großbritannien nur 3,2%. 

} Im Verhältnis den Bruttosozilprodukts 
au seiner. Bevölkerungszahl zeigt sich die 
Stärke den ranzönlschen Kapiallımus ebanın. 


Der abroute Wert der BSP pro Einwehner 
Betrug 1670 in Frankreich 2.20 Dollar 
Demgegercber lagen die USA mir 3.842 Dol- 
{ur wer voch weit günstiger, abr ale dr 
gen großen kapielschen Saat rangir- 
en rn hin Franmich. BRD 2202 
Dollar, Bien 2.002 Dar, Grolibitannien 

"1.064 Dollar, Niserlande 1,000. Dollar, 
haben 1.376 Dottr und Ian 1.312 Dol- 
w 
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_ Die gaullistische Partei Frankreichs fürchtet um ihre Vertreibung aus der Regierung, 
diese ‚seit Gründung der V. Republik 1958 ununterbrochen ausübt. Im Juni letz- 
tem Jahres haben die Kommunistische Partei (PCF) und die Sozialistische Partei 
Korn Tungsprogramm vorgelegt, mit dem sie af der Dass 
einer Stimmenmehrheit bei den Parlamentswahlen am 4. und 11. März dem gaul- 
listischen Regime ein Ende bereiten wollen. Tatsächlich ist ein Wahlsieg dieses 

" Linksbündnisses möglich, da der Wunsch breiter Teile der Bevölkerung nach einer 


Ob ein solcher Wahlsieg dann aber auch zu einer Volksfront-Regierung führen 
würde, ist dennoch nicht sicher. Der gegenwärtige Staatsprädident Pompidou, der 
der gaullistischen UDR („Union zur Verteidigung der Republik‘) angehört, bleibt 

ws taktischen Gründen das PCF-PS-Bündnis mit 
‚könnte, ebenso könnte er sich auch übereinen 
günstigen Wahlnusgang 
Verfassung hat er als Staatspräsident das „Recht“, die Wahlen 
ıolen zu lassen, eine gaullistische Minderheits- 
rlament durch einen „Ermächtigungsparagr 
hen‘ der Verfassung ganz auszuschalten. Pompidou hat Öffentlich erklärt. daß er 
sich alle diese Möglichkeiten offenhalten will. 
Um die gegenwärtigen politischen Vorgänge in Frankreich besser zu verstehen, 
wollen wir in unserem Artikel folgenden Fragen nachgehen: 
befindet sich das französische Monopolkapit 
schen Arbeiterklasse? Wie ist das Bündnis von PCF undPS einzuschätzen? Welche 
Vorstellungen verfolgen sie in ihrem gemeinsamen Regierungsprogramm? Vor 
weichen Problemen steht die französische Arbeiterbewegung? 


inwegsetzen: Nach der 1958 von de 


In welcher Situation 
Wie ist die Lage der fraı 


Diese Wachstumsraten sind In Frank- 
nich u.a. durch eins erhebliche Steigerung 
(der Inwentivnsthtigkeit in den Jezen Job 
an erzielt worden, wobei die Investitionen 
voll auf Konten der französischen Arbeiter. 
klasse gingen: die Löhne wurden niedrig ge- 
halten und für soziale Reformen bieb im 
Geldusck auch nichts ir 

‚Andererseits bie der Anteil des Indu 
riesekton, am französischen Bruttoinlande. 
Produkt hintar dem vergleichbarer kapitali- 
inischer Staaten zurück, 1968 entfielen, 
54,5% des Bruttoinlandsprodukts auf die In- 
Sunrie einschl, Transportwesen), 37,9% auf 
sen privaten und Öffentlichen Dlennlal- 
stungsektor und 7,5% auf di Land, Forst“ 
und Flichereiwiruchatt, Demgegenüber 
iegt der vergleichbare Anteil des Industrie“ 
jektors amBruttoinlandhprodukt in der BRD 
schon sat 1960 über 80%. Nach inar Sta“ 
Ik der OECD (Organisaion für wirt 
‚ehaftliche Zusammenarbeit und Entwick- 
kung) sind in Frankreich 40% der Gesamt. 
Zahl der Beschäftigten Inder Industrie tät: 
in Großbritannien macht dieser Anteil hin- 
moon 48,5% aus und In der BRD 60,3%. 

Demzufolge nt auch der französische An- 
oil on der Industriproduktion der kaptal 
tischen Länder Ingesamt noch vergleicht. 
weise. gering. Er wuchs Im Zeitraum von 
1960 bis 1970 ledlich von 4,7% auf 4,0%. 
Die Entwicklung sah in einigen anderen ka: 
Pitlltischen Ländern folgendermaßen au 
USA von 45,8% auf 41,4% gmunken, Japan 
von 4,4% nuf 9,0% geringen, BRD von 9,0%. 
aut 9,0% genen, Grolbitannien von. 
93% auf 7,0% gefallen und Itallen von. 
BAR auf 1,0% ganingen. 

1970 meren unter den 100 kapitllti 


schen Indastrieuntenehmen mit dem größ- 
tan Umsatz in der Walt nur 3 französische. 
Die USA stellten hingegen 64, die BRD 9, 
Großbritannien 9 (davan ein Unternehmen. 
Imit Minderheit: und eines mit Mehrhaitsbe- 
wilgung durch. niederländisches. Kapital 
hpan 8, Niederlande 2 (plus die beiden Be 
eilgungen mit Großöritannan], tan 3, 
‚Australien und die Schweiz I 1. Unter den. 
0 weitgrößten Kapialitlchen Industrie 
unternehmen war 1970 kein französisches 
hingegen 32. nordamerikaniiche, 6. west“ 
eutsche, Japanische, 3 rische, 2 alieni- 
sche, 1 niederländischer und die beiden, 
Briisen.niederiangncnen. 

Die reltive Schwäche dei französischen 
Industrienktors ist für die Welthandelpos 
ion Frankreichs von Bedeutung. Seit 1962 
schließt di französische Außenhandelsilanz. 
Fngeimäßlg,mit einem Defizit ab. Der Anteil 
Frankreichs am Weltexportvolumen batrug 
1969 nur 5,9%, gegenüber 13,8% der UBA, 
10,4% der BRD, 6,1% Großtritannians und 
5% Japanı. 


Staatliche Förderung der 
Monopole 


MI Pte staatlicher Planungsprogramme, 
(der Planification) versuchen die franzdsı- 
‚chen Kapilisten ciese Schwächen zu über- 
winden, wobel in letzter Zeit bereits einiges, 
reicht wurde.Dor 5, Plan (fü den Zeitraum 
1968 — 1970) beabsichtigte vor allem sine 
Hangfriige Stärkung, der „‚nternationsten 
Konkurrenzfähigkeit“ durch Stärkung der 


„Konzerne von Internationaler Größanord- 


tele Hilfe für Fusonen 
haushaits gewährt wurde un 
Förderung der industriellen Forschung deut: 


"cher zugunsten der Konzerne ausgerichtet, 


wurde, Der 5. Plan selte ausdrücklich fat, 
Sa tür die wichtigsten Industriesaktoren. 
„Se Zahl dieser Gruppen (d.h. Konzerne) 
häufig vebst auf ein oder zwei" beschränkt, 
Bleiben mine, 

Großanteils wurde dies bereits bin 1980 
reicht. Die französliche Suahlindunrie 
wird heute von den Konzernen Usinor und 
De Wendel-Sidetor beherrscht; oe Eirktro- 
und Elekronikindunrie von ser Compagnie, 
Generale d’Eiecwricte und von Thomson- 
Brandt; die Automobllindurtrie von Renault, 
Crown und Peugeot, wobei m bereits wich. 
0e kartetartige Verbindungen zwischen Re- 
nault und Peugeot gibt; Inder Chemie-indu- 
trie_hernchen Ahone.Poulene, Pachnay- 
Vpine-Kutimann und. Saint-Gobain-Ponte- 
Mounson, ebenfalls mit engen Verbindungen 
wschen RhonePoulane und Pechinay; und, 
Inder Luft: und Raumfahrtinduntrie konzen- 


erSturmaufdieBastille find 


iriert sich die Produktion auf die Socieid“ 
Nationale Adrospailal und auf die Avions M. 
Dassauit, 

Der &. Plan ir, die Zeit von 1071 bis 
1975 hat sich die forclarte Beschleunigung 
den industriellen Wachstums zum Ziel ge- 
yatzt. Dabei soll eine jährliche raale Wachs, 
tumsrate von 6% für das Bruttosozalpro- 
dukt und zwischen 7,8 und B% für die indu- 
trieie Produktion dadurch erricht werden, 
(Sa ie Anteile des privaten Verbrauchs und 
‚der Stastsausgaben zugunsten der privaten 
Kapitalakkumulation. weiter eingeschränkt 
werden. Sankung des privaten Verbrauchs 
bedeutet dabei natürlich eine Sankung des 
Lohnniveau der werktätigen Bevölkerung, 
und eine Senkung der Stastsausgaben heißt 
im Kapialiimus Senkung der Ausgaben für 
soziale Reformen. Beides zur Stärkung des 

Inzösischen Imperialismus gegenüber si- 
nen Konkurrenten. 


Zur Lage der französischen 
‚Arbeiterklasse 


Das Unksbündnis will bei einer möglichen 
Rogierungebildung‘ eine Reihe sorialr und 
Poliischer Reformen durchführen und eine 
Jortgeschrittene Demokratie” schaften, die 
ine „Form des Übergangs zum Soziakımus’ 
darstellen soll, Das hat die Gaullisten und 
alle übrigen Resktiondre des Landes veran- 
aßt, der französischen Bevölkerung ein 
„wirtschaftliches Chaos” und das „Ende der 
feeiheiichen Lebensform“ zu prophezeien. 
Der größte Teil dar französischen Bavölke: 
rung hat. die „fräihetliche. Lebensform‘ 
unter dem gaullisischen Repime lange Jahre 
hindureh zur Genüge „genießen“ können 
und zumindest die ranzörischen Arbeiter 
wird eine Ankündigung des Endes diaser 
Lebensform daher kaum schrecken. 

Wie seht die Lage der französischen Ar- 
beiterklaie und der übrigen werktätigen 
Bevölkerung aus? Ihre wirtichaftlichen, 10- 
ialen und politichen Lebensrechts sind. 
unter dem gaullistischen Regime fortwäh- 
rend zum Vorteil der expanslonsbeurebten 
Kapluanten geschmätert worden. 

‚Der Stundenlohn der ranzöslschen Ar- 
biter it weit niedriger al in den USA und 
in den Staaten der „Europäischen Gemein- 
ichaft” mit Ausnahme Italens. Von inige- 
samt 16 Millionen Lohnarbeitern erhalten 
8 Millionen unter oder bis zu 1000 Franc 
monaılich, wat einer maximalen Kaufkı 
von ca, 686 DM in der BRD entspricht. Un- 
efähr 600 000 Arbeiter und ihre Familien 
müssen mit dem gogenwärthen Mindestlohn 
von 840 Pranc auskommen. (vergiichber 
mit 860 DM), 

Dabeisind die Proinstigerungen In Frank. 
reich nicht geringer, vondern eher noch hö- 
Ir alı in anderen kapitalitlichen Ländern. 


nicht 
statt 


1971. betrug die Steigerungerate der Vor 
raucherpreis gegenüber dem Vorjahr 53%, 
Ein großer Tall des Lohnraubs wird direkt 
vom Staat betrieben, durch di Stauerpoli 
Die direkten Steuern, die an ranzösicher 
Arbeiter im Laufe Ines Jahres aufzubringen 
lohns, An indirekten Steuern zahlt jeder 
Franzose aljährlich noch mehr, nämlich im 
Durchschnitt 2000 Frane: Frankreich hat 
‚ie höchste Varbrauchssteuer von alla west- 
suropäischen Ländern. 

Sr geringen. Löhne haben di 
woche unter allen Ihran Klatsenbrücern in 
den industriell entwickelten Ländern. Die 
tatsächliche Dauer der Arbeitswoche in 
Frankreich betrug in der gesamten Nach- 
iriogsperiode bis heute im Durchschnitt 


45 bis 46. Stunden {in der. extraktiven 
Industrie 47,9 und in der Bauwirtschaft 
488 Stunden). Und das, obwohl eins 40- 
Stunden-Woche 

Auf a 


gesetzlich eingeführt it. 
anderen Saite haben sich di Ka. 
(ein wachsender Arbeitslogenheer 
Beschaffen, das Ihnen zur Verschärfung des 
Konkurrenzdrucks unter der geamten Arber 
terschaft und damit zur Erzwingung höherer 
Leistungen dient. Anfang. 1972 batruz die 
fie Arbeislosenquote 2,9% der arbeitsfähl- 
Don werktitigon Bevölkerung {in der une 
00000 Arbeisiose, "darunter im Raum 
Paris allein 41 000, Gegenwärtig it diese 
Zahl bereits auf. ungefähr 800 000 ange- 
niegen Besonderı betroffen von der Arbaits- 
Tosigkeitist die Junge Genwration der Arbei- 


torklase: jeder 3. Arbeitlose ist uner 26 _ 


Jahre alt, Hinzu kommt eine wichtande 
"Zahl der Kurzarbaiter und eine Zunahme der 
angeiernten und ungelernten Tätgkeiten, 
wobei die Lohngruppeneinstufung vieler 
Arbaiter sich bil „produktionibedingtem” 
Arbeitsplatzwechsel enorm verschlechtert. 

Die Kapitaisten bedienen sich auch im- 
mer mehr der Frauenarbeit, aber nicht etw, 
Inder zusätzliche Aybeiuplitee geichaffen 
werden, sondern Indem männliche Arbeits- 
Kräfte entlassen werden. Die Fravenarbeit 
Wird bei gieichwertiger Tätlokait welt unter 
Sem Lohn für männliche Arbeitskräfte be- 
zahlt. Obwohl die Frauen in Frankreich 
heute fast ein Drittel der Lohnarbeiter 
teten, ht Ihr Lohn Im Durchschnitt 33,0% 
niedriger a der Ihrer männlichen Kollegen, 


Die zunehmende Ausbeutung, das wach. 
sände Arbeitstempo und die Verschlechte. 
nung hr Arbeitibedingungen, geht auf Ko, 
sten der Gesundheit der Arbaitarklase, Min- 


unter einer Überlastung des Nerveruysterm, 
Arbeitsschutz bedeutet den Kapit 
Zusätzliche Profitschmälerung, die we zu Ih- 
tem eijenen Vorteil basar-verrmeiden. Die 
Zahl der Betriebsunfälle erhöhte sich so von 
991 000 im Jahre 1900 (darunter 1600 mit 
tödlichen Ausgeng) auf 1.0808 000 im Jahr 
1909 (darunter 2.200 mit tödliche Aus- 
ang). Die Sterbiichkeit unter dan Arbeitern 
Im Alter von 28 bis 84 Jahren liegt 2,1 mal 
30 hoch wie unter den Angehörigen Trauer 
Berufe und des Inganieurischnischen Perso- 

Der Herzinfarkt und zahlreiche andere 
„Stress Erscheinungen” sind keine ‚Manager 
Kranken“, sondern kapiwlverschukdete Ar 
beitertiden. 

Ebenso groß wie am Arbeitsplatz ind die 
Note oer werktäigen Bevölkerung in ande- 
ran Bereichen: bei den Wohnverhänien, 
‚den Möglichkeiten zur Bildung und der Au 
bildung der Arbeitarjugend, bal der Freizeit 
gesaltung und Erholung, usw. un. Was den. 
Wohnraum bewifft, so wohnen etwa 5 
Millionen Menschen in bongtanı Verhältni 
von, dazu mei noch ohne nunreichende mr 
täre Anlagen, teilweise In feuchten und un. 
genügend helzbaren Räumen. Von 1,2 Mil 
Nionen Wohnungen in Pac sind baispllhwal- 
ve 24,5% im vorigen Jahrhundert gebaut 
worden, 48,2% vor dem 1, Weltkrieg, 10,0% 
vor den 80er Jahren und nur etwa 10% Inden 
wizien 20 Jahren. 


Forts, nächste Seite 


\ 


Aber nicht nur die Arbaiterklasd han die 
io Zeche für das Ka- 


schlechterung Ihrer „‚freiheitlichen Leben 
form" bawroffen. Die Konzentration der Bo- 
riebe in dan weiter 


Punkten der kürzesten und 
Portmöglkhkeiten usw.) verhindert vor 
allem eine notwendie Entwicklung dar 
\ändtichen Gebiete, Die Landwirtschaftspo- 
Iiik der EWG. bördet der Landbavälkerung 
ustzlich® Lasten auf, sie rulnlrt eine 
Wroße Zahl kleiner und mittlerer Bavernhöfe 
und wreibt viele Menschen zur Landflucht. 
Gab es 1966 noch 2 204 000 biäuarliche De. 
trieb, 10 waren os 1970 nur noch 1,5 Millio- 
‚nen, Nach einer vor kurzem angestellten 
Schätzung wird die In der Landwrtschaft 
tätige Bevölkerung Frankreichs sich bis 
1985 auf 700 000 Menschen verringern. 

‚Auch die städtischen Mittelschichten 
spüren die Lasten der kapitalistischen Wirt 
schaft haste stärker auf ihren Schultern, 
Unter den 800 000 Arbeitslosen Anfang 
1972aren beinpelnweinn 70 000 Ingenieure, 
und Techniker. 

Die Verschlechterung der ökonomischen 
[und sozialen Lebensrachte der franzßsischen 
Bevölkerung wird bagieitet von einar wach“ 
senden politischen Entrachtung in allen Lo- 
bensbereichen, Vor allem den Kämpfen der 
Arbeiterklasse ritt ie polizeiliche und staat 
hehe Macht Immer offener und rüeksichtto- 
ker gegenüber, Seit dem Mai 1968 werden 
immer häufiger Pollaeitruppen eingesetzt, 
um Streiks und Betriebsbesstzungen zu br 
‚chen, Dabei reichen ci angewandten Mittel 
der Poll von Absperrungen der Produk- 
tonsanlagen bis zum Einsatz von Schlag- 
töcken und Tränengasgranaten. 

Im Mai 1968 hatte die Polizei auch 
Schuliwaffen eingesetzt, um Betiebe zu 


Bei der Demonstration gegen die Er- 
mordung eines algerischen Arbeiters 
am 16, Dezember 1972: Französische 
Polizei „säubert die Straße” 


rhumen. und Arbaiter- "und Studentende- 
monstrationen suseinanderzutraioen. Im Fo- 
beuar 1972 wurde Pierre Overnay vom Chef 
(des Renault Werkschützes erschossen, as or 
vor den Renault-Werken in Billancourt Flug- 
biäntr vor 

(En It bekannt geworden, daß die Polizei 
und Justlzwärter Hiflinge In den französl- 
schon Gefängnissen foltern und sich die 
Fäle häufen, wo Gefangene unter mysteriö- 
von Umständen in ihren Zallen „tot aufge- 
ndanı“ werden. In zwei Berichten vom Jull 
1971 und vom Januar 1972 berichtete der 
Spiegel“ über Verprügelungen von Häftin- 
Den durch die Wärter, über Folterungen 
mitteln Elektroschocks an den Gaschlachts- 
il, über Strafvoistreckungen, wo Gefan- 
90n8 manehmal tagelang an Armen und Bei- 
(nen auf Holz: oder auf Steintischen gefoselt 
gehalten werden, wobei sie zwischendurch 
lcht einmal zum Klo gelassen werden. usw. 

‚Die stastiche Repression in Frankreich 


Das Linksbündnis: Bündnistreue 
durch Anbiederei ? 


Mlı der Verschlechterung ihrer wirt: 
schafuichen,sonlaln und politischen Labens- 
roch It die Empörung der werktigen Be: 
wölkenung In Frankreich sthndiy angewach- 
san. Dee mpörung I heute nicht mehr 


auf die zügellose Ausbeutung der Konzurne 
und auf einige „Randerscheinungen” der = 
ialon Not begrenzt, sondern sa richtet sich 
Sarüberhinaus vor allem gegen di gaullist 
sche Roglerung, die st nunmehr 15 Jahren 
de Regierungsgeschäf führt; die Empörung 
wendet sich Immer mehr gıpen das gusamte 
Begierungsmysiem, das gerade unter“ den 
Gaultisten vollständig in den Dienst des 
Wonopolkapitals gestallt wurde, 

‚Auf dieser Grundlage hat die Franzi 
sche Kommunistische Partei {PCF) vor'sin- 
(er Zeit Ihre Anstrengungen. vrstä) 
nem Bündnis mit der Sozialistischen Par- 
(98) zu gelangen, dos die Gaullisten über 
nen parlamentarlschenWahlhieg aus der Re- 
derung vertroisen könnte. Im Juni 1072 10p- 
ten PCR undPS ein gemeinsames Regierungs- 
programm für die Wahlen im März 1973 vor, 
(ds Im darauffolgenden Monat von der na- 
onalen Parteikonferenz der PCF und vom 
Nationalkonvent. der PS: gebilligt wurde. 

Dos Bündnis mit den „Sozialisten“ wird 
von der PCF schon lange angestrebt; os hat 
sch schon. zeitweise. bentanden, zumeist 

terdinge nur für begrenzte Fragen. Die 

„Sozialistischen“ Führer haben es jedoch 
Immer verstanden, ein derartiges Bündnis 
unter Vorwönden zu verhindern bzw. wirder 
Zu zerstören, Die Hauptmethode der PCF 
"hingegen ist er dabei gewesen, durch zuneh- 
mans Annäherung an die Positionen der 
„Sozilisten” das Bündnis doch endlich zu- 
ande zu bringen, 

56 wurde bereits 1094 ein Abkommen 
er die Aktionseinheit zwischen den bai- 


mchlossen hatten. Diese Volkstront-Angie- 
ung brach 198 endgültig auseinander, oh- 


!icht hatte, wie dies in rem Programm 
angekündigt vor, 


Während des 2. Weltkrieges hatte es eine 
enge: Zusammenarbeit zwischen Kommuni- 
‚nen, Sozllisten und andıren Gruppierun- 
yon im Kampf gegen den deutschen Fa- 
ichlamus und gegen die Kollaboration fran- 
tösisch-bürgeticher Kreis gegeben. Es wur- 
3e eine nationale Front und ein gemein- 
samer Nationalrat der französischen Resi 
Itance (Widerstandsbewegung) gebildet, der 
Jich vor allem auf das solidarische Zusam- 
menstehen der Arbeiter an der „Bash ihrer 
Parteien stützen konnte, 

Nach dem Ende des 2. Weltkrieges war 
ie PCF dann für kurze Zeit mit einen 
Ministern in der Regierung vertreten, Al 
1946 jedoch eine neue Verfassung, de Ver 
(assung der IV, Republik, elanen wurde, 
Iohmme die „Sorilitische Partei" (die bis 
1968 noch den Namen SFIO trug) eine 
weitere Teilnahme der PCF an der Regierung 
ab, obwohl FCF und SFIO damals über eine 
Mehrheit In der verfassungsgebenden Ver 
sammlung verfügten. Es zeige sich auch shr 
„Sozalisten” die PCF 
nicht. in der Regierung gebrauchen konn- 
ten: Sie verfolgten nämlich eine zügige 
Windererrichtung des französischen Imperia- 
lismus, der auch militirich um die Erhal- 
tung seines alten Koloniasystems kämpfen 
mußte. Die Regierung des „Sozlalisten” 


Aggressionikrieg gegen das vietnamesische 
Volk und leitete ebenso blutige Unter 
rückungsmaßnahmen in anderen von 
Frankreich noch abhängigen Gebieten sin, 
Sohter, alı die „Sozisisten” 1956 die Re- 
gierung anführten, verlängerten und ver 
achärften se den Kolonalkrieg gegen Alge- 
Fien. und beteiligten sich am Surzkanal 
Abenteuer, 

(Der kapialitische Stapt regierte auf die 
wochsende Kampfberetschaft der Arbeiter 
klasse gegen die Imperisistische Kragnpol 
tl mit offener Gewalt im aigenen Landı 
Demonstrationen wurden. blutig. niederge- 
schlagen, „ Versammlungsvorbote verhängt 
und andere demokratische Rechte einge 
schränkt, In Algier und Alaceio (Korsika) 
fanden im Mai 1958 Mitärputsche mit dem 
Ziel der Errichtung einer faschistischen Dik: 
tatur im ganz Frankreich statt. Mit Hilfe der 
von ihr aabst erzeugten Spannung im Land 
Oelang es der Bourgeoisie, die „untaug 
liche” IV, Republik auf „legalem“" Wiege 
zu beneitien. De Gaulle übernahm die Re- 
erungsgemalt und errichtete die V. Repu- 
Piik. - wie die PC damals festselie: eine. 
„Regierung der Persönlichen Diktatur, die 
dem Faschlumus den Weg bahn“, Die Er- 
richtung der V. Republik mit dem durch 
die neue Priidiaiverfusung abgesicherten 
Oeullitichen Regierungusystam bedeutete 
ine Niederlage für die (ranzösische Arbei- 
terbewegung. Die PCR hat damals die SFIO 
zum gemeinsamen Handeln aufgelordert, 
was aber von der „sozlllschen” Führung 
abgetehnt und praktlch usbonlert wurde, 
Guy Mollr, einer der „sozielinischen”“ Füh- 
Fer, kleidene die Haltung seiner Parte In die 
wenigen Worte,„Der Gaulliumus ist mir I 
ber al die Volksfront 

Die SFIO hat In diser Zeit eine Menge 
Ihren Vertrauens unter der werkuätigen De: 
wölkerung eingebüßt. Dal den Parlmantı 


N 


wohlen von 1962 erhielt ıla 2. Mi 
men (12,6%) gegenüber 3,2 Mil. (= 
"bei den vorangegangenen Wahlen 106; die 
PCF vergrößerte Ihren Stimmananteil auf 
über 4 Millionen. 


(Bei den folgenden Präsidentschaftswahlen 
1908 und den Parlamentswahlen 1907 kam 
5 zu begrenzuon Absprachen zwischen PCR 
und der Sozlaisichen Partei, die wesent 
ich darin bestanden, daß die PCR bei den 
Prüsidentschaftswahlen auf die Aufstellung 
eines eigenen Kandidaten verzichtete und 
Mitterrand unterstützte, und bal den Pario- 
mentwahlen ebenfalls ine Reihe Ihrer Kan- 
daten zugunsten der „Sozialisten“ zu: 
Fückzog. Die PCR erreichte bel den Ps 

mentalen mit EMIIStimmen ca. 22,5%, 
während. die „Sorlalaten“ zusammen mit 
dem linken Flügel der „Radikalen Part 
{und inigen anderen Gruppen ca. 19 % er 


‚Kämpfen 1008, in denen 
Iichtnur die „Sozialisten, sondern auch die 
PCR durch ihre opportunistiche Politik 
Mel Sympathien bei den Arbeitern verlor, 
litten beide Gruppierungen in den nac 
folgenden Wahlen eine Sıimmenainbuße von 
ie ca. 2,5 %. Die SFIO hat sich daraufhin 
Im Dezember 1968 zur heutigen PS umbe- 
"Nach dem Mai 68 kam os dann auch auf 
Initieivo der PCF zu einer Reihe von Ab- 


mündeten, in denen die erreichten Überein- 
immungen festgestellt und der Wille zu 
einen gemeinsamen Handeln betont wurden. 


Die PCF, die sich bei ihrem Bündnis ja 
auch der Erfahrung der französischen Arbei 
fer ‚mit dem fortwährenden Verrat der 
„Sozalisten” gegenübersieht, weist. heute 
guten Glaubens. darauf «hin, daß. die PS 
1969 „die Lehren aus der Niederlage ihr 

Poliük in der vorhergehenden Zeit” ge2o- 
‚gen und nunmehr beschlossen habe, „den 
Weg zur Einigung der Linken zu beschreiten 
und jedwedes Bündnis mit den Rachten 
aufzugeben“, Es dient aber keinemungs einer 
größeren politischen Klarheit der Arbeiter 
Klose, wenn die PCF selbst dazu beiträgt, 
(de bitteren Erfahrungen der Arbeiter mit 


den „Sozialisten“ jetzt herunterzuspielen 
und zu verwischen und alles unter dem 
Einsicht" der 

. Versprechen abzu- 

geben und „Einscht” zu bekunden - darin 
jschen“ Führer schon 


aber noch größer waren sie 


wert die PCE namentlich auch dem heut- 
Segen PS-Führer Mitterrand vor, daß or „die 
Alementare Notandiokeit des Kampfes, die 
Offensichiche Dinglichkaft des Zusammen 
Schluser” einfach „vergessen“ häte, Wer 
{olhe Mitterreng und sineseichen neun 
Wohl hindern, dies ernut zu „vergessen“? 
Zudem it ei 10, 0e0 nicht eine "Ein 
sicht" der PS zum gegenwärtigen Bündnis, 
geflhrı hat, sonden die Tausche, daß de 
PCF sich dan Peitionen der PS angenähert. 


Aufgabe der revolutiondren Ziele des So- 
zieliemus förmlich „an die Brust gewor 
fen hat. Der Verzicht auf revolutionäre 
Ziele ist Überhaupt die Grundlage, auf der 
de PS schließich „Einsicht zeigte. Sicher- 
ich ist dies für die französische Arbeiter 
bewegung kein Grund zu. überschwengli 


Francois Mitterand, Chef der Sozili- 
süschen Partei Frankreichs: „Unser 
Sozialismus ist der, den mein Freund 
‚Olaf Palme in Schweden praktiziert.” 
(in einer Fornsehdiskussion am 16.2.73) 


chem Jubel, wie ihm die Führung der PCR 
Wwranstaltet, die von einem „bedeutenden 
Ereignis“ spricht, das „sit. ainem halben 

in der Geschichte, 


dem gemeinsamen Regierurgsprogramm „die 
kühnste Pollik auf sozlalem Gabi vor« 


Französische Polizei marschiert zum Einsatz gegen eine Demonstration. 


heit, „ie es in disem Land bisher ge- 
‚geben hat”, eine „bäher ungekannte Ve 
Bemerung” für die werkiätige Bevölkerung, 

Förderung der Frau in der 


Gesellschaft" und cie „Eröffnung völlg 
nover-u ınder Aussichten für die 
Jugend“ -h den „Überrang zum 
Sozialismus”, 


Immerhin hat Miterrand erst kürzlich 
wieder in einer Fernehdlskussion deutlich 
gesagt, was gr und seine Parte wollen: 


Olot Pine in Schweden praktizien. 
Das it une Ineresante Erläuterung zu der 
im gemeinsamen. Regierungsprogamm we 
Kkünderen Ansicht, 

Die birgrliche Prise versucht antikom- 
nunistiche Stimmungen gegen das Bündnis 
Zu mobileren, Indem sie behaupte, die 
PS si der „Gelangene" der PCR. Aber die 
Fräg, mer "von wem „gefangen ut, it 
eine Frage der Übergewicht einr Port 
durch. ihre Mitgiederuärke, sondern eine 
Frage, yaiche Politik die Vorherschaft in 
sine. sichen Bünde ührı, die prolter! 

ne oder ie brgerli 

Die PCF hatte Im Oktober 1971 noch 
ein eigenes „Programm für eine demokra- 
{sche Reglerung der Volkseinhet” vore 
legt, das selbst. schen auf Oppertunmus 
owtrimmt wer, Nun hat se nur & Monat 
dr hre Positionen (In der Frage der 
Ser Veratichungen und Entschcigungen, 
er EWG, der NATO, der fr. Kal 
Une.) noch welter reduzieren müsen, de. 
mit das gemeinsame Regierungerogramm 
auch ein „gemeinamar” wird, Di der fol 
Senden Auseinanderatzung mit dm wesent 
chen Punkten dieses Programm Wieibı 
festzunllen, daß ie PCF auch os slbpän- 
ie Panel {ao über.des Bündnis mit de 
PS hinaus) auter bäfigen Phrasen konkret 
keine weiterehenden Auffasurgen mal 
veriht 


Das Regierungsprogramm des 
Linksbündnisses 


Das  gemeinseme  Reglerungıprogramm 
beginnt mit der Aufzählung einer Vielzahl 
von Reformen. die das PCF-PS-Bündnis vr 
\wirkichen weil: Erhöhung des Mindestioh 

Verringerung 
(der Steuerist für die Werktätigen, Herab- 
uatzung des Rentenalter, Verringerung der 
‚öchlichen Arbeitszeit, Bewitigung. der 
rbeitslosigkeit und der Umterbeschöftigung, 
Reform der Arbeitsgesatzgebung, Vorbesse 
rung ces Gesundhaitsschutzes und der So: 
ltversicherung, Herabsetzung der Mit: 
Sienstzeit, Reformen auf den Gel 
Stachplanung, Wohnungsbou und geall 
schaftliche Einrichtungen un. 

Das sind alles Reformvorhaban, die die 
Loge der rarizöschen Arbeiterklame und 
‚dar übrigen werkuätigen Bevölkerung sicher 
verbensern würden, Nur: schöne Pläne und 
und Versprechen sind solange nichts wert, 
ie man nicht die Mitte Ihrer Durchführung 
baherrscht. Die Batriebe sind In den Manden 
‚dar Kapialisten, und es ist eine Tatsache, 
daß die poltische wie die. Ökonomische 
Macht aus dem Besitz und der Verfügung 
gewalt üner die Prachuktionumittel ermächst 

(Das  gemeinseme  Regterungsprogramm 
sieht nun zur „Befreiung von der Hart 
schaft ces Großkapital" eine Politik der 
schritweisen Verstaatlichung und eine „m 
mer weiter gehende Mitwirkung, (1) der 
Werktätigen in der Führung den Batrlebs 
wie det Landen" vor. Won hate dam 
auf uch ? 

Es wird erklhrt, call der Bank: und 
Finanzsektor gleich 2u Bag der neuen 
Legitsturperiode verstaatlicht werden wol, 
während für die Industriebatiebe nur eine 

‚Mindestschwalle“, ein „Minimum von Ve 

ftontlichungen” geplant” it, fin Minimum 
Ist onfiniionsgemäl Immer „ao wenig wie 
möglich”, und dan Programm hält. sich 


Di) 


auch an diese Definition. Es werden nicht 
mehr als 9 Konzerne aufgeführt, die aler- 
dings auch zu den größten der französischen 
Industrie zählen. Auf dar nationalen Par« 
teikonferenz der PCF am, Juli otzten Jah; 
os hat deren Generalsekretär Georgen Mar- 
chais sich mergisch gegen die „reaktiond- 
re Propaganda" gewandt, die der FCF und 
PS vorwirtt, sie würden eine „totale Ver- 
tastlichung” anstreben. Marchais sagte zu 
‚den geplanten Verstaatlichungen: „Die Ge- 
kamtheit dieses Saktore wird nur wenigmahr 
als 2,5 Millionan Beschähtigte bei einer Ge- 
samtzahl von 15 Millionen Beschäftigten dar 
heutigen Wirtschaft umfassen. Es bleibt 
also ein umfangreicher privater Sektor be- 


Dabei ist zu ergänzen, daß in dieser 
Rechnung bereits sie wilchen hunderttau- 
send Beschäftigten der haute_ schon vor- 
taatlichten Unternehmen enthalten sind 
. Eisenbahn, 


Wichtiger zum Verständnis der Verstast- 
!ichungepläne als deren begrenzte Zahl. ist 
aber die Tatssche, dal dinee gegen Ent: 
schödigung erfolgen sollın, dafl cie Regie- 
betreffenden. Unternehmen auf- 
I. Im ursprünglichen eigenen Ent- 
wurf_ eines Regierungsprogramms (Okto- 
er 1971) wolte cie PCR nur ae Klein: 
ktionäre entschädigen. Nach dem gemein- 
samen Regierungsprogramm mit der PS a0l- 
Han aber alle Aktionäre entschädigt werden, 
wobei nur nach ein nicht näher bezeich: 
‚meter „Unterschied zwischen den Großak- 
tonären und den kleinen und mittleren 
Aktionbesitzerıfvorgesahen it. 

Die Regierung könnte eine solche Trans- 
joktion natürlich nur mit Steuergaldern 1 
‚nanzieren, die vor allem aus der Tasche 
‚der Werktätigen kommen. Letztlich läuft 
jene Verstatlichung. gegen Entschädigung, 
airo darauf hinaus, daß die Arbeiter eine 
Soppelte Zeche zu zahlen haben: Zuerst 
haben sie den Mehrwert produziert, den die, 
Kapitalisten sich in Form der Produktions- 
anlagen angeeignet haban = und dann mi 
Min us noch einen waitaran Tail ihras 

Sen sie noch einen weiteren Tail ihres 
Lohns in Form von Stwsern aufbringen, um 
Se aut Ihrer Hände Arbeit. gewachsenen 
Produktionsanlagen in den Bayitz der Re 
ierung zu bringen, 


Und war glauben PCF und PS wohl, 
würden cie auf solch konaillante Art „amt 
eigneten" Kapı ‚Entseht- 
gung” machen? Ob se das Gekd In den 

n vergraben oder gar un 


den sie diese unermaßlichen Summen, die 
salbet für den üppigen privaten Luxusbe: 


dart einen Koni unverzahrbor sind, 
ernout „anlagen“, Sie würden damit anders 
‚Aktien or je noch wechlich vorhandenen. 
Privatinduswrie aufkaufen. Einen größeren. 
Teil als bislang würden ae, damit wre zu 
tachnen, durch Kapitalexport In der auslän 
schen Industrie inmstieren. Nicht. nur, 


(daß die „anteigneten” Kapialisten alo Ihr 
Geschätı” der Ausbeutung. In. Frankreich 
Weiterbewreiben , könnten. Die Regierung 


erchaffen, mit denen wie im Ausland in“ 
venteren und so Ihren Anteil an der. Im- 
Derisistichen Ausbeutung anderer Länder 


Sinne de 0. maatlichen Plans it, 
Ebenowenig wie die Verstautlichunge- 
line kann das PCFPS.Konzept über die 
‚Mitwirkung der Werktitigen in der Füh- 
Fung den Menrieben wie den Landen“ die 
Herrachaft (den Mononolkapitalı beseitigen, 
Des Konzept der „Mitwirkung”, wie m Ina 
en französischen Betrieben einpelöhrt wer- 
(den soll, weicht In seinem Wesen In nichte 
von allerle nattsam bekannten sorlakdemo- 
rauschen. Konzeptionen der „Mitbertim: 
mung”, der. „Wirtschaftndemakrale" nm. 
a. 
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igich in den verntanlchten Bavie- 
an werden die Rechte der Arbiter Wut 
Program weitergehend win. Aber damı 
in de mischeidende Frage der Mgrssha 
der dit Batiebe noch gar nicht berarı 
Una zeig ment such die Sınaton der Ar- 
ater in einem vertantichten Betrieb we 
ensut, da gurch die Verstlichung al 
Halo noch gu nicht ereich m? Bausch: 
enderwene her March aut dem natane. 
en Partehongreß der PCF gradk Renault 
ud die fanzdunche Ekuinutgmeischaft 
(ED al Vorder fr ine Verstantchungs- 
Dltnn angmerochen! 


Die „unwichtige” 


Frage der 
Macht im Staat 


Die entscheidende Frage aber, wenn man 
„tiele Veränderungen im politischen, &xo- 
Romischen und sotisien Leben“ ansırbt, 
wenn man gar „den Weg zum Sozialiimun 
tnen” will, des it die Frage nach der 
antichen Macht, Dan it zugleich awch 


© 


fun. ie beten en gnamıan Baar 
EU 0m Wh Im wos lchen sin den 
I. er Poll, om Ana und dr auge 
ncheren Adminkaten twenmenn. 
In Pronreich wie am Parlament anbe 
rund dm Pröuchnrtaung or V. Re: 
WA eine noch bechutungire Role 


in in einigen anderen kapialistichen De- 
mokraten. 
(Die Demokratie und der „soriake Frie- 


den“ im Kapitaliumus in für die Bourgeoiie 
legich ein Instrument, auf das se sich 10- 
Targe einlädt, wie es ih nützlich erscheint. 
Osninter üronen die Bajpnette una Panzer 
Die Geschichte, und namentlich auch die 
anzösische, hat der Arbeiterbewegung 
noch nie den Anlaß zum geringsten Zwei- 
ei gegeben, daß die Bourgeoisie zum Wut 
‚gen Terror bereit ist, um die Arbeiterklase 
dar zu hindern, ihr Joch der Ausbeutung, 
und Unterdrückung abzuschüttein. 

Wen in ce einfscher zu begreifen, ala die 
Tatsache, da die Arbeiter selbst zu den 
Waffen greifen missen, um sich vor den. 
Waffen der Bourgeoisie zu schützen? Und, 


krotichen Gruppen, verbrannten nach dem 
Vorbild der Mac in aller Ölfenttichkeit 
antitschltische Zeitungen unw. Das ZK der 
PCF sage damalı zu diesem Terror: „Unuer 
Volk erkennt darin die Meıhoden der Hit: 
Ierfschsen. die Manual dr 55 we 
wodurch sollte diese Mentalität aus der 
französischen Armee gewichen sin? Was 
berechtigt zur Annahme, aß die Bourge- 
ie diese, Fußruppen nicht wieder in 
Wößerem Maße gegen die Arbeiterbewe- 
Jung mobilisieren Könnte? Nein, solange 
‚der Bourgeoisie diese Werkzeuge nicht aus 
‚der Hand geschlagen sind. kann sich kein 
"Weg zum Sozialıumus ötnen“. 

Daseibe gilt für die Polizei und ih 
Spezialeinheiten, wie die berüchtigte CRS, 
ine Arı Bereitschaftspolize, die vornehm- 
eh eu den bemeifneten Eimeiz yeyen 
Streiks und Demonstrationen gedrlt ı. 
‚Auch die Polireituppen haben wiellach un. 
tor Beweis gestellt, daß ue nicht zum 
Schutz der Bevölkerung vor Verbrechen. 
sondern zum Schutz des Verbrechens vor 
der Bevölkerung da sind. Vor 11 Jahren, 
im Februsr 1962, wurden an der Pariser 
ÜBahn Station Charonne acht Arbeiter von 


weiche andere Aufgabe sollte es für eine 


der Poltei erschomen, am ale gegen die 


Eu 


leer 


ie Frage, um die sich dan gemeinsame, 
Regirungpragramım mit hußarster Bahut 
sakait herumdrickt — wie ein Dieb, der 
m Ort wines Diebstahls erkannt zu werden 
Neehiet, Der der PS ht day absohu in keiner 
Weis verwunderlich, beruft sie sich doch 
audrickich auf den birgrlichen Staat 
Aber bezeichnund ist, dB such de PCF 
In Ivan uinndigen Erkärungen ser 

Yoluılaniren _ Sturz der Kapitalinenherr 
What, die Zerschlagung des birgelitnen 
Staaten und die Erichtung der Diktatur des. 
Pros, Se ten Auenierkamen 


nichtmehr propagiert 


in dem gemeinsamen. Regierungspro: 
gramm ist zu Ieven, daß das PCF-PS-Bünd- 
il die dem Iranzöslschen Voik gehörenden 
\mokrauischen Traditionen bewahren und 
wi; Alle Gesetze, ie die Frei 
heiten der Bürger beschneiden, müssen auf 
gehoben und watt dessen Gesetze Laschlon- 
san worden, ie diese Freiheiten schützen, 
In diesem Sinn plant das PCFS-Bünd- 


Ikürlicher Verhaftung, die 
Anerkennung des Asylschts, die Garantie 
(der Gedhnken- und Redatreihit, das Ve 

bot jeder rasisischen und antisemitischen 
Diskriminierung, die ausdrückliche Bestäti- 
au des Demonstraionsrechts, des Ver 
kammlungurechts. und des Koalitionsrechts 


Schurz vor 


und die Gewährleitung des Strakrachts 
Farner wollen PCF und PS „keine Korup 
on mehr dulden” und nach einigen mahr. 

Bchön und gut, aber das Is keine Ange 
jegenneit won worteichen  Beteurungen 
und feierlichen Absichterkiärungen! Wo- 
auf vollen ich diese Garantien und Gewähr 
Neintungen sten — das it die entcheiden- 
de Fragt Wo und die Machtorgans und die 
Machtmitte, die in der Praxiı datür Sorge 
tragen. dat dene Rechts vor den Zugriffen 
(der Reaktion geschünzt und? 


Auf denn Frage finden wir im gerneima- 
men Regierungiprogremm keine Antwort, 
mit Ausnahme der, dal) man aller „demo- 
kratineren? will 

Düren wine bio Augierungsükernahme 
durch PCR und PB It das Problem der 
wtanlichen Micht aber noch nicht einmal 
ansatzweise golön, Die Biützen dar poll 
chen Merrschart des Kapital gehen wit 
über die Regierung und dan Parlamanı hin: 


Mlkafront".Reglerung geben, warn si 
sen wg zum Sozialismus öffnen wi" 

‚Arbeiter für diesen Kamp! um 
auszuristen, ie zumindest mit 
den ihr verigbaren Mitteln darauf vorzube. 
teten? Aber das gemeinsame Regierung 
Programm von PCF und PS hit sich in 
Schweigen und vertraut auf sine erstrebte 


Fortgeschrittene Demokr 
Wahre politische und ökono- 
mische Demokratie? Demo- 
kratie mit. fortgeschrittenem 
sozialen und ökonomischen 
Inhalt? „... Oder wäre nicht 
besser, demokratische 


der Bourge 


€ 


Imehistische Geheimarmen OAS. deman- 
rein, Im Mai 1008 wurden ua, zum 
Aeikende "Arbeiter im Autemobilwerk 
Peugeot in Sochaux von CRS-Poliziten 
wschossen; im Februar 1972 Parre Over 


Bevölkerung. daB immer weniger Menschen. 
in Frankreich dieser Polizei verwauen, daß 
immer mehr sich gegen sie auflehnen. War 
Abd schreien PCE und PS in Ihrem oe. 
meinsamen Regierungprogramm? Die Pol, 
zu volle weder „cie Achtung der Staat 
bürger zurückertangen“t 

Dies ist ein Meiterstück an revision: 
Ssischer (beer. sozieidemokraulcher) Kon- 
mquenz, zu der die PCF sich um der 
Bindnisses mit der PS und des parlamen- 


Teroenrtschatter hat 
Abgrund on opportunistschem Verrat an 
(den revolutonären Zueien der Arbeiterbewe. 
Jung auf, der von der zunehmenden Ab 
ahnung der Diktatur om Prolearit„achritt 
wei" in den Sumpt der Vertecigung der 


Diktatur der Bourgeolie führen wird, und 
‚der havte bereits einen telfendstan Aus: 
Sruck in dem Kürzlich von Georges Mar 
chain formulierten Sarz gefunden hat: „Wir 
Naben Suatbewuttsein” 
"Stautsbewußte Kommunisten” — mit 
nur, daß der Suat 
it. ein Kapı 


Das Mir wird. im gemeinsamen Re 
gierungsprogramm ats innenplitisches In- 
frumenı «der Bourgeoisie überhaupt nicht 
mehr in Betracht gezogen, sondern Veh 
auenpoliisches, Dabei ist es noch. 
fünf Jahre her, dad de Gaulle im 


monstraiionen der Arbeiter und Studenten 


Stttfanden, Kommar 


wurden diese 


Truppen von General Massu, ein wegen si 
Indachina- und. Algerien-Erfahrung” 
Die 


hochgelobter Offizier der Bourgeohil 
französiche Armes verfügt über eine 
von Speziteinheiten, vor allem die 
schirmjäger, die weit, vom Volk. ge 
und von einem rektionären Geist duch. 
de uch tür 


Heinen, nen aut di Yancı 
nd gen die Bourgeoie zu sen, wei 


gehend unempfindich machen. Mit diesem 
Werkzeug der Bowrgeoiie muß die ran- 
töische Arbeiterbewegung auch dann noch 
rechnen, wenn das PCF-PS-Bindnis tatich 
ich die Regierung bilden würde. Es handit 
sich um Truppen, die 1046-54 gegen das 
Metnamiische Volk gekämpft haben, die 
1994.62 die sigerische Umsbhängigkaits— 
bewegung ım Blut zu ersticken versuchten. 
die 1067 in Somalia und Guadeloupe Volks: 
bewegungen blutignierderschlugen, die 1909 
gmaen de nationale Betreiungsbewegung ım 
Tienad wingitfen und die heute” immer 
noch in mehreren von Frankreich abhingı: 
(Jen Ländern darüber wachen, daß diese uch 
nicht gngen den französischen Impenı 
mus erheben, wie 1048 Vietnam und 1064 
Algerien, Spazlaverbände der französischen 
Armen weren es such, die 1958 Insırumant 
‚iche in Algier und auf Kor 
"Se damit einen „Funken“ zur 


Zeile organiierten. Follschumlöger-Einhei 
ten nusammen mit anderen reaktiondren 
Kräften Overfäe auf Aiumlichkeiten von 


Arbehtworganiationen und anderen demo: schen Partei 


Georges Marchals, Generalsekretär der Französischen Kommunit 


— 


Mit der Nato gegen die Nato \ 


Wr wollen noch kurz auf zwei Punkt 
den gemeimamen Regierurgiprogsamm sun 
gehen, die von größerer Bedeutung und 
ie Stellung de Iranrösichen Linkaband 
fisen zur NATO und Ihre Stellung aur 
ewo. 

Frankreich Nat bekanntlich vor einiger 
Zei orten einen german Ruckrug seiner 
Präsenz. innerhülb der NATO angetreten, 
ber dennoch gehört en ciesem Miltärpakı 
faktisch weiter un und en haben sich auch, 
absein des Breiten Mlentichen Bakannı 
Werdens _ umfangreichere Wiedersingliede. 
Fungsmafinahmen der französischen Trup- 
Den in die NATO vollzogen. Die PCF hat 10 
noch im Oktober 1971, in ihrem slbutän. 
gen Entwurt eines „Programms der ce- 
mokraischen Regierung der Volksenheit” 
die Auftansung vertreten: „Fr 


isation mit aggresumen Zielsetzungen, unter 
der Fihrung der USA. 

‚Nur 8 Monate (}} spdter. im gemein 
samen Regierungsprogramm mir der PS, hat 


fordert „ce 
Nordatlantik.Paktes 


en sol. In seiner Erklärung vor der ni 
nalen. Parteikonferanz. gilt Marchais 
YSemokrauche Frankelch" auf einen „Weg 


&r Unsbhingigken von jndem pahilsch 
Ischen Biock'' gellhrt werden sol, 


Etappe 1} seine Zugehörigkeit 
tischen Bündnis in Frage zu steilen 
‚haben bereit! auf ds Eing 


fachen Sueitkrafte zur Un 
fückung anderer Länder ningemiesen 
iesem Zusammenhang st es noch eumul 


ützlich, enige Stellungnahmen der PCF 
Zur Frage det ehemalgen und der noch De 


Innern die jetzt vornehn 
Kolonien, „sondern „urweische Dapaıts 
ments und Territonem” genannt werde 


achregelung der (ranzsuchen Bour 


Inpabirgerte Franzon 
Igerich® Retrniungs, 
wickelt wor, Mi 

sabgsordnaner der PCR in der 

‚nahersommtung, 


und 1940, 


Wanzönische Armes sin blutigen 
gegen das agerliche Volk durehluhrte, nahm 
ese Haltung der PCR in eine ihrer Per 
Nungen sogar den Charakter winar unver: 
Nüllten. Drohung an 10 bmuteht 


darin“, schrieb die „Aommunisiche”“ Zai 
Jchrit „Neue Demökratie", „ob diese Dr 
fee unvermeidliche. Unathlnggkeit. si 


mit Frankısich oder ohne Frankreich und 
gen Frankreich voRziehen vol, Die Inte 
Assen unseres Landen IN} erfordern 0, db 
Warum wein 
Maurice Tnome 
ZX auf dem X. P 
teitag der PCP 1048. Oi ge Borge von. 
Tores und anderen wer, call Algerio 
rich. Frankruich „sine Milton Bchate” 
Und beseujende Mengen Weizen ofen vol, 
um Frankreichs, „Mingel, an Flech” u 
ein „Getreldedefläi" au bahaben, 


Forts, nächste Seite 


Seite 22 ‚Arbeiterkampf Nr. 26/März 73 


westeuropäiichen Arbaiterkinme sei dem 


Und als die französische Armen 1909 
Im Tschad gegen die nationale Bafrelunge 
brangung it, da klrnmerie de PCR 


Muntrhns:" Vogul Bord una 
{mperiaichen Kriegverbrechen zubwor. 8 
dert wurden, 


ICH sich fanıgelogt 
finden sich ingesamı nicht mahr als diel dor 
Sätze (1) zu den „französischen überenl 
schen Departements und Gebieten", Darin 
wird großzügig das Recht auf Salbnıbentim, 
mung dieser Gebiere (Guadeloupe, Gusları, 
Martiniaue und Rduniop) „anerkannt, aber DI 
Ihre „Rechte” sollen weiterhin auf der not 
renedslschen Vertassung beruhen und eine 
runderdnung“ soll „mit der (ran 
;öschen) Regierung „abgesprochen“ war 
den. 
Dazu tät sch nur das wiederholen, was 
Lenin einmal in Bezug auf de Parteien 


Ense des zwniten Welikriegen, Sraiks, Be 
Wriebsbesetzungen und. Demonstrationen 
lanmten im ganzen Land auf und a 
ichten am 23. Mei eine Teilnahme von 


führten bis nahe an den Punkt haran, wo 
(ie Frage der Mach im Staat genalir 


en, unorgni 
ragen wurden, dad in ihnen di 
ondre Orgenisatlon fehl 

and hätte vorbereiten und führen können, 


nem bestimmten Punkt dar Kämpfe ver: 


‚chen Schaden zuaufügen und ie so zu Zune 
ständnissen zu zwirgen, Als sin sahr wirk 
me Kampfform hat sich dabei dar soge 
nannte „Thrombon Streik” erwiesen. Hei 
Itorm tagt nur ein Tail der Be 

egschaft eine zenıal wichtige Abteilung 
‚de Betriebs sl, wodurch aber die gasam: 
w Produktion „abgeschnürt” wird, ih, de 
Eine an- 


mand vorlart, könnte der Bowrapoise au 
mindosn für sine gewiss Zei dan PCF.PS, 
Bündnn als ein _geeigneteres Mittel Aur 
Durchsetzung fer Polik sein. Das ge 
meinsame Regkrungsprogramm von PER 
und PS und din Verhalten der PCR gegen: 
über dan Jüngsten Kämpfen der Iranzönl 
schen Arbeiter komm dam sehr entgegen. 
Ob das der DourgeoINIB aber Daran aus 
Ioen müssen, Solange 
voll zur Aufrechterhal 
tung «er. Kapitaistenherrschaft bekennt, 
bleibt die Bourgeoiie nutrlich ‚eptisch, 
ihr die Regierung zu übertragen, Dies Er 


versorgen, 
PCR und CGT haban oft genug wrsücht, 
die Kämpfe der Arbeiter zu bremen und 
Ährer Suategle zur Ertingung einer parlı 
mentarischen Wahlsiegs umerzuordnen. Ba: 
Honders deutlich witt diese @pportunstische 
Diese Kimpfo mußten jecach tealich und. abwiegferische Politik bei der Haltung) 
ın scheitern, dal sie von einer won. der PCF gegenüber den zahlreichen auslän. 
on Massenbewegung oe- schen (vor allem nordalrikanischn) Ar 
‚mol einen Tag streiken, so daß auch hier die beiten zu Tape, Die ausländischen Arbeiter 
‚fesen Auf“ Lohneinbullen (jeweils nur deStreikenden) haben nimlich einen für de PCF wichtigen 
@rring gehalten werden, der Betrieb aber „Nachteil“; sin und in Frankreich nicht 
nicht „zur Ruhe komm, Yiohlborechtigt, So ist os nicht sten, daß _ fahrung hat auch die Sorlldemokratie auf 
Kommunistische Gemeinden {wo die PCF _ ihrem Weu zu einer offen bürgerlichen P. 
bereits oino Mehrheit im kommunalen Ver- te} gemacht! Sie hat lange um Ihre Antrkan: 
reterörgen hat und den Bürgermeister sel) nung durch die Bourgeoiie kämpfen müs 
die Kämpfe ihrer ausländischen Arbeiter sun 
nicht unterstünt, um «ie aneöslschen Wh. 
cht abzuschrecken““ (welche Wähler 


= 10 Millonen Arbeitern. Die Kämpfe 


PCF hat diese Aufgabe nicht wohrge: 
Immpn, wAil ao sat langem die (aıche 

zung des Betriebs wrbunden Verschledent 
!ich haben die Arbeiter es auch untermom- 
men, nicht auf die Erfüllung ihrer Forderun- 
0en zu warten, sondern slbändlig das Pro 
Suktfonstempo zu sanken oder die Arbeitı- er 


"und. Kapı 


 Reformlmus bleiot ein weischnei- 
io sich an De vie ch 


iges Schwert fü die Bourgeoisie, Er gt in 


zu verkürzen. Dies war jedoch bilang _ Schlähten wohl? I sich den Keim einer mobiliiorenden Wir 
er, fhöajeldemokratischen) Imernail:  anlks, die unrerbersiteten ünd ohne re- nr für sr kurze Zeit.möglich, da dies Da aber die rwalutlonlren Arbeiterkse: kung auf eie Arballarklaue, Auch wet I. 
Dale omagt, at; dad ich der Sorllehmu:  volslondre Führung olassenen Arbaiterzur immer zu einer direkten Kraltprobe führen fa, die unabhängg von der PCR einekonıs.  seibn Me Vernaalunn din Kamllamnl 


vinlsmus vom Chauvinlumus dadurch unter 
scheide, daß er zwor „allgemein“ das Recht 
auf Unabhängikeit der Völker und Länder 
janerkonne, dall dies aber dort aufhöre, wo 
@ sch um Völker handelt, de von dir 
eigenen Nation unterdrückt werden, 


EWG kontra Grofkapital 


In ihrem eigenen Regierungsprogramm- 
Emwurt von 1871 bezeichnete die PCR 

inen Block der mono 
Nichtsdestoweniger u 
Marchas dann wieder acht Monate Ge 
„Wir hıben es schon weit Jahren ger 
sagt und sagın es auch heute, daß 


der Gemeinsame Markt eine Realität ist und ten: 


daß sich Frankreich aus diesem Grunde, 
nicht ohne Schaden aus ihm zurückziehen 
kann.“ Daher wolle man weiter an der 
Das gemeinsame Regie 

runas It label wieder eine Reihe 
von Hirnrisigen Spekulationen an, wie man 
ie EWG nun „demokst und we, 


Pils befreien’ wi, 
Auf dem XV. 
Ju 1959 (zwei Jahre nach Unterzeichnung, 
der die EWG begründenden Römischen Ver 
träge) gab cas 2X in seinem Rechenschafts 
bericht eine Analyse der EWG, der man 
heute weiteigehend noch ehrlichen Ge. 
wisens zustimmen kann, Die EWG wurde 
ls „Europa der Konzerne" banannı., Di 
Pläne der EWG zielen „unter Berufung auf 
‚den. soristen Forthritt datauf sb, den 
Letensstandurd der Werktätigen zu senken 
(und sie zu knechten” — hieß es weiter. 
Besonders hervorgehoben wurde die Be 
schieunigung der Konzentration des Kapi 
as, in deren Folge sich Arbeiilouigkeit und. 
ine allgemeine Verichlechterung der Le 
Dersbeingungen entwickein. Die Konzerne 
„merden bestrebt san, die Arbeits. und 
Üebensbedingungen der (ranzösischen Ar- 
‚einer auf cas. Nivaaı jenes ‚suropäischen” 
Uondes ‚zu bringen, in dem die jew 
schlechtesten Bedingungen herrschen”, Ds 
weiteren wurde besenders davor gewnt, 
daR der Konkurrentkampf in der EWG 
sch „Zum Vorten des suarksten Landen, 
also Westdeuischlands auswmrken” wird, und. 
al die Zunahme der „ökonomischen Ge: 
wichts Wostoeutschland innerhalb der Mon. 
tanunion . . . zwangsläufig eine Veritär- 
kung seines politischen Übergewichts nach, 


„Perlamentarischen Weg“ 
(der Übergangs zum Sozialismus 
in der Formulierung der rein 
St 


dr Vernichtung des 
ten Staotsspparats zur Durchsetzung der 
Arteiterinteressen bem Namen zu nennen; 
man wies andererseits aber auch schon 
deutlicher den weiteren Entwicklungweg 
(dnrPCP, wenn das ZK unter Maurice Tnürez 
beigielsweise kundtat, man wolle „das Par 
Hamanı aus einem Werkzeug dhr Herrschaft 
‚der Bourgeeisie zu einem Inıtrument ci 
chen Umgestaltung des Landen 


Der Revsionlumun der ehemals. kom: 
munistischen Parteien entwickeie sich nicht 
von heute auf morgen, sondern er wurde, 
schrittweise zu einem die Paltik der ge 
samten Partti umfanenden System ausge 
baur. Diese Entwacklung Ist auch mit Sicher 
heit noch nicht am Abschlul, wenngkich 
ie Übergänge zwischen revsionistschen 
und sozialdemokratischen Positionen heute 
bereits in einer Reihe von Fragen „ellend”” 
und, 

ie Arbeiterbewegung befinde sich auch 
in Frankreich nach unter einem. großen. 
Einftuß. diese Leute und wahrscheinlich. 


werden viele Arbeiter mangelı Alternative 
zu den Gaulisten das. Unkıbündnis von 
PCF und PS wählen, Aber in der ranzdu. 
schen Arbeiterbewegung zeigen sich auch 


noch ichwache Tendenien, 


ich cn Einfluß dev Revionlımun und. 
Sozaldemoksatlumun Ainter sich Iaen wer 
sen 


Das Problem der Arbeiter: Her- 
ausbildung einer revolutionären 
Führung 


Der tranzoısche Mal 1000 wer der De 
deuiendte (volutione Anıturm ei 


Rückkehr in di 
Schlimmeres zu verhäten. Die Bourgecisie 
ihrerseits hät. nämlich nichts von 

Tichen Sp 

satz Knüppeinder und schießander Poli 
ruppen und die Bereit 


sischen Arbeiter eine solche Konfrontation 


‚Aber nicht, weil'sie überhaupt zu kämpfen 
wagen, sondern 

schen. 

en. wei 


spontanen Mossenkärmplen sichtbar gewor- 
‚Jens Stärke dor französischen Arbeiterklusse 


mit der französischen Arbeı 
angericht 


ea a nn 


Betriebe aufzufordern, um mußte, in der die Kapitaisten schiülich 
aufgrund ihrer Machtmittel die Oberhand 

‚den verschiedent- 
in Aevolien gegen die Hierarchie ım Be. 


quonte Politik im Intorese der Arbaitorka 
50 verfolgen, insgesamt noch schwach und 
tersplittet sind, können PCF und CGT ih 
ren refomistischen Einfluß in der Arbel 
terbewegung noch weitgehend behaupten. 
Die selbständig arbeitenden Gruppen in den 
Gewerkschaften, die in den Kämpfen und 
auf” Betriebsversammlungen eingreifen, sind 
Noch wenig strukturiert, ihre politische Ak- 
tviät is noch unregelmäßig, #0 daß u 
Insch. Berndigung der jewsiligon Kampf 
[Meist ars wieder auseinanderfllen. 

Vor dhr französischen Arbeiterbewegung 
steht dos Problem, sich eine revolutionäre 
Führung zu schaffen. Diesen Problem mu in 
Frankreich (ebenso wie in Italien] noch 
dringender als in dr Bundesrepublik, ca 
Bourgeoiie dort aufgrund der breit anal 
{en Kampfo eher ne entscheidende Kraf 
Probe ansteuern wird, 

"Die Bourgeeisin versucht der Arbeiter- 
bewegung eine bürgerliche Führung aufzu. 
dwingen, Da die gulfitische Regierung ih- 
en Rückhalt ın der Bevölkerung zuneh- 


seins zum Ziel hat und wine völlige Un- 
tauglichkeit zur Zerschlagung der Kapital 
stenhertschaft längst bewiesen hat. Welcher 
Taktik die französische Bourgeosie den 
Vorzug gibt, wird sich erst nach dem Au- 
‚9ang der Wahlen im Möra entschaen, Ein 
Wahlsieg von PCF und PS wird mi Sicher. 
hit nicht dazu führen, in Frankreich „den, 
Weg zum Sozillumus zu öffnen“; nicht: 
stoweniger wird aber die Entscheidung der 
Bowrgeoisie nach dan. Wahlen Ihren Ein 
fluß auf den weiteren Verlauf der Iranzd- 
sischen Arbeiterbewegung haben! si wird 
sie so oder 50, angesichts einer möglichen, 
„Voikstront“-Pegierung ochr angenichtn 

jr sürkeren Hinwendung zu smatlicher 
Represvon mittels einer Fortführung des 
gnulistichen Rgimes gigen das. Vorum 
breiter Toile der werktätgen Bevölkerung, 
vor neue Aufgaben stellen, die das Prablem 
‚Ser Herausbildung einer revolutionären Füh. 
rung der Arbeiterbewegung im einem wie im 
anderen Fall sürker in den Vordergrund 
rücken, [} 


lung von Pantar. 
heiten der französlichen Armee rundum 


sulte in ihren Büros eingesperrt und fs 
eugen. In der Taı hätten die (ranzd- ea 1. 


halten, um die Kampfbereitschaft zu bakräf- 
ten. 


er einem gewaltigen Blutbad verloren. | Diesen Aktionstormen Hit ci 


Ertan- 


sie von ırer retom. 
ührung”” im Stich gelasen wur. 

PCR (und mit ır die COT- 
werkschaf) in den ganzen Jahren keinen 
Wer zur Vorbereitung der Arbaiter suf 
"solche. Konfrontation gekrümmt hat- 


sten zugrunde, die immer wieder Poli 
{ruppen zur Räumung der Praduktionianl 
‚9en und zur Niederschlagung eines Streiks 
herbeigerufen haben. Die Viellalı der 
Kamptformen und die in ihnen gestellten 
Forderungen sind Ausdruck dep sich ent 
wickeinden politischen Bewußtsein der Ar- 
Bei mahreren Streiks hat es auch badhu- 
rungsaktionen anderer Tot 
Bavölkerung gegeben. In ländichen 
Regionen sna mehrtach Teig der Basern. 
schaft den Arbeitern zu Hille geil, indem 


Der Bouıgeoisie is! dennach die in den 


ich in die Glieder gefahren. Sie weiß 
war für vinen Gapner sie uch 
klasse „her 

hat — und sie beriter sich mit. 


Higen Schlschten vor 
Gegenüber der Zeit vor dem Mai 1968 
haben die Kämpfe der Iranzösischen Arbei- 
Wwrklasse merklich zugenommen, sie haben 
an politischer Klarheit und praktischer Stoß 
kraft gewonnan. Dirakt nach dem Mai 68 
wriebten die Kämpfe zwar eine Phase des 
Abschwurgs, wo. es galt, de politische Bi- 
Hanz zu zihen, die Resignation zu beklmp- 
fen und den weiteren Weg zu ciskuneren. 
Mittlerweile hat die Intensität der Kämpfe 
aber unter dem Druck einer alleitigen 
Offensive der Bourgeoisie wieder zugenom- 
Dabei indeinige Kampferrungenichaften 
ennzeichnend für das Niveau der Are 
terbewaguna in Frankreich 
Die Aniter sind durch zahlreiche Er- 
fabrungen hindurch stärker als vor dem 
Mai 68 bemüht, die Kämpfe selbst in die 
Hand zu nahmen und sich nicht mahr so 
sehr auf die Verhandiungstakik und. die 
feformistiche Strategie. der Gewerkschaft. 
führung zu verlassen. Delegationen, die mit 
oner Vernangtungsführung beauftragt wer 
‚Sen, unterliegen häufig einer direkten Kon. 
wolle durch Beiegschaftsversammlungen, Es 
Werden tehweise Kimpfe aufgenommen oder 
woitergeführt, auch wann die Gewerkschafte- 
führung damit nicht einverstanden is oder 
Onen Abbruch auf der Grundlage unzu 
Mutbarer Konzestionen an die Kagınlisten 
empfiehlt, Anderareits dar! das Nivesı und 
Se Festigkeit, mit der die Arbeiter in den 
Kämpfen teilweise die reformistische Sıra- 
tegie_ der Gewerkscheftsführung ın Frage 
sielen, auch nicht überschätzt werden. In 
gesamı bieiben die Gewerkschaftstuhrungen 
‚noch Merr der Lage, da die Bewegung noch 
sehr am Anfang sieht und die Zeriplite 
ung der Kampfe inden Regionen und Indu. 
sirlezweigen noch lange nicht überwunden 
[En zeit sich jedoch ein besseres Ver 
siändnis der Artaiter vom Wiesen ıhres Kam 
les gegen die Kapaliston. Da diese os im 
höhungen sehr schnell aul andere Weise, 
urückzuhalen, seien die Arbeiter Ihre For 
Serungen mehr und mthr auf anderen Ge 


Mohrere zehntausend Menschen machen das Begräbnis des erschoisenen Studenten Roberto Franceschi zu einer 
politischen Demonstration gegen den bürgerlichen Staat. 


seschowen fund, {rota seines Ver. 
wirrungszustande, zweimal getroffen). 
Dann sei er von einem Kollegen auf 
gehalten worde 


In dem Augerblick, wo in Italien baren Auflage, hatten die Studk 
besonders im Metallbereich, der Klas- beschlossen auseinanderzugehen, um 
senzusammenstoß härter wird, weit- mögliche Pfovokationen zu vermeiden 
fern staatliches und faschistisches (die Polizisten waren schon vor dem 

tum in der 1 der Gebäude postiert). Während die Menge 


Anwendu 


beten. vor alem gegen die mimerabimn Ar ion Mitiel zur Einschöchterung sich auflöste, schlug die Polize Diese an und für sich schon gr 
beitsbedingungen, gegen zu schneller Ar Arbeiterklame, Auf der Tagesord- — ingendein Zeichen ou teıke und absolut unglaubwürdige Ver 
rtstempe, gegen Arbeitunfäie, gegen Ent- | nung stehen Polzeieinsitze gogen Strei, ohne irgendwelche Provokation seitens sion wurde in den folgenden Tagen 
Anmungen und Arbeitiosigkeit, für ine Re- | Kende und Streikposten. die oft die ‚ der Studenten plötzlich zu von mehreren Augenzeugenberichten 


sion der Lohntahe 


nee von den Hossen in vielen Betrieben den üblichen Knüppeln und Tränen- dementiert, Aus Ihnen ergab sich, daß 

ragen ar rei hi Te oem ai are 
erungen wutgeslt hat, da wurden dem | Seite unterstützen: am 22, Januar len. Mehrmals wurde gezielt in eine _uener uniformierter Pollist, sondern 
Probleme zwar auch weilweis unter dem | gingen die Pollzeikräfte mil großer Gruppe geschossen, die in eine Quer- «in zivilgekleideter Mann, der unter 
ET ne EUR end Lak pennos 
uigewiehener Parderungen aufgestellt, wo- am 26, Janwar schossen Polizisten auf sen hatte; daß mindextens vier Pol 
raus die Unternehmer sich jewdilsdiäjenigen: |) heiter in Bergamo, ersten Mal wurde von den zisten von der Pistole Gebrauch ge 

Ichen konnten, wo sie zu geringen Zu: Die brutalsie Aktioa dieser Monate ‚behörden kein Versuch unter- macht hatteni dab die Geschichte des 
ae Re ale dl San Mer Weir: > Aulehe Feronalon üR Pole 
Br rrgrumen sa | Verirng de Alten Rohe höhe zum ti, as me hand ha 
mehr die Kapltaliten wählen aus, wo sie | °C). Studenten der Universität Boc- verloren eine Molotowflasch jente hervorzuheben. Kinerseits die 
Zugeständnisse machen wollen, sondern die urlan Amalia Kassa Tür angeblich das Stahldach seines Wagens ruhige Unverschämtheit dor Pollzeibe 
‚Arbeiter wählen aus, wo. de Kapitlinen | Son! hate 5 e . Pam»  hörden, desinn ma und der 
Zugestandnine, sollen. BEL RER. men gesetzt hatte ( erstaunlicherweise Hop) ig. die sich mit der Logik des 

Da haar ch sch Kompitoen | Bedinang daßkeine „Fremde sah I Repri a mi a Lou as 
entwickelt, die geeignater sind, optimale Er- | teilnehmen durften. Gegen wurden seine Haare nicht angesengi!) 


Lohnaunfal den Kapıtalaten. gröllumögl 
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lichkeit zu kümmern (d.h 
war, oder nicht, so muß e 
im "Übrigen brauchen wir uns 
keinem zu rechtfertigen”, Und tat- 
sächlich scheint die Untersuchung 
schon im Sumpf gelandet zu sein), 
Andererseits das Verhalten der Re- 
visionsten: zwar waren sie gezwungen, 
die große Demonstration beim 
gräbnis des erschossenen Studenten 
Roberto Fraceschi zu unterstützen 
(ebenso wie die Sozialistische Partel 
und die Gewerkschaften). Zugleich be- 
nutzte die PCI-Führung aber die 
legenheit, um den bis jetzt heftigsten 
Angriff gegen die linken Gruppen zu 
starten, Statt bei dieser Gelegenheit 
wenigstens die bis vor zwei Jahren von 
der PCI geführte reformistische Kam- 
pagne für die „Entwaffnung der Polie> 
zei“ wieder aufzunehmen, haben sich 
die PCI-Führer zu einer Rolle von 
Denunzianten herabgelassen, der ge- 
genüber die Bezeichnung „sozialfasch 
stisch® nicht übertrieben ist. Denn letzt- 
lich macht es keinen Unterschied, ob 
jemand einen bewaffneten Polizelein- 
satz gegen eine Studenten- und Arbei 
ter.Veranstaltung anordnet und bi 
fehligt, oder ob ein anderer sich dazu 
hergibt, diesen Einsatz zu rechtferti- 
gen und zu beschönigen! Es handelt 
sich hier weder um die übliche „Distan- 
zierung“ der PCI-Führer von den Lin- 
ken, noch um die gewöhnliche Ver- 
teumdung: die PCI hat ausdrücklich 
die bürgerliche Rechtsregierung auf- 
gefordert, die revolutionäre Linke zu 
liquidieren, Cossutta, einer der Haupt- 
führer der PCI, erklärte im Parlament: 
‚gibt sehr mächtige Kräfte, ita- 
nische und ausländische, die ver- 
ucht haben, die italienische Demo- 
kratie (!) tödlich zu treffen. Noch 


Jetzt handeln diese Kräfte welter, sie 
betreiben und leiten Provokatlonszen- 
ren, die in den verzweifelten Rechtr- 
‚gruppen, aber auch in den abenteuer 
lichen Gruppen vorhanden sind, die 
sich Linksgruppen nennen, aber in 
Wirklichkeit nur den Rechten In die 
Hände spielen ,. , Es Ist jetzt an der 
Zeit, daß man aufhört, die Kommuni- 
‚m miı diesen Gruppen zu verwech“ 
‚seln, Rumor (ital, Innenminister) sollte, 
sieh nicht auf bloße Worte beschrän- 
ken, daß er die Provokation verhindern 
will; er sollte auch in dieser Richtung 
‚konkret handeln (1)" 

Bei diesem Geschäft, d.h, bei der 
Liquidierung der revolutionären Lie 
ken, will die PCI-Führung stärker als 
bisher auch selbst mit „zupacken“, 
Auf einer Sitzung des ZK der PCI im 
Februar erklärte Partel-Chef Berlin- 
guer; 

u. , es ist notwendig geworden, im 
Kampf gegen die abenteuerlichen Grup- 
pen einen Schritt vorwärts zu machen: 
das heißt nicht nur Abgrenzung und 
politisch-ideologische Polemik, sondern 
die Mobilisierung (!) der werktätigen 
Volksmassen, um diese Gruppen in 
der öffentlichen Meinung zu isolieren 
und um nach Möglichkeit ihre unüber- 
legten Handlungen, ihre Provokationen 
zu verhindern. In der heutigen kon- 
kreten Situation setzt der Kampf, um 
die Faschisten und die Rechte zu isc- 
lieren und zu schlagen, auch eine ein- 
schneidendere Aktion gegen. diese 
„ultralinken‘“ Gruppen voraus . . Wir 
können uns daher nicht den Luxus der 
Toleranz erlauben; das wäre ein Ver- 
brechen gegen die Arbeiterbewegung, 
gegen die Sache der Demokratie.” 
(Zitat nach „Unita', Organ der PCI, 
1.2.73) = 


Italiens Arbeiter kämpfen weiter 


Der Verlauf der Tarifktmpfe in di 
italienischen Metallindustrie erreich‘ 
in den letzten Wochen zwei politisch 
Höhepunkte durch zwei Kampfaktio- 
nen, an denen sich Millionen von Ar 
beitern beteiligten: der Generalstreik 
‚gegen die Andreotti-Regierung am 12. 
Januar und die Demonstration der 
Metaller in Rom am 9. Februar, 


Beim Generalstreik traten die Wi- 
dersprüche zwischen der gewerkschaft- 
lichen Führung der Tarifkämpfe und 
‚der Kampfbereitschaft der Arbeiter am 
deutlichsten hervor. Die Vorbereitung 
dieses Streiks, zu dem anderthalb Mo- 


nate- vorher aufgerufen worden war — 
oder besser: der um: anderthalb Mo- 
nate verschoben wurde — war durch 
‚die Zögerungen und Schwankungen 
der Gewerkschaftsspitzen gekennzeich- 
net und durch ihren Versuch, den 
Streik so sehr wie möglich zu „ver« 
harmlosen”, Aber die von den 'Ge- 
werkschaftsführungen gewünschte 
„weiche Linie“ konnte sich bei der 
Ausführung des Streiks nicht durch- 
setzen. Wenn es ihnen auch gelingen 
konnte, den Streik. einiger Bereiche 
der Öffentlichen Dienste, auf eine 
rein symbolische Demonstration zu re- 
duzieren, so wurde aber in vielen Be- 
trieben die vorgesehene Dauer auf 
acht, sogar auf 24 Stunden erhöht, 
Die reformistischen Parolen der Ge- 
werkschaften wurden oft von radikalen 
Parolen übertönt. Überall drückte, 
weiche Taktik der Gewerkschaften, So 
wurde diese umstrittene Initiative zu 


einer Demonstration von Arbeiterstär- 
ke. In Nord-, Süd- und Mittelitallen 
waren die Einstellung der Arbeit und 
die Teilnahme an den Veranstaltungen 
sehr stark; 80.000 demonstrierten in 
Rom und In Neapel, SO 000 in Mailand 
und Bologna, Tausende in vielen ando- 
ren Städter 

‚Aber die größte Arbeiterdemonstra- 
tion nicht nur dieser Tarifkämpfe, 
sondern der ganzen Nachkriegszeit wi 
‚die von den Metallgewerkschaften am 
9.' Februar in Rom aufgerufene Ni 
tionaldemonstration. Unzählige Arbei- 
ter, denen sich viele Schüler und Stu- 
denten angeschlossen hatten, vielleicht 
300 000 Menschen insgesamt, zogen 
durch die Straßen von Rom: dreimal 
soviek wie-im Herbst 69 und andert- 
halbmal so vielkwie am 22. November 
1972 in Mailand. Sie brachten die 
ungeheuere Stärke der Arbeiter und 
gleichzeitig die Tiefe der gesellschaft- 
lichen Widersprüche zum Ausdruck, 

Das war„aber bloß der anschau- 
liche Ausdruck des im Laufe dieser 
Tarifrunde erreichten hohen Bewußt- 
seinsniveaus und der neuen Phase, in 
die die Tarifkämpfe ab Mitte Januar 
eingetreten sind. 

Am 16. Januar unterbrach die Fe- 
‚dermeccanica (Verband der privaten 
Metallunternehmer) die Verhandlungen 
für die Erneuerung des Vertrages, Ob- 
wohl die Gewerkschaften zwei Tage 
vorher ihre Bereitschaft zu einer Ver- 
einbarung auch über die. strittigsten 
Punkte der Plattform und damit zu 


einer Wiederholung des vor kurzem 
geschlossenen kapitalistenfreundlichen 
Bauarbeitervertragen erklärt hatten, ent- 
schlossen sich die Kapitalisten für die 
harte Linie, Seit dieser Unterbrechung 
‚der Verhandlungen, die den Willen der 
Kıpitalisten bewies, sich nicht mit den 
Zugeständnissen der Gewerkschaften 
zufrieden zu geben, sondern die Be- 
wegung gründlich und an der Basis 
abzuwürgen, trat der Kampf jn die 
Phase einer bis jetzt unbekannten 

Spannung. 
ie Antwort der Arbeiter auf die 
neue Provokation blieb nicht aus, und 
die zweite Hälfte des Januar wurde 
durch eine progressive Radikalisierung 
‚der Kampfformen gekennzeichnet. Die 
segliederten Streiks wurden intensiviert 
und für Versammlungen und Diskussio- 
nen ausgenutzt; bei Miraflori (Fat) 
ren Betrieben in Turin und 


die durch die Werkstätten des ganzen 
Betriebs marschierten, um andere Ar- 
beiter und vor allem die Angestellten 
zum Streik aufzufordern und politische 
Diskussionen anzuregen. Am 22. Janu- 
ar wurde das Automobilwerk Lancia 
von den Arbeitern besetzt: es war die 
‚Antwort auf die Verhaftung eines Ge- 
nossen und die Entlassung von zwanzig 
Kollegen. 

Die italienischen Arbeiter werden 
„ihren“ Kapitalisten auch in den kom- 
‚menden Monaten noch einiges zu sch! 
fen machen, 


1° | Wiederbürgeliche Staat Jugendkriminaliät produziert | 


men und durch staatliche J 

‚gendfürsorger überwacht der 
BRD-Staat die Erziehung von rund 
‚500.000 Kindern und Jugendlichen. 

6.000 Jugendliche werden jährlich 
in Jugendgefängnisse eingewiesen, Fa 
alle stammten auszerrütteten Arbeiter- 
familien, über einen Volksschul- oder 
Lehrabschluß verfügen nur 40 % der 
Inhaftierten. Für fast alle waren Wai- 
senhäuser oder Fürsorgeheime die erste 
Stufe der staatlichen Erziehung, die 
Vorstufe für das Gefängni 

Zwei Drittel dieser Jugendlichen sit- 
zen, weil sie sich an der heiligen Kuh 
‚des Kapitalismus, dem Privateigentum. 
vergriffen haben. Aus der Zwangslage 
der eigenen materiellen Not und Ab- 
hängigkeit heraus und dem Wunsch, 
am gesellschaftlichen Reichtum teilzu- 
haben, eignet sich der Jugendliche 
durch Diebstahl Eigentum an, wie es 
ihm die Kapitalisten „legal“ in dieser 
Gesellschaft vorexerzieren, 

Der Staat reagiert mit Demütigung 
des „Delinquenten“ ‚und stößt ihn 
durch soziale Isolation und Achtung 
und durch Verweigerung der Möglich- 
keit, sich seine Lebensgrundlage zu 
verschaffen, in noch größeres Elend. 

Offiziell soll der Strafvollzug „dem 
Gefangenen zu der Einsicht verhelfen, 
‚daß er für begangenes Unrecht einzu- 
stehen hat ..., den Willen und die Fi 
higkeit des Gefangenen wecken und 
stärken, künftiß ein gesetzmäßiges und 
|geordnetes Leben zu führen.“ 

Das heißt, der Gefangene soll ler- 
nen, wie er sich „draußen“ zu verhal- 
ten hat, damit er als vollverwertbare 
‚Arbeitskraft ausgebeutet werden kann. 
Erreicht wird das Gegenteil: 50 % aller 
straffälligen Jugendlichen werden 
„rückfüllig“, sie landen wieder im Ge- 
fängnis; die übrigen verlassen das Ge- 
füngnis als seelische Krüppel 

Für viele’ist das Gefängnis erst die 
„Schule des Verbrechens“. Ein Jugend- 


Der Weg ins Leben 


I n Waisenhäusern, in Fürsorgehei- 


licher beschreibt die allgemeine Erfah- 


rung so:„Im Saal lernt man alles, was ‚die Arbeitsgesinnung des Gefangenen 
man für eine _Verbrecherlaufbahn wecken“, man verdonnert ihn zu 
braucht“ Zwangsarbeit. Für 10 bis 40 Pfennig 


„Aufstehen, fressen, arbeiten, wie- 
der’ fressen, ein bißchen quatschen, 
wichsen und schlafen“, so beschreibt 
ein 17jähriger Häftling den Gefängnis- 
alltag, der von militärischem Dril und 
totalem Reglement beherrscht wird. 

Jede Regung, die spontan ist und 
eigener Initiative entspringt, wird als 
„Aufsässigkeit““ bestraft, Der Gefange- 
ne wird zur Unselbständigkeit erzogen 
und damit zum wirklichen Gefangenen 
seiner Umwelt gemacht 

Kontakte zur Außenwelt schneidet 
man dem Häftling völlig ab, man iso 
Niert ihn von der Gesellschaft. Besuche, 
finden nur unter Aufsicht statt, sie 
können jederzeit verweigert werden. 

Der Gefi {ag wird von „Wär- 
tern" überwacht, die Ihre Autorität 
meistens nur mit dem Knöppel wahren 
können, weil man sie nur in Selbstver 
teidigung statt in Püdagogik ausgebildet 
hat, 


Getängeis auf die gieich Arı minem 
Leben ein Ende gemacht 


Der Aufenthalt im Gefängnis soll 


strafanstalt Hamburg - Neuengamme 
sagte Hamburgs Bürgermeister Schulz. 
„Dieser Neubau ist ein Stück Reform.“ 
Die Reform sah so aus, daß in den 
Zeilen statt einer Schüssel jetzt ein 
Waschbecken, statt eines Kübels jetzt 
ein Klo steht und daß die Zellen et- 
was größer geworden sind 

Der Drill, die Isolation und die tieri- 
sche Behandlung sind geblieben. 

Viele versuchen, sich durch die Ein- 
nahme von Rauschgift aus der un- 
menschlichen Situation zu „befreien“. 
Die Erkenntnis, daß Rauschgifte ke 
Befreiung bringen, sondern einen in 
noch größere Not stürzen, läßt für viele 
Selbstmord zum letzten Ausweg wer- 
den. Am 16.1.73 meldete die Hambur- 
ger „Morgenpost: Häftling zündete 
sich in der Zelle an." Drei Selbstmord- 
versuche des 20jährigen Häftlings in 
Neuengamme wurden nicht ernst ge- 
nommen, nach dem vierten will man 
ihn gesund pflegen, um ihn wieder in 
die Zelle zu stecken. 

Leisten die Häftlinge organisierten 
Widerstand, Ichnen sie sich gegen die 
Behandlung auf, bringen knüppelnde 
Wärter die Häftlinge wieder zur Ruhe. 
Der Aufstand gegen die unmenschli- 
chen Haftbedingungen wird mit ver 
schärfter Einzelhaft, mit gekürzten Es 
sensrationen und mit noch härterem 
Drill bestraft. 

Wer aus dem Gefängnis entlassen 
wird, findet sich in der Regel „drau 
Ben“ nicht mehr zurecht. Der Vermerk 
„vorbestraft 


mit 14 Jahren von 
Yon Austie zum Ver 


dem Jugendlichen die Möglichkeit, sich 
Geld zu verdienen, er wird nicht einge- 
stellt. Die soziale Ächtung, der verlore 
ne Kontakt zu Freunden und die Un- 
möglichkeit, sich den Lebensunterhalt 
zu verdienen, treibt den Jugendlichen 
zum Diebstahl oder Einbruch. Der Teu- 
felskreis ist damit geschlossen, er lan- 
‚det wieder im Gefängnis. 

Der Arbeiterjugend vor allem droht 
der kapitalistische Staat das größte 
Elend an, damit sie Angst bekon 
ins Lumpenproletarlat hi 
Werd bloß nicht so einer‘ 
danke soll Unterwürfigkeit und Brav 
heit auch dann noch in der Arbeiter 
klasse erzeugen, wenn gestreikt und 
gen die Kapitalisten gekämpft wird, 


undenlohn läßt man den Jugendli- 
chen acht Stunden lang stupide, nerv- 
tötende Arbeit verrichten: Tüten kle- 
ben, Figuren bemalen, Fahrradspeichen 
ziehen usw, Der volle Lohn wird dem 
Staat ausbezahlt, der so bis zu 30 DM 
n Tag an einem Häftling verdient, $o, 
zeigt man dem Häftling mit Gewalt, 
was der Kapitalismus von ihm erwar 
tet: Totale Unterwerfung unter die ka 
pitalisische Ausbeutung, 

Durch menschenunwürdige Lebens 
bedingungen wird dem Gefangenen de- 
monstriert, daß der Staat der Stärkere 
ist, Wer seine Gesetze mißachtet, be 
kommt schlechtes Essen, bekommt 
einen Eimer statt ein Klo und wird in 
eine feuchte Zelle gesteckt 

‚Humaner Strafvollzug" soll die Le- 
bensbedingungen der Häftlinge erleich- 
tern, mit der Reform des Strafvollzugs 
brüsten sich die bürgerlichen Politiker. 

Bei der Einweihung der Jugend. 


was man für eine Verbrecher 


‚Jugendstrafvollzug: „Da lernt man alles, 


wufbahn braucht,” 


- Hamburger Schulbehörd: 


famburg — eine kinderfreundli- 
‚che Stadt", heißt ein neuer Sto- 
in des Hamburger Senats, Da- 


rum hat sich die Schulbehörde much 
eine „echte Reform‘ zur „Beseitigung“ 
‚der krassen  Lehrermangels an den 
Schulen ausgedacht: Lehrkräfte sollen 
‘von den Volks- und Realschulen abge- 
zogen werden, um an Gymnasien und 
Berufsschulen auszuhelfen. 


Dabei ist ohne jeden Zweifel klar, 
daß die Bildungamisere ale Schul“ 
arten tifft, Diese neue Maßnahme der 
Schulbehörde zeigt zweierlei: Erstens 
ist man nach wie vor grundsätzlich zu 
einer Verbeserung derSituation an den 
Schulen nicht bereit. Der „Lehrerbe- 
stand“ ist wie ein Außent enger und 
dünner Mantel, an dem die Nähte plat- 
zen und der Stoff reißt. Besonders 
große und auffällige Löcher werden mit 
Flcken gestopft, die man an anderen 
Stellen des Maniels abtrennt. — Zwei 
tens ist klar, daß die Flickerel in enter 
Linie auf Kosten der Schüler an den 
Volks- und Reabchulen geht, und das 
"heißt vor allem auf Kosten der Arbei 
terkinder. Mit dieser „Lösung“ der 
‚Schulbehörde kann niemand einversian- 
den sein: weder die Schüler der Volks. 
und Realschulen (denen die Lehrer 
'weggenommen werden) noch ule Ober- 
schüler (die immer noch keinen „voll- 
'wertigen“ Unterricht erhalten) noch 
die hin- und hergeschobenen Lehrer 
(die sich ihren neuen Aufgaben, für die 
Sienicht ausgebildet worden sind, nicht 
gewachsen sehen). 


Der Elternrat der Schule Arnk 
straße 2-4 (Hamburg-Altona) hat. in 
‚einem Brief an den Senat gegen diese 
Vorgehensweise _protsitiert. Dieser 
Brief ist verschiedenen Zeitungen, da- 
runter auch dem ARBEITERKAMPF, 
‚mit der Bitte um Veröffentlichung zu: 
geleitet worden. Wir drucken ihn bei- 


Ein Loch stopfen, 
- indem man neue aufreißt 


Elternrat der Schule Arnkloistraße 2.4 
Anden 

Senat der 

Fenen und Honsosudt Hamburg 


Andie 


rien, 


isfraktlonen 
(EOU und FDP 


Hamborg, den 21.1.1973 
Sehr geehrte Herrn 

Dar Elena der Schus Arkansas 
2-4 wurde auf siner Sitzung am 11.1 
deren en Senueiter Marc Jacke er 
en Plan dor Schulbehörde, der ana strenge. 
Anwereung der Lehrermaltahlen durchaets 
zen soll, informiert, 

Darach wilen Lehrkräfte von den Volks- 
und Realschulen an die Gymnaslen. zur 
‚Durehführurg der Oberstufenreform und an 
(dl Berufsschulen verseet werden. 

Dar Eiternrat it über diese Absicht em- 
ärt und fordert vom Sanat und den in der 

Bürgerschaft vertretenen Parteien, endlich 
die norwendigen Mitte zur Bosiigum des 
Lnrermangez bereitzusalen. Es wird ler: 
höchste Zeit, daß mit der verantwortunglo- 
sen Behandlung der Bllgungstragen In Unse- 
Fer Stadt in Ende gemacht wird: 

Au diesem Grund beschloß der Eltern: 
rat, die Öffentlichkeit über all seine Akti- 
en, die sich auf die Bildungepoltik bezie- 
en. 2. Schreien en_ die Senulberörde 
der an den Sarat, 

Fichten, 

Das Aktionskomites der Schule Arakiel- 
vaßa nimmt mit sofortiger Wirkung weine. 
Türkei Wider auf, Zul ainer Ara wird 
5 sein, die Etrnschaft der Schu Ar 


‚den Eltern des Keıngebiots Altona soll deut: 
ich gemacht werden, daß in Item Gebiet 
‚Chancengleichheit nicht gewährleisten it. 
Dive Beschlisen des Elternrater der 
Schule Arnkleistraßa mögen ihnen deutlich 
machen, daß der Elternrat die Methock der 
Schuloehördt, den Lenrermangei daduren. 
zu beseitigen, indem Lehrer von einer Schul- 
rn Zur Ondren geschoben werden, nicht 
nimmt, 
Ihrer Unvorzüglichen Stellungrähem ent- 
geponsehend, 
verbieben wir mit freundlichen Grü- 


en 
(er Eiterrat der Schule Arnkit- 
rate, 


Mietwucher 
treibt Rentner in den Tod 


kann ick gor nicht betolen!*, 
|war die Reaktion des 78jährigen 
Rentners, als seine Wohnungs- 
miete von 177 DM erneut um 50 DM 
erhöht werden sollte, Wilhelm H. hatte 
36 Jahre im zweiten Stock des alten 
Mietshauses in der Wohlwillstraße auf 
St, Pauli gelebt, In einem Abschieds- 
brief schreibt der Rentner: Weil 


mich auf! 


Selbstmord - Wahnsinnstat eines 
Einzelnen — oder verzweifelte Reak- 
ion auf die sich verschlechternde ma- 
terielle Situation? Der Rentner Wil- 
helm H. hat es für sich ganz klar in 
seinem Abschiedsbrief beantwortet. 


Bodenspekulation und Mietwucher 
sind ein eintrigliches Geschäft für vie- 
ie, die dabei Millionen verdienen und 
dadurch vom grünen Tisch aus beson- 
ders die sozial schwach Gestellten 
(Rentner und kinderreiche Familien) 
in noch größeres Elend treiben. Ein 
anschauliches Beispiel für Wohnungs 
spekulation, wie sie in der gleichen 
Straße betrieben wird, finden wir 14 
Tage vorher in der „Morgenpost“ vom 
15.1.73.: In einem Prozeß gegen einen 
„alten Hasen“ in Sachen Wohnungs- 
fpekulation kommt zu Tage, wie sol- 
che Betrüger ihr Geld machen. Der 
Häusermakler Roman Nichaus hatte 
1968 die Häuser 10 bis 18 in der 
Wohlwillstraße für 680,000 DM ge- 
kauft, schon $ Jahre später verscha- 


cherte er das ganze Objekt für 
900,000 DM, ohne in der Zwischen- 
zeit etwas investiert zu haben. (Für 


eich einen Gewinn von 220.000 DM 
müßte ein Arbeiter bei einem Netto - 
Monatsiohn von 1.000 DM 18 Jahre 
lang schuften.) Die Gerichte ermitteln 
war gegen einige solcher Fille, wie ıle 
In Westdeutschlands Großstädten 

und Gebe sind, 


Doch können wir uns von solchen 
Prozessen ein Ende der Bodenspekula- 
tion erhoffen? Das Gegenteil ist der 
Fall: solche Prozesse sollen in der Be- 
wölkerung. bloß verschleiern, was der 
Gesetzgeber wirklich für diese Speku- 
lanten tut, 

Alle Mieter von Hamburger Altbau- 
wohnungen sind im neuen Jahr erst 
wieder mal zur Kasse gebeten worden. 
Die Regierung hat den Hauseigentü- 
mern gesetzlich die „Möglichkeit“ gc- 
‚chen, die Mieten zum Anfang des Jah- 
16573 um 10% zu erhöhen, Das bedeu- 
tet für viele Mieter eine spürbare Sen- 
kung des Lebensstandards. Hinzu kom- 
men die ständigen Verteuerungen von 
Lebensmitteln, Gebrauchsgütern, all 
gemeinen Gebühren und, wieder mal 
Steuererhöhungen. Und das bei allge 
meinen Lohnerhöhungen, die ni 
mal in der Lage sind, die Preis 
rungen für Lebensmittel aufzufangen, 

Ursprünglich war zum 1.1. die Ein- 
führung des „Weißen Kreises” in 
burg geplant, d.h. die Mieipreisbin- 
dung für Altbauwohnungen sollte auf. 
‚gehoben werden. Aus wahltaktischen 
‚Gründen entschloß sich die Regierung, 
dieses Vorhaben um 2 Jahre zu ver- 
schieben. Damit wollten die SPD-Füh- 
ter die Empörung der betroffenen Mie- 
ter verhindern, 

Doch ganz leer sollten die Haus- und 
Grundeigentümet, die auf höhere Ge- 
winne spekuliert hatten, nicht ausge- 
hen. Man vertröstete sie mit der 10 %- 
igen Mieterhöhung. Wie schon jetzt in 

zeifällen gezeigt wurde, reicht vie- 
en Vermietern noch nicht einmal dies 
Teils nutzen sie die Unkenntnis der 
Mieter aus und nchmen jetzt schon zu- 
viel Miete, schlagen auf die Wuchermie- 
ten noch mehr als 10% auf, wie in dem 
Beispiel vom Rentner H., den die kapk 
alıstische Profitgier in den Tod tried, 

Stadtteilgruppe St. Pauli 
(Hambunk) = 


"Bis sich einer umbringt. 


ir haben hier eine Erklärung der 
W: eidigung von Marlanae Heraog 

ıbsedruckt, die die Situation einer 
politischen Gefangenen in. unser 
„demokratischen Rechtsstaat“ 
Schreibt. 

Was hier geschildert wird, ist alles 
andere als ein Einzelfall, Der größte 
Teil der in Untersuchungs-Haft befind- 
Nichenangeblichen Mitglieder und Sym- 
Pathisunten der „Basder-Meinhof-Grup- 
pe“ wird. in totaler Einzelhaft gehal 
ten. Die Besuche sind stark, einge- 
schränkt; im wesenilichen werden nur 


0. 


kaum noch eine gemeinsame Sprache 
haben: „Mit Angehörigen haben wir 
uns doch sowieso meist nichts zu sa- 
gen“ (Bander). Selbst diese Besuche 
sind eingeschränkt: 2.B. etwa 
zweimal im Monat(!) und auch dann 
nur für sehr kurze Zeit (Astrid Proll 
‚konnte nach Angaben der Justiz 1972 
anze 28 mal besucht werden): persön- 
licher Kontakt (z.B. Begrüßungdürch 
Umarmunp), der die quälende Isolation 
‚der politischen Gefangenen etwas er- 
leichtern könnte, wird strikt unterbun- 
den (&.B. Bericht über die Haftbedin- 
‚gungen von Marianne Herzog). In der 
Regel dürfen die politischen Gefange- 
nen nicht an Gemeinschaftsreranstal- 
tungen der anderen Gefangenen (Fern- 
schen etc.) _teilnchmen, sogar zum 
„Rundgang im Freien“ werden sie al- 
ein geführt, Post dürfen sie in der Re- 
gel nur von ihren Anwälten und von 
Verwandten bekommen. Dazu kom- 
men noch individuelle Schikanen; z.B. 
des haufige Wecken von politischen Ge“ 
fangenen durch „Lichtkontrollen“ (d. 
h. durch Anblenden mit starken Lam- 
pen 0..). 

Die politischen Gefangenen haben 
wiederholt versucht, durch Hunger- 
Streiks, durch Erklärungen ihrer Rechts- 
anwälte, durch Anklagen während der 
bisherigen politischen Prozesse auf 
diese Situation aufmerksam zu machen. 

Die Behandlung politischer Gefan- 
gener in unserem „demokratischen 
Rechtsstaat“ ist kein Zufall, keine 


Rechuberstung nur bei aufrechter 
[Körperhaltung aler Betlligten zu- 
ng, 

Ein Beschuldigter, der so entkräftet 
ist, daß er nur noch liegen kann, ver 
liert den Anspruch auf Kon:akt mit 
seinem Verteidiger. Auf die Ursachen, 
die ihn bewegungiunfählg machen, 
kommt es dabei aus Rechtsgründen 
nicht an, 


Als Veruidiger von MARIANNE HER 

206 wien wir nur Erläuterung der Ent. 

Zheidung und Ihrer Hintergründe Tolence 

Torsochen mit: 

1. Die S9jrige Journalistin Marianne Her 
209, gesucht wegen angblicher Verbin. 
dena ur „Booder Meinnot-ande” wur 
da un 2, Dazembar 1971 in Köln ieige 
Docmman. ie Dal wich Widerstands, 
Verhtan, Si war unbenaftnet, Sie war 
Sch gesund, 


2. Nach 6 Monaten Untersuchunshift In 
den Gefingnien Anraih und Wilieh 
kam das Krankenhaus der Aulzvolzuge 
anaalt Bochum = ain Gafängnskranken 
hau a6 = nicht umhin, dem Ermit 
ungıicher des Bundenerichtihols am 
24.6. 1972 schriieh zu berichten, 
Marlanne Herzog si nur noch „Im Rah: 
men den Normabvoltzuge” hatıldhi. 
Im ‚Normabvilzug” der Untersuchungs 
at" dar Uking, der nach dern 
Oesez aa unschulg "dit, des Recht 
uf tar konwolierten, aber vonst unge 
Pinaarten senutulenen und mundleren 
Verkehr mit der Außenwelt, ou Beche, 
aber auch ul Teilnahme un Omar 
heteeranstaltungen Inder Ansti. 
Prasiı im Fa von Murlanne Herzog: 
im Wei 1072 wagen ‚Sicherneitiieden, 
kan eine Gefängnisirektont. de nicht 
einmal die Bundesanwafuchui al, Var 
sauna in cin Aunlzvolzugannult In 
Wins, ine Art Ovrcngengsantalt,in.der 
In car Angel niemund Unger ae 3 Mo: 
te ei mail Ihr de Rotwendigen 
Einrichtungen Tehln, Ein Antrog von 
2. 6. 1972 auf Verlegung In aine reger 
Schte Frwwenhaftanstit Hagı salnar oh 
ne Angebe von Gründer, unbearbeitt 
Ds Gereht yerum. In Maine Di zum 
heungan Tag Unterbringung In atanger 
Yetrlon, se anzige Qstengene Ineinam 
tonın unbelegten Flur mi Iren Nach: 
barntln, Verbor der Telnahma an jeder 
Semeinschaftwerarataitung. In der Zar 
zwischen dem 18. Jun und dem 10. 
November 1072 wurden 2 (ame) Be: 
suche zu je 18 Minuten zugelassen, An- 
Monitor iedigich. Arbelabenprechungen 
init" dan Verwidigern zugelassen, Diem 


N: Mainz: 


3. 


a 


„Panne“, Sie. wird systematisch. be“ 
{rieben, um die Gefangenen kaputt zu 
machen und sie zum warnenden Bei 
spiel egenJede Art von Aufichnung zu 
machen, Der bürgerliche Staat weiß 
natürlich, daß „die strenge Isolation 
beiden Häftlingen psychische und phy- 
ssche Ausfallerscheinungen... nahezu 
unvermeidlich“ bewirkt (Spiegel, 4] 
1973). Das ist kein „Versehen“ — das 
ist volle Absicht. 


‚Andreas Baader hat als Zeuge im 
Westberliner „Mahler-Prozeß'” das Ziel 
#0 benannt: "„Bis einer zusammen- 
bricht oder bis sich einer umbringt 
‚oder bis vielleicht einer aussagt“. Das 
läßt sich im einzeinen an Beispielen 
noch verdeutlichen: 


Zusammenbruch, Wie das aus- 
sicht, ist im Bericht der Verteidiger 
von Marianne Herzog schr anschaulich 
beschrieben. Ein anderes Beispiel ist 
Astrid ‚Proll. Sie wurde am 6, Mai 
1971 in Hamburg verhaftet und ist 
seither — seit 22 Monaten — ohne 
Prozess in Untersuchungshaft, Ober 
ihren Auftritt als Zeugin im „Mahler 
Prozess“ schrieb die Hamburger „Mor- 
genpost“ am 8. Dezember 72: „Di 
jährige Zeugn wirkte krank, nervös 
und hatte Schwierigkeiten, sich zu 
konzentrieren. Die Haft hat’sie offen- 
sichtlich zermürbt." 

Das ist kein Wunder, denn an 
Astrid Proll sind alle „Feinheiten“ der 
totalen Einzelhaft probiert worden; 
holierung in einem leeren Flügel des 
Gefängnisses, wo nicht einmal das 
Schließen von Türen die entnervende 
Stille unterbricht, Astrid Proll muß 
als ideales Opfer erscheinen; ist sie 
doch schon vor ihrer Verhaftung in der 
bürgerlichen Presse als seelisch extrem 
labil eingeschätzt worden. 

2.Selbstmord, Das ist ein besonders 
schöner Erfolg der Klassenjustiz, der 
eilich in der Regel solide Vorarbeit 
erfordert, In Japan hat Anfang Januar 
der politische Gefangene Tsuneo Mor) 
im Gefängnis Selbstmord begangen, 
Tsuneo Mori galt als Führer einer Ter- 


Beschränkungen beruhen. auf. ichteli“ 
her Anorcnung. 


[Eigene Zutaten der Ansaltseitung in 
Mainz (Beispeiel: 

= Bei der einzigen Bewegungsmöglichkeit, 
‚Sem „Einzeihofgeng” In einam 20 mal 
20m yoden Mat, sind Begtuna 
Surch einen bewaffneten Deamien, der 
sich gelegantich dadurch zerstreut, da. 
er aut 2172 Schritt Distanz seine 
Schußnatte entsichert und laut hörbar 
Surehlädt, 


Und wider angetogen und durchsucht, 
- Vällstindige "Abschimung von jedem, 
Auch dom ‚unversächnanten Anzeichen 
St Anwilnsime Außensuehender: einen 

FLEUROP.Biumenstrauß. zum 

top weigere sch de Anstalt anzunehmen 

Und yeheraun 
- Im Dezember 1972 erkämpft ch sin 

ler Bnkannter Marianna Nerzogs eine 

Erlaubnis zum 18.Minuten-Besuch ar 

ter Besuch ıeit dem 18. 6. 1972) und 

felt dazu von München nach Mainz, 

Zei Minuten nach Denuehibeginn wird 

Murlanre Herzog von Bawachern wog: 

getarnt und der Dessch abgebrochen, 

Wei se Can Benucher zur Begrüßung 

Umarmen we 
& Zu In ollerung und zu den 

Einzehchikanen. kommt In Mainz man 

Geinde ratikhe Versorgung. In dar An- 

Sta praktiziert kein Anstaisrzt. Sutt 

san went ven Gefangenenein Amtarzt 

au Mainz zur Vortögung — an 4 Stun 

Sen Wöchentich (ür simuliche Anstat 

Inmen. 

&. Antang Junl 1072 wird Marianne Herzog 
in Zahn gezogen und dabei {mgenteit, 
ak weitere, Zähne entzündet und wer; 
Aitr!"and, 8 Monate erhält 
iner Behandlung vglch Schr 
Yen (Omonas, Ara), Buscopen), datu 
mm sie alt Mal 1072 Uglen 8 mo 
Valum 
Feigen: Im Novambar 1972 uteht Morlan- 

va Harnog körperieh und payehlsch vor dam 

Zinammenbruch, 

‚Si int völlig ebgerapert (48,8 ka bei 
170 em Größa), "hat in Immer“ kürzeren 
Absthndon Behwöche: und Schwindelanfäl 
Nerzaiaeken, dazu niändig. Bahntörungen. 


72: yalt Montag, dem 11, Des 
dember 1972, ist Marianne Herzog nicht 
mehr imaanda, des Weit in ihrer Zuile 
Zu wrlassen, Sie hat stindig Fieber (be 
Komme nicht pinmal ein men), 
de Sahyıörungen, Schmerzen, dazu 
Iichgewichunörungen und Schütteltrait. 
anlle bei jedem Aultehwersuch, 


rorlsten-Gruppe namens „Vereinigte 
Rote Arm 

Der Selbstmord von Tsuneo Mori 
ist von der bürgerlich 
von Springers „Welt“ 
den, um erneut das angebliche,‚Schel 
tern“ aller. revolutioniren Pläne. zu 
demonstrieren. 

DAß Gefangene im Knast Selbst: 
mord behehen, kommt im „humanen, 
Strafvollzug“ der BRD nicht einmal 
selten vor, Wonn es der "Bourgeoisie 
gelingen sollte, einen der polifschen, 
Gefangenen dahin zu treiben, s0 wäre, 
das ein wesenllicher „‚Trumpf‘ für die 
konterrevolutionäre Propagand: 


schon einige „Krönzeugen" — d.h, 
<hemalige Sympathisanien, die zu Aus. 
sagen gesen die Genossen verführt 
worden sind. Mit ihren bisherigen 
„Kronzeugen“ wird die Bourgeoisie, 
über nicht recht froh. Sie können 
kaum etwas sunen (weil sie „Rand 
figuren“ waren und nichts wissen); 
was sie sich ausgedacht Haben oder 
was. ihnen eingetrichtert worden ist 
un „belastenden Aussagen“, hat in 
den Prozessen micht standgehalten. 
„Kronzeugen“® wie Ruhland, die zu. 
frst von der Bourgeoisie großar 
sepriesen wurden, erscheinen. heute, 
eher peinlich. Während des „Mahler. 
Prozesses“ mußte Ruhland für mehrere 
Wochen aus dem Verkehr gezogen 
werden, um neue Instruktionen zu er- 
halten, "nachdem seine fadenscheink 
zen Aussagen von Mahler zeifetzi wor. 
den waren, Im Prozeß gegen Margrit 
Schiller in Hamburg trat die Zeugin. 
Beate Sturm auf; um sie über. die 
Runden zu bringen, mußte das Ge- 
richt illegal ihre Aussage ohne Zu. 
stimmung der Verteidiger von Margrit 
Schiller abbrechen und die Zeugin 
schnell nach Hause schicken. 

Die. Bourgeoisie hat aber die Hoff- 
nung noch nicht aufgegeben, aus d 
sogenannten „engeren, Kreis“ der 
„Baader-Meinhof-Gruppe“ jemanden 
{oweit zu bringen, daß er einen wirk- 
lichen „Kronzeugen“ abgeben könnte. 


Folge: 

sen Froiug, dem 18. Dszember 1072, 
ind zustellen die Verteidger durch die 
Annaltsentscheidung vom möndichen Ver. 
Ken mit Maranne Herzog und damit prak- 
tisch von einer ‚rdnungsgemäßen Vereidi- 
Dun aumeschlosen, 

Am Freitan Nachmitug hatten wir unsre, 
Mandenun sprechen wollen und dabei von 
Ser erneuten Verschlechterung Ihrs Zustan- 
en @riehren. Das Gespräch wurde verwei 
gerı. Die Ansıalt bestrit uns gegenüber ker 
Ren Augentaick, dat Marianne Herzon Ihr 
Bent nicht veraisen und daß sie nicht gihen 
kann. Mun kaprizierte sich dennoch derauf, 
Unsere Besprechung könne nur In bestmm: 
ten Räumen im Erdgeschoß der Anstalt 
Maufinden, für ursere Mandentin nicht er 
reich, da a nicht gehen kann und re 
Zee sich im Obergeschoß. befinde 
ea 1 Vratndg Verrandung u a 
Anstaltseitung uns definitiv mit, wir elften 
Marianne Merzog am Krankenbert In der 
Zeile nicht wufsuchen, im übrigen In den 
esmten Zeilendwu Keinen Fuß sezen, 

Begründung: de Rechtslage wi eindeu- 
u. 

Freitag, abend und Samatan, den 16. 12 
1972, naben wer uns vol dem Tür Haltenı 
ISpuiungen nunhrigen Amtsgericht Frank. 
Kor under voller Dorlaung. der 

Tann "stand von Marten Hracg um 
ie Gerehmiaung bemüht, noch am Sam 
Frag einen "privat Arzt In de Anstalt 
Schicken zu können, Dar Antrag würde ou 
runden, die wir noch nicht kennen, zur 
Ackgewien. 

Wir weisen derauf hin, daß ciese Pree- 
mittilung keine „Protosterklirung” It. Über 
0 Nurlosigkafi von scharten Proisten 
‚Ser Vereldiger”” Wunchen mr uns keinen 
Aupenblick, Klar geworden I unı aber noch. 
{mel Die Duatannafucnatt han gl, 
im Prozeß 180 Belostu wat Marlon“ 
mm ierzog Ioerulnen, wohl In der Haft 
rg. mit Mose warlumchen, war den 
Beweisen an Qusliht fehlt, Dei Monster 
Drocal wird aunfallen müssen. Nötig It @r 
Alerdings auch IE mehr, 

Wo der Spazielvollaug einer Spezllhaft 
ausreicht, noch. Im. Untersuchungstachum 
Körperliche und piychicne Kräfte des Ber 
wrolfenen mul Nu zu, reduzieren, m ein 
Eryaanlı erslt, dos die ühiche Pratadur 
(ArkInge, " Mauptverhandiung, Urteil ent. 
botvnich erscheinen li. 


‚Auf dem Gebiet der Strafrochtspflege 
stehen wir vor bedeutenden Eingpa- 
rungen. 


Johann Rlimann 
Rech 


Nornlicher 
i" 


